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Biographie.

JD . Franz Volkmar Reinhard nach seinem Leben und
Wirken dargesteilt von Karl Heinrich Ludwig
Pöütz . Erste Abtheilung. Biographie , VIII . und
302  S . Zweyte Abtheilung. Charakteristik . VIII,
und 268 S . in gr . 8 - Leipzig i 8 l 3 und i8li >.

W lie sollte Reinhard nicht seine Biographie fin¬
den ? Er fand sie bis jetzt vorzüglich an Böttiger
und Pölitz. Wir haben hier des letzten Werk
vor uns , wovon wir uns auch den Lesern der Wie¬
ner Lit . Zeit , nähere Kunde zu geben , berufen
fühlen.

Nach Kiemayers Vorgänge in der Darstel¬
lung von Nösselts Leben , zerfällt auch die vor¬
liegende Schilderung Reinhards in zwey Theile.
Hr . Prof . Pölitz fängt mit den letzten Zeilen an,
die der verewigte zwey Tage vor seinem Tod an
ihn schrieb , dem letzten was er überhaupt schrieb.
In früheren Jahren kannte der Verf . Reinhard nicht
persönlich , von 1796 — l8o3 genofs er seines per¬
sönlichen Umgangs und Vertrauens in Dresden r
und in dem folgenden neunjährigen Zeiträume er¬
hielt er 184 Briefe von ihm , die zum Theil einen’
fortlaufenden Commentar über seine literärischen
Ansichten und Beschäftigungen in . jener Zeit ent¬
halten , Was daher der Verf . hier von dem Le¬
ben und Wirken Reinhards geben will , seil kein
vollständiges Gemählde , sondern nur das Bild
seyn , wie es sich aus dem Umgang und Brief¬
wechsel in seiner Seele gestaltete , und So erzählt
er auch von seinem Leben nur so viel, . als er aus
den Geständnissen Reinhards , aus seinem eignen
Munde , aus den Nachrichten seiner bewährten
Freunde , aus eigner Beobachtung gesammelt hat¬
te , oder von der Gattinn desselben mitgethe lt
erhielt . Franz Voikmar Reinhard ward am 12.
März 1753 zu Hohenstraufs , einem Marktflecken.

Achtes Heft.

im Herzogfhume Sulzbach geboren , wo sein Va~
ter Johann Stephan Mathias Reinhard Prediger war.
„Die ältere Erziehung , sagt der Verf . S . 17 , hat.
te darin einen Vorzug vor der modernen , dafs
die erste geistige Bildung mit dem Lesen - der Bi¬
bel begann . Zugestanden, , dafs einzelne Stellen
der h . Bücher der Seele des Knaben dunkel blei.
l >en mögen r welche erst bey wiederhohlter Le-
ctüre derselben in reifem Jahren ihre eigentliche
Bedeutung erhalten ; so ist doch unläugbar , dafs
schon der einjache Ton der Bibel das kindliche
Gemüth unwiderstehlich anspricht , dafs - aber be¬
sonders durch diese Lectüre frühzeitig der reli¬
giöse Sinn geweckt wird , der ^durchs ganze Le¬
ben wiederhält , und den keine Fibel in jungen ,
keine Mystik in reifem Jahren ersetzen ^ kann .“
Vorzüglich ist d*ie Geschichte seines akademischen-
W' irkens seit dem 26 . Febr , 1777 , wo er sich ba-
bilitirte , mit manchen literärischen und andern Be¬
merkungen erläutert , und ans Briefen von Rein-
hard Einiges dazu Dienende mitgetheilt , Ein voll¬
ständiges Verzeichnifs aller von R. in Witten¬
berg gehaltenen Vorlesungen 1 ist S , 83 —92 . einge¬
rückt , Bey der Geschichte seines Lebens in Dres¬
den (seit 1792 ) wird zuerst von seinen Predigten r
ihrem Inhalt und ihrer Qekonomie eine zusammen-
stellende Uebersicht gegeben , und - aus einem Brie¬
fe R rs über spätere Veränderungen darin Einiges
angeführt , dann von der Gewissenhaftigkeit ge¬
sprochen, . mit welcher er alle Geschäfte als Mil.
g .lied des Kirchenraths und Oberconsistoriums ver¬
waltete , nahmentlich die Examina , die Theilnah-
me an der Sorge für die Universitäten , Schulen
und gesammten Bildungsanstalten des Landes und.
der Aufsicht über alles , was die Cultur des Vol¬
kes angeht u . s . f . Dann sind seine schriftstelle¬
rischen Arbeiten , zuerst die von ihm herausgege¬
benen Predigten angeführt . Auch über einige
Streitigkeiten , in welche R . besonders als Ver¬
fechter das Supernaturalismus verwickelt wurde,
werden nicht nur Nachrichten, . sondern auch Aeu-
fserungen darüber aus R .. Briefen mitgetheilt . Die
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nmständlichere Erzählung von R' s. letzten Jahren
und Leiden wird man nicht ohne Rührung lesen
können , woraus man ersieht , dafs ihm ? nicht
so sehr die Empfindung grofser Sehmerzen als
das Gefühl , unthätig für die grofsen Zwecke des
Lebens und Berufes seyn zu müssen , niederdrück¬
te . Aufser den in die Biographie selbst einge¬
webten Stellen aus R ’s. Briefen findet man auch
gröfsere Fragmente aus Briefen an den Verfasser,
von S . 200 bis Ende , wovon einige die früheren
Schriften des Herrn Pr . Pölitz selbst angehen : an¬
dere eines andern wissenschaftlichen , kritischen
Inhaltes sind.

Die verspätete Erscheinung des zwey ten Theils
ist theils den unglücklichen Schicksalen der Stadt
und Universität Wittenberg während des Jahrs
l8l3 , theils einer höchst langwierigen lebensge¬
fährlichen Krankheit des Verfs , znzuschreiben,
deren Folgen denselben erst bey Vollendung des
Werkes völlig verlassen hatten . So wie nun in
dem ersten Theiie eine fortlaufende Darstellung
des äufsern Lebensif \ r . , in Hinsicht der Verhält¬
nisse und Umstände , unter welchen der Verewig¬
te bis zu seinem Tode ^ stand , und in Hinsicht der
Art und Weise , wie sein Geist die äufsern Ver¬
hältnisse und Umstände für seine Zwecke benutzte
und gestaltete , gegeben war : so sollte der zwey-
te Theil die Grundsätze von R\ r. innerm Leben
verzeichnen , wie jene durch R ’s. Selbstständig¬
keit zu Einem harmonischen Ganzen vereiniget
wurden . Dieser Theil umfafst daher die Charakte¬
ristik R ’s. als Menschen , Geschäftsmann und
Gelehrten , in so fern er zugleich akademischer
Lehrer , Philosoph , Theolog , Prediger und Schrift¬
steller war . Auch hier folgt der Verf . lediglich
seiner wohlgeprüften Ueberzeugung und versi¬
chert , kein Urtheil niedergeschrieben zu haben,
für welches er nicht R ’s. eigene Aeufserungen,
oder die Data aus seinem Leben vor Augen hatte.
Doch setzt er hinzu , dafs die Zeit noch nicht ge¬
kommen sey , wo jeder einzelne Vorgang in R ’s.
Leben und jeder einzelne Zug in seinem Wesen
dem gröfsern Publicum mitgetheilt werden
könne.

R ’s. Körperbau war klein und zart , und schien
durchaus keine höheren Anstrengungen zu erlau¬
ben ; nichts desto weniger beherrschte er diesen
Körper für die Zwecke des Geistes mit so vielem
Nachdruck , und so glücklichem Erfolge , dafs er
unter ununterbrochenen Anstrengungen beynahe
das secnszigste Lebensjahr zurücklegte . Sein
Blick war mehr ernst als heiter , besonders im
steigenden Alter , doch hatten seine Gesichtszüge
viel Interessantes und in den Stunden des Wohl¬
befindens das Gepräge einer sokratischen Ironie ,

„die mehr gefürchtet "Ward , als nöthig war , weil
Verstellung und Intrigue ihm durchaus fremd
blieb , und blofs die höhere Gewandtheit in der
dialektischen Kunst , deren er sich als akademi¬
scher Docent bemächtiget hatte , ihm so eigen¬
tümlich geworden war , dafs er dieselbe auch in
der gewöhnlichen häuslichen Conversation nicht
verläugnen konnte , geschweige dafs er sie in öf¬
fentlichen Prüfungen hätte unterdrücken mögen . “
(S . 20) .

Im Aeufsern hatte R. viel Haltung und An¬
stand , er kannte alle Schattirungen der feinen
Lebensart , doch war sein Ceremoniel gewöhnlich
kurz und bestimmt , und alle obreiten und ermii-
denden Complimentenmacher waren ihm ganz zu¬
wider . Uebrigens leuchtet aus seiner ganzen Thä,-
tigkeit , und aus der Behandlung seines Körpers
hervor , dafs er denselben nur als Mittel zu in Zwe¬
cke gebrauchte , der ihm ununterbrochene Ue .»
bung , Fortbildung und Thätigkeit seiner gei¬
stigen Kräfte war . Ohne äusmitteln zu wollfen,
ob R. ein Genie gewesen sey , zeigt der Verf . wie
R, den Gegenstand seines rastlosen Strebens in
eine harmonische Ausbildung der Seelenvermö '-
gen setzte , wie er durch Vollkommenheit des Ver¬
standes , der Urtheilskraft und der Vernunft , we¬
niger aber durch Gedächtnifs , insbesondere nicht
durch die Leichtigkeit des Memorirens . ausge¬
zeichnet war . Da R. auch theoretisch das Ge¬
fühlsvermögen für ein blos vermittelndes zwi¬
schen dem Vorstellungs - und Bestrebungsvermö.
gen ansah , so blieben seine Gefühle , von denen
die moralischen und religiösen feiner und reg¬
samer waren , als die ästhetischen , stet9 unter der
Herrschaft der Vernunft , und so wie ihm alles
Mystische , alles Manierirte , Gesuchte , Gespielte,
und überhaupt alles ästhetisch Unvollkommene
durchaus zuwider war , so erklärte er sich „mit
dem feinsten Spotte , oft auch mit unverhaltener
Bitterkeit , geradezu gegen das Nebeln und Schne-
beln der neuesten Mystiker , besonders wenn es
religiöse Gegenstände betraf .“ (S . 32 .) Auch ib
Beziehung auf das Begehrungsvermögen bemerkt
der Verf . , dafs , so wie R.  in seiner Moral , mit
der ganzen Strenge eines kritischen Philosophen
(ob er gleich kein Anhänger des Königsbergischen
Weisen seyn 'wollte ) , die Unterodnung des sinn¬
lichen Begehrungsvermögens unter das höhere
und übersinnliche lehrte K und den Zweck der
Glückseligkeit in jedem Collisionsfalle dem Zweck
der Sittlichkeit nachzusetzen verlangte , sein Le¬
ben , wie bey Mark . Aurel , der beste Commen-
tar zu den von ihm ausgesprochenen Grundsätzen
war . Nur einige Hauptzüge aus dieser interessan¬
ten Charakterzeichnung , Bey aller in seinen mo-
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ralischen Maximen und in seinen Forcierungen an
Andere bewiesenen Strenge , welche jede Halb¬
heit in Wissen und Handeln , so wie auch über¬
all im Politischen jede unselige halbe Mafsregel
hafste , war R.  keineswegs Menschenfeind oder
Rigorist , sondern vielmehr im geselligen Kreise
im hohen Grade heiter und ein ungleich besserer
Gesellschafter , als es besonders vormahls unzäh¬
lige andere Gelehrte waren . Als ausgezeichnet
werden angegeben R ’s Uneigennützigkeit und Fe¬
stigkeit des Charakters , wo der Verf . Veranlas¬
sung nimmt , manchen lieblosen Urtheilen über
R. zu begegnen . Insbesondere werden hier die
Vorwürfe von Hyperorthodoxie , Heucheley und
charakterloser Accommodation erwähnt , welche
R ’s.  Reformationspredigt vom J . 1800 veranlafst
hatte . Aber so streng auch die Orthodoxie R ’s.
(und mit den , wie Recensent meint , wohl wirk¬
lich überspannten Forderungen in der eben be¬
rührten Predigt ) war ; so lag darum nichts we¬
niger in seiner Gesinnung die höchste Toleranz
und Liberalität  gegen Andersdenkende . , ,Nur
wenn er fand , setzt der Verf . hinzu , dafs junge
Männer , die mit ihrer eignen Bildung noch nicht
zur Hälfte im Reinen waren , mit einem widerli¬
chen Dünkel auf entlehnte moderne Redensarten,
oder als blinde Nachbether von blofs nothdürf«
tig verstandenen Sätzen auftraten ; dann ward es
ihm unmöglich , eine satyrische Aeufserung , oder
auch , in öffentlichen Prüfungen , eine seinem Am¬
te angemessene Zurechtweisung zurückzuhalten;
nie aber ist mir ein Fall bekannt geworden , dafs
er , selbst dem übermüthigsten Schwätzer , defs-
halb persönlich wehe gethan hätte .“ (S- 53 . ) Auch
gegen den Vorwurf des Stolzes und eines über¬
mässigen Ehrtriebes wird K , in Schutz genommen.

Der Verf . sagt zwar , dafs es nicht die Absicht
dieser Charakteristik sey , Reinhard ’s sittliches
Leben  nach den Rubriken eines Compendiums der
Moralphilosophie durchzugehen ; doch möchte es,
glaubt Recensent zuweilen fast Vorkommen , als
ob man eine Art von einer Moral in Beyspielen
vor sich hätte . In Rs. Betragen wurden keine
Launen  sichtbar ; er war frey von allem Kleinig •
keitsgeiste  in Geschäften ; er war gerecht  gegen an¬
dere , wahrhaft , verschwiegen , wohlwollend , billig ,
dienstfertige dankbar  u . s . w , Die Charakteristik
R ’s. als Gelehrten beginnt mit treffenden Bemer¬
kungen über den wahren Beruf zum Studiren,
welcher sich , wie diefs hey R. der Fall war , durch
Leichtigkeit im Erlernen der Sprachen und Wis-

, senschaften , durch ein Bedürfnifs solcher Geistes¬
beschäftigungen , und durch den Drang , mit sich
selbst über die wichtigsten Angelegenheiten einig
zu werden , beurkundet . Der Verf . rühmt hier

zuerst Reinhard ’s gründliche Kenntnisse in den
alten Sprachen , besonders in der lateinischen,
welche er mit gleicher Gewandtheit und Ge¬
läufigkeit , wie seine Muttersprache , redete ; und
welche in neuern Zeiten .seltene Fertigkeit er
auch in späteren Jahren dadurch zu erhalten
suchte , dafs er es , sich zum  Gesetz gemacht
hatte , täglich eine halbe Stunde Lateinisch zu le¬
sen . Weniger blieb er mit den Fortschritten und
Veränderungen des exegetischen Studiums befreun¬
det , daher es denn auch kam , dafs er bis«
weilen in manche Stellen der Schrift mehr hinein¬
trug , als in denselben lag . Von den neuern Spra¬
chen verstand R.  die französische , italienische
und englische , doch ohne sie zu sprechen . Ein
besonderes Interesse widmete er seiner Mutter¬
sprache . R.  war sowohl im mündlichen als schrift¬
lichen Ausdruck äufserst sorgfältig , doch ohne
alles Gesuchte und Pretiöse . Die glänzendste Pe¬
riode der stylistischen Darstellung R ’s. setzt der
Verf . in die Jahre 179U-— 1802 ; doch verliefs ihn
auch nicht in seinen letzten Lebenstagen die selbst-
tnäfrig errungene Reife und Vollendung , die lo¬
gische Bestimmtheit und “genaue Folge der Begrif¬
fe , Deutlichkeit im Ausdruck , Natürlichkeit und
Einfachheit im Tone , Beseitigung aller Tautolo¬
gie und alles Schwulstes , und Fiufs und Numerus
in den einzelnen Perioden . Ueber R. als Philo¬
sophen sagt der Verf . , dafs er nach der Tren¬
nung vom Crusischen System zuerst Eklektiker , und
in späterer Zeit Skeptiker gewesen sey , weil er
bey seinem Scharfsinn und seiner Dialektik leicht
die Schwächen jedes Systems entdeckt habe , und
dadurch verhindert worden sey , sich irgend ei¬
nem anzuschliefsen . Besonders war das mit dem
kritischen System der Fall , ob er gleich dem Gei¬
ste der kritischen Moralphilosophie weit mehrzu-
gethan war , als man nach der Vorrede zum er-
sten  Theil seiner Moral in der dritten  und vierten
Auflage hätte schliefsen sollen . Eben so wenig
konnte er sich mit dem Fichte ’schen System be¬
freunden , so sehr er auch den Urheber desselben,
der ihm persönlich bekannt war , als tiefen , selbst¬
ständigen Forscher schätzte . Doch hat er sich
nie öffentlich über jenes geäufsert , so wie er sich
noch in seiner Vorrede zu der Crell ’scheti  Schrift :
Pyrrho  und Philalethes — gegen die Naturphilo¬
sophie erkläret hat.

Mit einem entschiedenen Mifstrauen gegen
alle Speculationen der philosophirenden Vernunft
erfüllt , glaubte daher K . nur in der Annahme ei¬
ner übernatürlichen Offenbarung etwas Festes und
Bleibendes finden zu können , Bey KV . Vorlesun¬
gen über Dogmatik , welche der verstorbene K<?/v
ger  im Jahre 1801 zum erstenmahl herausgab,



<983

sollte ja derZeit nicht vergessen werden , wann
solche gehalten worden sind , lieber  seine Moral
sagt dfer Verf . : „Mag man über dieses Hauptwerk
jRV, urtheilen und kritteln im Einzelnen , wie man
will , und bald sein principium mixtum , bald sei-
ne Exegese der einzelnen angeführten Stellen des
N . T . , bald die logische Anordnung des Ganzen
tadeln : so bleibt es doch wohl entschieden , dafs
dieser Reichthum der [moralischen Begriffe , bey
dieser Kürze und Bestimmtheit des Ausdrucks und
der Darstellung , die glückliche Gruppirung der
einzelnen Meinungen der Moralisten in der vor¬
nusgeschickten Geschichte der Wissenschaft , und
diese Vollständigkeit in der Behandlung des Stof*
fes , besonders in Hinsicht der von ihm zur Selbst¬
ständigkeit erhobenen Ascetik , vor ihm noch nicht
in dieser : Wissenschaft existiret hatte . " (S. 127 .)
Von ü \ r. akademischer "Wirksamkeit wird be¬
merkt , dafs er entschieden zu jenen Männern ge¬
zählt werden müsse , die zunächst für die Univer¬
sitäten geschaffen sind , dafs er aber auf der Uni¬
versität keine besondere Schule bildete , weil er
all © Sektirerey hafste , und ohne Anwendung klein¬
licher Kathederkünste ein frequentes Auditorium
um sich sah . Was die dem verewigten R* eigen¬
tümliche Form seiner Predigten betrifft , so ging
diese ganz aus seiner Individualität hervor , an
welcher seine frühere Bildung und seine jedes-
mahligen amtlichen Verhältnisse in Wittenberg
und Dresden den entschiedensten Antheil hatten.
Ueber R « als Schriftsteller bemerkt der Verf , im
Allgemeinen , dafs er zwar im Verhältnisse zu sei¬
ner rastlosen geistigen Thätigkeit , wenn man die
von ihm herausgegebenen Predigten abrechnet 3
nur selten als Schriftsteller auftrat , dafs er aber
dennoch durch seine Schriften bedeutend auf sei¬
ne Zeitgenossen einwirkte , besonders durch sei¬
ne Bearbeitung der theologischen Moral , von de¬
ren erstem  Theile dem Verfasser zu Folge (also
die Nachdrücke noch nicht dazu gerechnet ?) an
10000 Exemplare verbreitet seyn mögen . — In¬
teressante Beylagen beschliefsen auch hier das
Ganze , worunter die letzte oder vierte  einige
Zusätze und Berichtigungen zu dem ersten Theile
der Biographie enthält,

— <* — — • '

Kunst und Literatur des Mittelalters.

Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Geschieh -
te , Kunst und Gelahrtheit des Mittelalters , von
Dr . Johann Gustav ßüsching,  1 , Band , 424 S.
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in 8 . mit 6 Kupfertafeln , Breslau bey Holäu-
fer 1816.

Diese Wochenschrift , von welcher wir hier
den ersten Band (Jäner bis Juni d . J . ) vor uns ha¬
ben , soll , wie der Hr . Herausgeber in der Vor¬
erinnerung sagt , „das Mittelalter in seiner weite¬
sten Ausdehnung , wenn nicht umfassen , doch
berühren , und auf das Vielseitigste zu Forschun¬
gen anregen .* ' Daher beschränke er sich gröfs-
tentheils nur auf kurze Aufsätze . ' — Volkslieder
(zum Theile mit Musik ) , Volksmährchcn - und Sa¬
gen , alte Bräuche , Sitten und Trachten , kleine
geschichtliche Aufsätze , Beschreibungen von Denk-
mählern und Kunstwerken , Gleichnisse , Fabeln,
Balladen , Auszüge aus alten Gedichten , Erläute¬
rungen einzelner Stellen , Anzeigen aufgefundener
Handschriften , Bücheranzeigen , Kunstnachrich¬
ten , —• alles mit Bezug auf das Mittelalter . —
Diese Gegenstände machen beyläufig den Inhalt
der Zeitschrift aus ; und wenn bey der Wahl der
Stücke zuförderst auf das Vaterländische gese¬
hen wird , so finden doch auch altfranzösische,
wälsche , nordische und slavische Nachrichten und
Werke — doch meist übersetzt — freundliche
Aufnahme . Bey der bedeutenden Menge von Auf¬
sätzen (dieser Band enthält 120 Numern ) wollen
wir uns begnügen , einige von jeder Gattung aus¬
zuheben , um den Lesern einen Mafsstab zur Wür¬
digung der Schrift an die Hand zu geben.

St. IV. u . CII. ( S . 12 , 17 , 3 i 3) . Hier be¬
schreibt uns Hr . Büsching zwey altdeutsche Bilder
aus der Gemählde - Sammlung der Hochschule zu
Breslau . Das erste ist , ( wenn .die Angabe der
Jahreszahl auf dem Bilde richtig ) vom J . 1206,
also ein ehrwürdiges Denkmahl aus den Kinder¬
jahren deutscher Kunst . Das andere S . 3 i 3) dem
vorigen ähnlich , scheint , ohne doch das Jahr
aufzuweisen , aus derselben Zeit zu seyn . — St.
XII . ( S . 36 .) Das alte Weihnachtslied  in schlesi¬
scher Mundart nach einem Drucke vom J . 1703»
ist in Absicht auf Natürlichkeit , Herzlichkeit , in
Gedanken und Sprache als ein wahrhaftes Muster
eines erbauenden Volksliedes anzusehen ; Schade,
dafs sich , ein Lied in gemeiner , örtlicher Mund¬
art immer nur schwer schreiben , und eben so
schwer gut lesen läfst . —- St . XIV , S, 46 . . wird an¬
gezeigt , dafs sich „im österreichischen , wahr¬
scheinlich in Wien selbst , ein ganz unbekanntes
altdeutsches Gedicht im Nibelungenversmafs vor¬
gefunden habe ." Diefs ist , wie es auch später,
S . 3g5 in der Anmerkung heifst , eben das Gedicht
Chautrum (Chudrun , Gudrun , der nordische Nah-
mp der ChriemhiLd ) , wovon das Inteliigenzblatt

August 1816.
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dieser Literalur - Zeitung Nro . 18 . May 1816 . nä¬
here Anzeige enthält , Uebrigens ist es ein Irr¬
thum , wenn es in den wbchentl . Nachr . heifst , dafs
die Sache je „ als ein Geheimnifs behandelt wor¬
den sey .“ Dafs diefs nicht der Fall war , bewei¬
set die Mittheilung eines Verzeichnisses der Am.
braserhandschriften , worin eben dieses Gedicht
vorkommt , in den wöchentlichen Nachrichten
selbst ( I . St . CXX 1V . S . 38 g) . —

St . XV . ( S . 47 > 49 ) - Au8 der k urzen  Nach¬
richt von dem Stamme des für Oesterreich und
seine Geschichte so merkwürdigen Dichters Ul¬
rich von ' Lichtenstein , welche Hr , B . aus einem
Schreiben aus Grätz , mitthe -üt , ergibt sich das
Daseyn eines schönen Archives zu Murau in Stey-
ermark , dem ehemahligen Hauptsitze der Lich-
tensteiner , welches neben den vielen Urkunden,
wohl auch , wie der Einsender glaubt , unsers
Ulrichs Gedichte enthalten dürfte . Welchem Oe.
8terreicher dringt sich hier nicht der Wunsch
auf diese Schätze bald untersucht , und — wenn
sich etwas finden sollte, — dasselbe gemeinnützig
gemacht zu wissen ? —

St . XVIII . ( S . Si ) . Meistergesang und andere
Denkmahle vom Hörnen Siegfried. — Hr . Prof . v.
d . Hagen  zeigt uns aus einem Volksbuche vom
Anfänge des vorigen Jahrhunderts , dafs man
noch damahls zu Worms , bekanntlich dem Schau¬
platze der alten Heldensagen , in den Singschulen
ein Lied vom Hörnen Siegfried singen liefe , und
demjenigen der es ohne Fehler absang , nach al¬
tem Brauche ein Stück Geld verehrte . „ Wenn
auch jemand in den Singschulen der Meisterge¬
sänge öffentlich daselbst die Geschichte vom
Hörnin Seyfriede aus dem Kopf also aussingeh
kann , dafs von den dazu bestellten Merckern oder
Judicirern , wie man sie zu nennen pfleget , kein
Verslein ausgelöschet oder notiret wird , sondern
selbige ganz aussinget , so wird ihm ein gewis¬
ses Stück Geld , zu schuldiger Verehrung vom
Rath der Stadt Worms , alter Gewohnheit nach
gereichet . “ Herr von der Hagen nimmt hier
Gelegenheit , auf den Unterschied zwischen
Meistergesang  und Volkslied  aufmerksam zu ma¬
chen . —

St . XXII . ( S . 6t ) , Erklärung einer zweifelhaf¬
ten Stelle im Parzifal . Den im alten Drucke vom
J . 1477 sehr entstellten Vers g888 liest nach Hrn.
B . Angabe , die Hamburger Handschrift so;

„ein valen  tuches von Svrin“
und dieses valen  übersetzt er , vielleicht nicht
unrecht mit tV 'offenst -kürze,  welche die Ritter um
die Hüften trugen . Gewifs bedeutet vale (wenn
es nicht blofs ein Schreifjfehler in der Hand¬
schrift ) dasselbe was valde -, (z . -B, Nibel . 1068 . 11 -18.
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5og4) welches von der Hagen , im Wörterbuche zur
2 . Auflage der Nib . sehr richtig mit : Umschlag¬
tuch zum Verwahren der Kleider erklärt.

In Büschings Uebersetzung der Nibelungen
wird valde immer ( doch vielleicht des Verses we¬
gen ) mit : Lade  gegeben . Valde oder falde ist
alles , was zum EinscUliessen , Verwahren dient,
also auch Ueberzug , Kleid ( indumentum ) . ( Schil-
ter . Gloss . in Faid . ) —

XXIV . ( S . 63 ) . ^Altdeutsche Handschriften in
Siebenbürgen . Aus einem Briefe , Nebst mehreren
Pergamentbänden , welche Gedichte , unter an¬
dern Konrads von Würzburg , enthalten , fand Hr.
Kovachich , dessen Eifer für vaterländische Ge¬
lehrsamkeit rühmlich bekannt ist , in Hermann¬
stadt auch eine prächtig geschriebene Handschrift
mit dem Titel : das nürnbergische Recht,  welches
die Siebenbürgischen Sachsen angenommen hat¬
ten . Bisher wufste man nicht , wohin dieses Rechts¬
buch aus dem Sächsischen Staatsarchive gekom¬
men war.

St . XXIX . ( S . 72 , 97 . ) Die Querxe,  Zwergen-
sage in der Oberlausitz ; S . LII . ( S . 147 .) Die Holz¬
weibchen , auch eine Oberlausitzer Sage 5 St . LVI.
(S . 161 .) Die Erdmännchen der alten heidnischen
Preussen (aus David ’s preufs . Chronik ) ; St . XCV.
(S . 28g . ) Zwergsagen;  St . XCVII . ( S. 2g5 ) Altpreum

Jsische Hochzeitsgebräuche ; St . CXV 1 II . ( S . 366 .)
Der alten heidnischen Preufsen Gebräuche mit den
Kranken , — sind , neben mehrern andern , ange¬
nehme Unterhaltungen.

St . LV . ( S , i 53 , ig 3 .) Hier werden zwey Sa¬
gen , die bekannte Regensburger Sage  von dem
Kampfe zwischen Hanns Dollingcr  und Krako ,
und eine der vorigen ähnliche Krainer Sage von
dem Turniere des Lambergers  und Peham  zusam¬
mengestellt . Die Regensburger Säge beruht auf
einer Erzählung aus der Zeit K . Heinrichs I . vom
J . g30 , nach welcher ein Regensburger Bürger
Dollinger die Ehre des deutschen Volkes gegen
einen ausfordernden hunnischen Hauptmann Kra¬
ko , vor dessen riesenhafter Stärke alles zitterte,
durch tapfern Kampf mit ihm , und Erlegung des
Uebermüthigen , rettete . Die ähnliche Krainerer-
zählung , deren Schauplatz Wien gewesen , lebt
noch in einem slavischen Volksliede , von wel¬
chem hier des Hrn . Prof . Suppantschitsch zu Cil-
li Uebersetzung mitgetheilt wird.

St . XXXIX . ( S . 112 .) , LX 1 V . ( 3 . 186 , 207,
32 i , 3 g6 , 40 i ) . Eine sehr fleifsige , ausführliche
Beschreibung des alten Domes zu Breslau , mit 3
Kupferstichen , wovon der eine die Vorhalle , die
beyden andern Grabmähler vorstellen » — Aue
den geschichtlichen Nachrichten , welche uns Hr fc
B. mittheilt , geht hervor , dafs der Bau wahr.
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scheinlich 1148  vom Bischof Walther begonnen,
aber erst 1270  vollendet ■worden.

St . CXX1V . ( S . 385 ) . Hr . v . d . Hagen Iheilt
das Verzeichnifs der in der hiesigen k . k . Ambra¬
ser Sammlung befindlichen Handschriften altdeut¬
scher Gedichte mit , welches ihm von Wien aus zu¬
gekommen war * Die vorzüglichste dieser Hand-
Schriften ist jene , welche aufser den Nibelungen
auch einen grofsen Theil der Gedichte des Hel¬
denbuches , und einige noch unbekannte enthält.
Diefs ist , wie Hr . v . d . H . sehr richtig vermuthet,
dieselbe Handschrift , woraus Michaeler seinen
Iwain des Hartmann von Aue abgedruckt hat . Wir
können nun auch vorläufig versichern , dafs der
so lange vermifste Ereck desselben Dichters Hart¬
mann in der erwähnten Handschrift enthalten ist.
Dafs Michaeler , bey der Herausgabe seines Twains ,
dieses zweyte Gedicht schon entdeckt und erkannt
hatte , deutet die , freylich geheimnifsvoll klin¬
gende , Erklärung am Schlüsse seines Vorberich»
tes zum Iwain an , wo er dem Leser Hoffnung
macht , er werde , ,zu dieser Ilias auch bald eine
Odyssea von eben demselben Ritter Hartmann zum
Vorscheine bringen . “

Man sieht aus dieser kurzen Angabe , dafs der
Herausgeber der wöchentlichen Nachrichten be¬
dacht ist , jedem Freunde der verschiedenen Zwei¬
ge des Mittelalters etwas Angenehmes zu liefern.
Aber , obgleich , nach der Ueberschrift zu sohlie-
fsen , die wöchentlichen Nachrichten für Freunde
der Geschichte , Kunst und Gelahrtheit des Mittel¬
alters berechnet seyn sollen , so scheint es doch,
dafs für die erste dieser Rubriken bisher etwas
sparsamer , als wir gewünscht hätten , und für die
letzte nur einseitig geborgt worden sey . Denn ,
wenn wir die Sagen , die doch gewifs mehr der
Dichtung als der Geschichte angehören , und ei¬
nige Bücheranzeigen wegzählen , so wird uns nur
ein sehr kleiner Theil aller Aufsätze für die ei¬
gentliche Geschichte übrig ' bleiben . Hr . B . will
sich zwar , da er bey der Herausgabe seiner Schrift
vorzüglich Forschungen zu veranlassen sucht , nur
auf kurze Aufsätze beschränken : aber eben die
Vermehrung solcher kurzen geschichtlichen Auf¬
sätze , wozu sich doch , bey einem so ausgedehn¬
ten Felde , wie das ganze Mittelalter ist , vielfäl¬
tiger Stoff darböthe , würde seinen Blättern eine
viel gröfsere Gemeinnützigkeit geben . Was die
Kunst betrifft , so hat uns Hr . B . einige bedeuten¬
de und fleifsige Beyträge geliefert . — Die Stücke,
welche der Gelahrtheit des Mittelalters angehö¬
ren , beziehen sich wohl meist nur auf seine Dicht,
kunst und Dichter . Andere Zweige des Wissens
unserer Altvordern sind kaum berührt . Doch da¬
ran mag wohl zum Theile der Mangel än Quellen?
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vornehmlich an alten Handschriften Ursache seyn,
die auch dem fleifsigsten Forscher und Sammler
nicht überall zu Gebothe stehen ..

P.

Oesterreicliische Gesetzkunde.

Praktisches Handbuch der Gesetze in Unterthanssa-
chen für Kreisämter , andere politische Behörden ,
Grundherrschaften , obrigkeitliche sie tuter , Ad.
vocaten , Justiziare , und Unterthanen im König-
reiche Böhmen von Dominik Kostetzky, Magistrats -
rathe . Prag bey L . W . Enders 1 81 5 . 8 . Vor¬
rede VIII . Inhalt S . 4? 5» sammt einem alphabe¬
tischen Register,

Dieses Werk enthält die Darstellung der Un-
terthansverhältnisse im Königreiche Böhmen , die
zwar jenen in anderen Provinzen des österreichi.
sehen Kaiserstaats im Wesentlichen eben nicht
widersprechen ; jedoch so manche bedeutende
Abweichungen enthalten , deren Beschaffenheit
eine nähere praktische Entwicklung verdienet.
Der bekannte fleifsige Verf . dieses Handbuchs ent.
schlofs sich daher mit gutem Grunde zu einer heson-
dern Bearbeitung dieser Verhältnisse . Man findet,
nach der Erklärung des Verfs . , in seinem Werke
alle diejenigen gesetzlichen Vorschriften , welche
das eigentliche  Verhältnifs zwischen Obrigkeit und
Unterthan bestimmen . Diejenigen Gegenstände ,
welche aufser dieser Grenze liegen , konnten da-
her nur insoweit berühret werden , als sie mit den
hier vorkommenden in einer näheren Verbindung
stehen . Denn auch diejenigen Vorschriften hier
umständlich aufführen wollen , welche die Unter¬
thanen aufser diesem Verhältnisse , das ist , weiche
sie nicht als Privat - sondern als Staatsunterthanen
z . B . als Landwirthe , Gewerbsleute , Contribuen«
ten oder Recht suchende Partheyen u . s , w . he»
treffen , würde den Umfang des Unterthansfaches
offenbar zu weit ausgedehnt , und um vollständig,
das heifst , praktisch zu werden , in die Nothwen-
digkeit versetzet haben , das ganze politische und
Justizfach in Beziehung auf den Unterthan abzu¬
handeln.

Was den näheren Inhalt des Werkes betrifft,
so zerfällt dasselbe in 8 Hauptstücke , und jedes
derselben in mehrere Abschnitte , nach folgen¬
dem Plane . J . Hauptstück. Begriff ' und Unterschied
der Obrigkeit , der Unterthanen , und der Unter-
thansgriinde . II , Hauptstück . Von den obrigkeit¬
lichen Gerechtsamen . 1 , Abschnitt,  Von der obrig-



989 Augus

keitlichen Gerichtsbarkeit in Hechts - und . politi¬
schen Angelegenheiten überhaupt . 2 . Abschnitt.
Von den obrigkeitlichen Urbarial - Forderungen.
3 . Abschnitt.  Von dem obrigkeitlichen Heimfäl¬
ligkeitsrechte . 4 » Abschnitt.  Von dem grundherr¬
lichen Abfahrtsgelde . 5. Abschnitt.  Von dem
obrigkeitlichen Zins - und Zehendrechte . 6 . Ab¬
schnitt.  Von dem obrigkeitlichen Schankrechte . 7.
Abschnitt.  Von dem obrigkeitlichen Jagdrechte . 8.
Abschnitt . Von dem obrigkeitlichen Exeeutions-
Rechte . 9 . Abschnitt.  Von dem obrigkeitlichen
AbstiftungS ' Rechte . 10 . Abschnitt.  Von dem obrig¬
keitlichen . Bestrafungs -Rechte . 11 . Abschnitt.  Von
dem Beweise der obrigkeitlichen Forderungeji,
111 . Hauptstück . Von den Verbindlichkeiten der
Obrigkeit . 1 . Abschnitt.  Von den obrigkeitlichen
Verbindlichkeiten überhaupt . 2 . Abschnitt .Von dem
obrigkeitlichen Schutze der Unterthanen . 3 .
schnitt.  Von der obrigkeitlichen Vertretung der Cn.
terthanen . 4 .' Abschnitt.  Von der obrigkeitlichen Un¬
terstützung der Unterthanen . 5 . Abschnitt.  Von der
Sicherstellung der Unterthans - Forderungen . IV.
Hauptstück.  Von den Unterthans Befugnissen . 1 . Ab¬
schnitt . Von  den Unterthans -Befugnissen überhaupt
und der Leibeigenschafts -Aufhebung , 2 . Abschnitt.
Von Vereheligung der Unterthanen . 3. Abschnitt.
Von Uebersiediung der Unterthanen . 4 . Abschnitt.
Von Verträgen der Unterthanen überhaupt . 5. Ab¬
schnitt.  Von der Einschuldung , Grund Verpfändung
und Grundverpachtung der Unterthanen . 6 . Ab¬
schnitt.  Von Käufen , Uebergaben und anderen
Verschreibungen über Bauerngüter , und einzelne.
Grundstücke . 7 . 'Abschnitt.  Von Zerstückung der
gröfseren Bauerngüter . 8 . Abschnitt.  Von Verträ¬
gen und Vergleichen zwischen Obrigkeit und Un-
terthan überhaupt , g. Abschnitt.  Von der Eigen¬
thumseinlösung uneingekaufter Rustical - Gründe.
10 . Abschnitt,  Von Vertauschung obrigkeitlicher
gegen Rustical - Gründe , und Zurückstellung ein-
gezogener Bauern -Gründe . 11 . Abschnitt.  Von em-
phytevtischer Uebertragung obrigkeitlicher Grün¬
de an Unterthanen . 12 . Abschnitt.  Von den Robot-
Reluitions -Verträgen und . dem Robot - Abolitions-
System . i 3 . Abschnitt.  Von den auf Staatsherr¬
schaften errichteten Junkereyen , Zeit und Erb¬
pächtern , und emphytevtischen Veräufserungen.
l 4» Abschnitt.  Von dem Bergbau - Befugnisse der
Unterthanen . i 5 . Abschnitt.  Von der Testirungs-
Fähigkeit der Unterthanen . 16 . Abschnitt.  Von der
Erbfolge der Unterthanen . V, Hauptstück.  Von den
Unterthansschuldigkeiten . 1 . ^ Abschnitt.  Von den
Unterthansschuldigkeiten überhaupt . 2 . Abschnitt.
Von der Robotschuldigkeit insbesondere . Vj ,
Hauptstück.  Von Schutzstädten , unterthänigen
Städten , und Schutzunterthanen . VJI . Hauptstück,
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Von den Unterthansbeschwerden , und den Strei¬
tigkeiten zwischen Obrigkeit und Unterthan . 1.
Abschnitt. Von den Gegenständen der Unterthans-
beschwerden , oder den Unterthansbedriickungs-
fällen . 2 . Abschnitt. Von der Behandlungsart der
Unterthansbeschwerden , und den Streitigkeiten
zwischen Obrigkeit und Unterthan . VIII . Haupt -
stück. Von den obrigkeitlichen Wirthschaftsbe-
amten . 1 . Abschnitt. Von den Eigenschaften , Prü¬
fung und Anstellung der obrigkeitlichen ^ Wirth-
schaftsbeamten . 2 . Abschnitt. Von dem Dienstver¬
hältnisse der obrigkeitlichen Wirthschaftsbeam-
ten mit ihren Herrschaften . 3 . Abschnitt. Von der
Rechnungslegung der obrigkeitlichen Wirth-
schaftsbeamten . A, Aufserzeriehtliche Rechnung .«?-
erledigung *. B ♦ Gerichtliche Reehnungserledigung ',
oder Rechnungsprocefs.

In Rücksicht der Form fand es der Verf . für
zweckdienlich , dieses Werk in der Gestalt eines
Handbuches herauszugeben , indem diese Darstel¬
lungsart den doppelten Vortheil gewährt , nicht
allein überall das Gesetz selbst in seinen , zur
sicheren Anwendung so unentbehrlichen , eigenen
Ausdrücken vor sich zu haben , sondern auch bey
dessen Gebrauche jede andere Gesetzsammlung
entbehren zu können . So oft daher ein besonde¬
res Gesetz über einen Gegenstand für sich allein
klar und erschöpfend war , ist immer nur das Ge¬
setz selbst , obwohl nach Ordnung des Geschäfts¬
ganges aufgestellt ; wo aber die Erschöpfung des
Gegenstandes eine Combinirung mehrerer Verord¬
nungen erheischte , sind diese mit ihren Daten in
die Abhandlung der Paragraphe mit einbegriffen
worden.

Ref . glaubt nach Durchlesung dieses 'Werkes
das Urtheil " fällen zu können , dafs es für alle in
den österreichischen Provinzen , vorzüglich aber
in dem Königreiche Böhmen , mit dem Unterthans«
fache beschäftigten Aemtern und Personen einen
bedeutenden Nutzen gewähren werde . In der
ganzen Arbeit ist der Fleifs unverkennbar , der
den Verf . schon in früheren wissenschaftlichen
Bemühungen der juridischen Lesewelt empfahl.
Nur fand Ref . einige Hauptstücke offenbarzu kurz,
während in manchen anderen eine besondere*
Weitläufigkeit herrscht , Ungezweifelt ist ersteres
der Fall bey dem 1 . Abschnitte im I . Hauptstü¬
cke , wo von der obrigkeitlichen Gerichtsbarkeit
in Rechts - und politischen Angelegenheiten gehan¬
delt wird . Hier könnten mehrere später erschei¬
nende Capitel der gröfseren Deutlichkeit wegen
gleich angebracht seyn . Eben so in dem 5 . Ab¬
schnitt , wo das wichtige Zins - und Zehendrecht
sehr oberflächlich behandelt ist . In der Materie
von den obrigkeitlichen Rechten vermifet man
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auch eine hinreichende Auseinandersetzung des
so vorzüglichen Rechts der gesammteri Grund«
buchsführung u . s . w . Manche Abschnitte hinge¬
gen sind sehr gedehnet ; z . B . jener von dem obrig¬
keitlichen Jagdrechte , ( welches freylich in Böh¬
men sehr bedeutend erscheint ) ; dann der i3 . von
den Unterthansbefugnissen , wo die auf Staatsgü¬
tern errichteten Junkereyen u . dgl . in Betrachtung
gezogen werden «, Gut bearbeitet fand Ref . das
C’apitel von den Roboten . Der Abschnitt von
Schutzstädten und jener von obrigkeitlichen Wirth-
«chaftsbeamten gehören unter die interessanteren,
und Ref . ist rücksichtlich des letzteren mit dem
Verf . einverstanden , dafs es der Zusammenhang
der Sache gefordert habe , der ganzen Darstellung
des Unterthansfaches noch eine Abhandlung von
dem besonderen Dienstverhältnisse zwischen der
Obrigkeit und ihren Beamten beyzufügen , indem
dasjenige , was die obrigkeitlichen Gereöhtsaine
und Verbindlichkeiten betrifft , in der Regel nicht
Unmittelbar von der Obrigkeit , sondern von den
ihre Stelle vertretenden Beamten ausgeübt wird.
Das am Ende befindliche alphabetische Register
ist lobenswerth . Uebrigens herrscht fast im gan¬
zen Werke ein nicht sehr angenehmer , manch¬
mal , sogar undeutlicher Styl , welches zwar wie¬
der daher rühren mag , dafs der Verf . , wo immer
möglich die eigenen Worte der Gesetze anführte,
welche , gröfstentheils in den älteren Zeiten ver-
fafst , häufig eine widrige , weitschweifige und
doch dunkle Kanzley - Sprache führen . Wäre die¬
ses Werk ungefähr so , wie jenes des Professor
Kopetz über die politische Gesetzkunde einge¬
richtet , so würde es nach der Meinung des Ref.
einen doppelten Werth haben.

Am Schlüsse seiner Anzeige kann sich Ref.
des aufrichtigen Wunsches nicht enthalten , dafs
sich bald ein Schriftsteller finden möge , der das
so wichtige Unterthansfach nach seinen mannig¬
faltigen Modificationen in den verschiedenen Pro¬
vinzen des österreichischen Reiches , in einem
möglichst mässigen Umfange , zum allgemeinen
Gebrauche der Vorlesungen auf den inländischen
Universitäten und Lyeeen bearbeitet , liefern möch¬
te . Der Nutzen einer solchen wissenschaftlichen
Bemühung ist einleuchtend . Bey den verschiede¬
nen Verhältnissen der österreichischen Staatsbür¬
ger ereignet sich nähmlich häufig der Fall , dafs
Jünglinge aus dieser Provinz auf den höheren
Lehranstalten einer anderen sich bilden , und oft

bilden müssen . Hier hören sie nun zwar Vorle¬
sungen über das Unterthansfach , aber die Kennt»
nifs der eigenthümlieh in ihrer Provinz herr¬
schenden Vorschriften . und Gewohnheiten in
diesem Fache wird ihnen wahrscheinlich nicht
zu Theil , und sie erfahren daher bey ihrer Rück,
kunft und Anstellung im Vaterlande auf eine un¬
angenehme Weise , dafs vieles hier bedeutend an¬
ders sey , als man ihnen im Laufe ihrer Studien
vorgetragen hat . Ref . weife gar wohl , dafs . die
beschränkte Zeit den Professor der politischen
Gesetzkunde nicht erlaubt , sich in eine detaillir-
te Zusammenstellung der Individualicäten dieses
Theiles der Gesetze in den verschiedenen Län¬
derabtheilungen einzulassen ; aber wenn ein Lehr¬
buch vorhanden ist , das die verschiedenen Ge¬
setze in möglichster Kurze nach ihren getreuen
Resultaten angibt , und das leicht examinando
durchgenommen werden kann : so wird der wich¬
tige Vortheil hervorgehen , dafs , ungeachtet des
gedrängten Zeitraums , die Jünglinge aus den ver¬
schiedensten Provinzen doch möglichst gebildet
heimkehren können , was vielleicht gegenwärtig
nicht der Fall seyn mag . Dann können 6ie auf
der erhaltenen Basis leicht weiter bauen , und
sich der einzelnen trefflichen Werke über Unter-
thansverhältnisse wie z . B. das von Herrn Ritter
von Röfsler umgearbeitete Hauer ’sche Unterthans-
fach für d as Land unter der Ens ist , zu ihrer wei¬
teren Vervollkommung bedienen . Eine Arbeit da¬
her , deren Ref . erwähnte , würde einen äufserst
wohlthätigen Effect hervorbringen , und verdien¬
te die allerdings dazu unentbehrliche Unterstir
tzung der einzelnen Länderstellen , da keinem
Gelehrten die zahlreichen Eigenthümlichkeiten
in diesem Fache , die oft auf blossen Gewohnhei¬
ten oder geschriebenen Gubernial - oder Kreisämt-
lichen Verordnungen beruhen , bekannt seyn kön¬
nen , und er , ungeachtet dessen , säure Mühe ge¬
nug haben wird , ein gedrängtes und doch mög¬
lichst sicheres Resultat davon den Zuhörern der
politischen Wissenschaften vorzulegen . Sollte sei¬
ne immerhin sehwere Arbeit auch nur ziemlich
brauchbar ausfällen , so wird sie jeder Kenner
mit Nachsicht aufnehmen und dem Verf . gern das
Verdienst einfäumen , ein mehr allgemeines Licht
in diesem eben nicht hellen 'i ’heile unserer po¬
litischen Gesetzkunde verbreitet zu haben.

F. K.
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samkeit durch , gleiten an ihm alle verführerischen
Rathschläge ab , d . h . kann ihn weder Neuerungs-

Oe konomie<
, . t sucnt einer oKonomiscnenTartiiey , noch das hei-

'stuaZrnth TttaeA Professor der  ljge Vorspiegeln <jai - symbolischen Wihhschaft
wkrft . n b*t dt r Universität zu-  des aUersel .gsten MUtelaltar » von seinem e.nmahl

lö , « 5„ a » * r pflI « (ilviIhunk « . richtig eingeschlagenen Wege abirren machen :Berlin . . Berlin , i8i5 in der Realschulbuch . - richtig eingeschlagenen Wege abirren machen:
^ Handlung , und in > Wien ' bey , Gerold,.i Handlung , u « u o , 0— & »
‘ seinem Ruine, ’ folglich dem l Spotte und dem Mit¬

leiden der Nachbarn gründlich vorgebeugt . Wie
man * dazu gelangen Könne , um ein solcher ver-

MLfer. Verf . , .8agUin der Vorrede zu diesem Wer - - » ünftiger Haus - Regent zu werden , wie man sei¬
lte .Meine Absicht war, , nur einen sehr kurzen ne Verhältnisse würdigen , wie man weise anord-
Leitfaden zu meinen Vorlesungen über diesen wich-  nen soll um Einkommen zu erwerben - damit
tigsten  j aber bisher unbeachteten Theil  der Land - - beschäftigt sich die landwirtschaftliche Gewerbs»
wirthschaftslehre . niederzuschreiben . Er sollte lehre . Aus ihr - kann man die goldne Wahrheit
blofs eine Uebersicht des Lehrsystems , der Mate - vernehmen , dafs es des gefährlichen Umsturzes
rien in ihrer Verbindung , geben und die Haupt - der Verfassung , der Form , des Systems - nicht be-
sätze enthalten, , mithin allein für meine Zuhörer darf ; dafs ' jener den sicherem Theil wählt - der
bestimmt seyn, . Da er jedoch auch ins größere  an dem Gebräuchlichen festen Schrittes mit gewis-
Pnblicum  kommen mufste , so fühlte ich mich , um ser verbessernder Hand fortarbeitet ; denn , die
Mißverständnisse , , Anschein von Widersprüchen Regierung der Landgüter hat das  mit ganzen Vül-
und falsche Ansichten zu verhüten , gedrungen hin kerregierungen gemein , dafs sie ununterbrochen
und wieder ausführlicher zu seyn . . Ich habe mich mit dem Geiste der Zeit fortschreiten müssen . Die . '
jedoch nur bey neuen Ansichten  und bisher minder  landwirtschaftliche Gewerbslehre gewähret also
entwickelten Gegenständen  dazu «entschlossen , und nicht blofs Aufhellung der einzelnen Wirtschafte,
auch bey diesen die ohne Unverständlichkeit ’mög - - zweige , klare und deutliche Einsicht in das na-
liebste Kürze beobachtet , weil ich kein bänderei - türliche Triebwerk des Ganzen : sondern sie ver-
ches Werk — wozu der Inhalt sonst leicht ausge - - schafft einen - gesunden Ueberblick , und , was so
dehnt wer ^ entoimte — schreiben wollte . “ schätzbar an praktischen > Landwirthen ist , Um- -

Eine landwirtschaftliche Gewerbslehre ist sicht in der landwirthscaftlichen Welt und ihrem
unstreitig der wichtigste Theil der * Oekonomie . Treiben . .
Das Landgut ; soll * sich unter der Hand des land - Thaers allgemeine landwirtschaftliche Ge-
wirtschaftlichen Künstlers zum . harmonischen * werbslehre besteht aus einer kurzen Einleitung
Gebilde gestalten ; . Mansolldie  herrliche Wie - in welcher von ihrem Begriffe, ’ ihrem Zwecke und
derholung des Ganzen - des grofsen Staats - Of - ihren Grund - Factoren . die Rede ist . Rec . will
ganismus — in seinem Theile bezaubert wahrneh . - die Häupterntheilung mit dem 1 . .Bande der „ Grund-
men . . Der Geist des Erstem spricht aus einer auf sätze der rationellen Landwirtschaft ** verglei-
unwandelbare ; Grundpfeiler gebauten Finanz - Ad - chen . .
ministration. Landwirt hsch, Gewerbsl,

S . 4 * handelt der Verf. von
Landwirthsch , Gewerbsl, j j , JB ’, Der rcition . Landiu.II eil C1CI Liattu vyU aai  owuu *m *u .vuigii uiaavc . .

eine allen Conjuncturen  gemässe Constitution bey der Arbei^ uml
der Uebemahme seines Gutes entworfen , führet iwdtslohn , *von d
ert dieselbe mit fester Hand und reger - Aufmerk - Arbeits -Effectes,

Achtes Heft. .

Hat der Landwirt in seinem kleinen Staate-
S . 4 * handelt der Verf. von S . 99, -Von der Arbeit im A1I-

der Arbeit , und zwar vom Ar- gemeinen , S . 100. u . f. vom Ar»
beitslohn , von den Hebeln d*s jbeitslohne ; S . 108 . von der Ar-
Atbeits -Eifectes , von den GIas» jbeitstbeilung ; S . 141 . von den
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sen der landwirtschaftlichen ! landw . Arbeitern . S . 113 - von
Arbeiter , der Streitfrage über dem Streite über den Vorzug
den Vortheil der Pferde und !der Pferde und der Ochsen»
Ochsen.

S . 15.
Das Capital . Anlage der

Capitale - Grundkapital , ste¬
hendes Capital , Betriebscapi-
tal . Preis der Producte.

S . 58-
Der Grund u . Boden , Werths¬

beschaffenheit im Allgemei¬
nen , über Abschätzung des
Ackerbodens , der “Wiesen ,
Weide , des Holzes.

S . 8i > Das Landgut , Läge des
Hofes . S . 84 . Lage der Grund¬
stücke . S . 87 . u . f. Wasser . M .er-
cantil . Verhältnisse . Rechts¬
verhältnisse.

S . 113.
Triebkraft oder Nahrungs-

stoff des Bodens und deren Lr-
haltung und zwar : Nahrung der
Pflanzen im Boden in der Ge¬
wächserde . Erschöpfung der¬
selben durch den . Pflanzen¬
wachsthum . VersehiedenesVer-
hältnifs dieser Erschöpfung . Er¬
satz derselben,

S . 119,
Der Düngerstand.

S . 125.
Die Viehhaltung,

S . 132.
Die Wirtschaft * oder Feld-

Systeme.
S . 167,

.Intelligenz . Die Landwirt.
Schaft als Handwerk , Kunst,
Wissenschaft,

S . 190.
Die Direction derWirthschaft.

S . 23.
Das Capital . S . 25 . Grunde . ,

stehendes Capit . Betriebsc . S.
199. Preis der Producte-

S . 31.
Insbesonders vom 'Boden ,

seiner Werthschätzung , Classi-
iication des Bodens . S . 37 . der
Wiesen 43. der Weiden 45« des
Holzes 48-

S . 32 . Auswahl des Landguts.
•68. Lage des Hofes . 67 . Lage
der Grundstücke . 69 . Wasser.
70 . Mercanfdische Verhältnis¬
se . 77 . Rechtsverhältnisse und
besondere Gerechtsame.

S . 235.
Nahrung der Pflanzen im Bo¬

den . Erschöpfung durch das
Wachsthum der Pflanzen . 236-
In welchem Verhältnisse diese
Erschöpfung geschehe . 239.
Ersatz für diese Erschöpfung.
Vergleiche ferners : Bemer¬
kungen über das Verhältnifs,
in welchem die Kraft des Bo¬
dens , der Ertrag der Ernten und
die Erschöpfung gegeneinander
stehen . 2 . B . rat . Landw.

S . 233.
Verhältnifs der Düngung , der

Futterung und des Vienstandes.

S . 285.
Die Ackerbausysteme.

S * 5 '
Die Lehre der Landwirth-

schaft f die handwerksmässige,
die ' kunstmässige und die wis¬
senschaftliche . Das übrige der
Intelligenz S , 14.

S . » 81.
Direction der Wirtschaft.

S . 234 * .
Landwirtschaftliche Neben¬

gewerbe . •

S . 199 . S . 204.
Buchführung , Landwirtschaftliche Buch¬

haltung,
S . V , Vorrede*

Die Lehre von den mit der
Landwirthschaft — in Hinsicht
der Benutzung der Producte
sowohl als der Viehzucht
näherer und zweckmässiger
Verbindung stehenden techni¬
schen Gewerben , wirdd . Werk
in einem besondern Supple¬
mentbande schliefsen ! ! !

Weftn wir die Gewerbslelire mit diesem 1.
Bande der rationellen Landwirthschaft noch ge¬
nauer vergleichen : so dürfen wir mit Recht be¬
haupten " dafs dieser Leitfaden nichts weiter als
gröfstentheils ein Sachregister jenes i . Bandes isU

und dafs Thaers Vorlesungen über diese Gewerbs-
lehre in einer ausführlichen inhaltsreichen Erwei¬
terung jenes I . Bandes bestehen mögen.

Da der Verf , aber in der citirten Vorrede zu
diesem Leitfaden dem Publicum neue Ansichten
und eine nähere Entwicklung der bisher minder ent¬
wickelten Gegenstände verspricht , so hält , es Ree.
in dieser Anzeige fiir seine erste Pflicht , dem Pub¬
licum darüber Rechenschaft zu legen.

In dem I . Capitel  über Arbeit erscheint gar
nichts als ein höchst magerer Auszug aus dieser
Materie des I . Bandes , Beym 2 . Gewerbs « Eie-
mente — Capital — mufs man durchaus die
Grundbegriffe , welche zur Erläuterung des Fol¬
genden unentbehrlich sind , vermissen , Rec , fand
zwar über Capital , Geld . Verwendung der Capi¬
tale und Producten - Preis lauter Krausische Ide¬
en , aber herausgerissen , mangelhaft und oft un¬
bestimmt , Vom Capital sagt uns der Verf . nichts
anders , als : dafs selbes jede Arbeit unterhalten
mufs , dafs Smith der Erfinder des richtigen Be¬
griffs davon ist , dafs es durch Arbeit , und Er¬
sparung im Genüsse des Ärbeits - Products entste¬
he , und , wenn es nicht verzehrt , sondern zum
Betrieb der Gewerbe angelegt wird , Verlags - Ca¬
pital heifst , dafs die Gröfse der Gewerbesbetrie¬
be von der Gröfse der Capitalien und der Art ih¬
rer Vertheilung abhange , dafs der Profit aus der
Anlage der Capitalien da9 reine Einkommen bil¬
de , und dafs dieser entweder als relativer oder
absoluter Profit betrachtet werden könne . Wir
finden keine Erklärung des Begriffes Capital , ver¬
missen die Erörterung vom Verlage , von der Na¬
tur und den Bestandtheilen desselben ganz und
gar . Seite 17 . wird der richtige Begriff des Gel¬
des für diese Gewerbslehre mit Recht gefordert,
nur scheint Rec . der Unterschied zwischen Geld
und Münze  hier für den Anfänger zu wenig schnei¬
dend und auffallend herausgehoben . Wie genau
und streng übrigens der Verf . in den Ideengang
des unvergleichlichen Kraus sich fügt , diene zum
Beyspieldas über die Materie — Geld — Gesagte:

Thaer S . 18 —21.

Durch ein den Tauschwerth
aller Dinge repräsentirendes
Mittel mufste der beschwerli¬
che und oft unausführbare
Tausch in Kauf verwandelt
werden.

Silber und Gold wurden
durch die Uebereinstinimung
der ganzen Handels weit als
das angemessenste Mittel dazu
erkannt.

Mittelst des unter öffentli¬
cher Autorität einem Stücke

Kraus Staatswirthschaft 1. B.
S . 62.

Die Tnothwendige Folge der
Arbeitsteilung ist Tausch , der
aber unmittelbar sehr lästig,
oft unausführbar w ird . S . 64*
Daher die Notwendigkeit ei¬
nes allgemeinen Tauschmittels»
das . alle Nationen zuletzt in
Metallen fanden.

S . 71 « ■
Mittelst der Prägbarkeit ver-.

bürgte mau die Feinheit durch
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gegebenen Gepräges sollte das 9 Stemplung , das Gewicht durch
darin enthaltene Gewicht rei - fein das ganze Stück überde-
nen edlen MetaJles verbärgt-
werden , wodurch der Umsatzj
Hm vieles erleichtert ward.
Aber es erlaubten sich einige
in Verlegenheit gerathene'
Staatsverwaltungen —- in der
Folge fast alle — dasZutrauen
des Volks zu mifsbrauchen , und
sich durch falsches Gepräge
einen momentanen Vortheil zu
verschalten , der Nation aber
einen nachhaltigen Schaden
auzuziehen . Itzt kann eine
solche Finanz -Gaunerey nicht
mehr Statt linden . ( ? !) •

. Der Tauschwerth der edlen
Metalle wird wie der Preis al¬
ler Waaren durch zvvey Poten¬
zen bestimmt:
1)  durch die Gröfse des Vor-

raths oder das Steigen des
Angeboths ,

2 ) durch die Gröfse des Ver¬
brauchs oder das Steigen der
Nachfrage,

die .zuweilen zusammen , zu¬
weilen gegeneinander wirken.

ckendes Gepräge . S . 73 . Aber
es gibt wohl kein Land , wo
nicht Habsucht und Ungerech¬
tigkeit der Regierungen das
Zutrauen der Unterthanen ge-
mifsbraucht , und nach und nach
das wirkliche Metall -Quantum,
welches ursprünglich in ihren
Münzen enthalten war , vef«
mindert hätten.

S . 118.
Der Tauschwerth jenerMe-

talle verändert sich oder

1 ) sinkt , wenn der Vorrath
derselben steigt •, ,

2~) steigt , wenn die Nachfrage
darum wächst.

Beyde Ursachen wirken gegen¬
einander ; treffen sie zusammen,
so bringt nur die stärkere ihre

m Wirkung hervor.
Thaer hätte hier füglich diesen Gegenstand

durch die klare , einfache Wahrheit ausdrücken
können : dafs jederzeit nur das Verhältnifs der
immer vorhandenen Waare gegen die gleichzei¬
tig vorhandene Menge der edlen Metalle den
Tausehwerth derselben bestimme.

S . 126.
Wenn eine oder die andere

Waare theurer oder wohlfei.
ler wird , so riihrt diefs von dem
veränderten Verhältnisse der
Nachfrage zum Angeboth her.
Wenn aber alle Käuflichkeiten
im Lande ihren Geldpreis
gleichförmig verändern , ihren
Tauschwerth gegeneinander al¬
so beybehalten : so rührt es
Von dem veränderten Tausch-
•werth des Golds und Silbers
her.

Aendert sich das Verhaltnifs
zwischen den Geldpreisen ir¬
gend welcher 2 Arten von Waa-
ren : so mufs die Ursache davon
in diesen Waaren selbst , und
nicht in dem Metall gesucht
werden . Aendert sich der
Tauschwerth der Metalle , so
ändern sich alle Geldpreise der
verschiedenen Waaren gleich-
massig , so dafs sie dieselben
Verhältnisse gegeneinander be¬
halten , in welchen sie vor der
Aenderung standen.

Ree . könnte diese Parallelen bis über den
Preis der Producte ausdehnen , 'wenn es hier dar¬
auf ankäme , zu zeigen , was nicht eigenthiimlich
ist , Thaer war von jeher ein Feind von Citaten,
von Anführung benützter Schriften oder der Li.
teratur . Er hat auch nie zu dem Glauben Veran¬
lassung gegeben , als verlange er alle seine ge¬
schriebenen Worte als sein  Eigenthum anzusehen.
Da die Aufstellung staatswirthschaftlicher Grund¬
begriffe als nothwendige Propädeutik in seine
Gewerbslehre , dieae Grundwahrheiten selbst als

die tauglichsten Lehrsätze für selbe anzusehen
sind : so müssen wir es dem Verf . Dank wissen,
den hellsten und aufgeklärtesten Commentar des

/grofsep Smith dazu benützt zu haben . Dieser
Vergleich der Thaerischen Stellen mit Kraus kann
höchstens dazu dienen zu zeigen , dafs wir in die¬
sen politischen Lehrsätzen nichts Neues y om Verf.
erhalten haben . Rec . folgert aber aus seinem
obigen Gesagten doch noch mehr : Es ist nähm-
lich durch diesen Leitfaden für - die höhere Aus¬
bildung der Landwirthe die heilsame Lecture-
der Krausischen Staatswirthschafc nicht im min¬
desten entbehrlich gemacht worden , weil Thaer
durch die Art der Darstellung seiner 4 Elemente
immer doch Leute voraussetzt , die über das staats,
wirthschaftliche ab c hinaus sind . Ist den Zuhö¬
rern in Berlin zu gratuliren , durch die Vorlesun¬
gen des Herrn Staatsraths diesen Leitfaden com*
pletiren zu können : so ist uns noch immer über
unsern statum quo zu condolireri , weil wir nur durch
eigene sammelnde Lectüre das Mangelhafte , Un¬
vollständige , Dunkle ersetzen und aufhellen
können.

Bemerkenswerth ist S . 60 das , was Thaer in
Betreff der Boden . Classification sagt : „ Ich selbst
habe eine chemisch - physische Classification an¬
gegeben . Diese ist an sich möglich und in man¬
cher Hinsicht zweckmässig . Aber sie kann nicht
völlig stimmen mit der Classification oder Stufen¬
leiter des Bodens in Hinsicht seiner Ertragsfähig¬
keit . Denn , obwohl diese,von seinen physischen
Qualitäten lediglich abhängt , so ist sie doch das
Resultat so vieler zusammen - und zuweilen ent¬
gegenwirkenden Potenzen — des Verhältnisses
seiner Bestandtheile , seines Untergrundes , seiner
Lage in Hinsicht der Feuchtigkeit , des Lichts,
des , Himmelsstrichs , seiner Umgebungen , des at¬
mosphärischen und klimatischen Einflufses — dafs
ein solches Classifieations - System unendlich ver¬
wickelt seyn müfste , um es auf die . Schätzung
des Bodens geradezu anwenden zu können . “ Re.
censent verweiset hierüber auf die Ideen derBeur-
theilung von Thaers Schrift : Versuch einer Aus¬
mittlung des Reinertrags u . s . w. in der Wiener
Literaturzeitung März -Heft 1816.

Der Verf . findet die Eintheilung des Acker¬
bodens nach den Hauptgetreidearten vor allen
zweckmässig und beyzubehalten . Die Hauparten
desselben sind also Weitzenboden , Gersten - , Ha¬
fer - und Roggenboden . Vom ersten nimmt man
gewöhnlich nur 2 Classen an , Thaer fügt aber ei¬
ne 3 . hinzu . Die erste Classe ist der starke rei¬
che Weitzenboden , die 2 . gewöhnlicher Weitzen¬
boden , die 3 . armer  Weitzenboden , der wegen
noch zäherer , widerspenstiger Consistenz , feh¬
lerhaften nafiskalten oder bergigten Lage , sehr
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flachen Krumme oder wegen starker Aussaugung
und entzogener Düngung , noch am besten für
Weitzen und darnach für Hafer geeignet ist.

Nach S . 77 unterscheidet man . die Wiesen in
solche;

1 . die in den Niederungen an grofsen Strömen»
2. an kleinen Bächen
3 . _ in Sinken zwischen dem Ackerlande
4 » — auf quelligten Gründen meistens am Fufs

der Berge , und
5 . — auf Torf - oder Moorgrund liegen.

Unter derUeberschrift ^Landgut  hat Ree.
folgende vortreffliche Bemerkungen gelesen und
zur besondern,Beherzigung für das Publicum her«
ausgehoben , als § . 83 : Die bisherige landwirth.
schaftliche Bauart ist zu kostspielig und wird
unerschwinglich ; sie erfordert Capitale , die zu
andern Verbesserungen der Landgüter angelegt,
unendlich productiver gewesen wären . Wohlfei¬
ler und leichter Bau ist das , was Noth thut , und
wenn dabey Gebäude nur 30 Jahre stehen , aber
die Hälfte von dem , was andre kosten , die Jahr¬
hunderte stehen , -so ist der Vortheil bey jenen
doch erstaunlich , um so mehr , da sie den Wirth-
schaftsverhältnissen immer,angemessener angelegt
und an den rechten Ort versetzt werden können.
S. 86 wird auf die Frage : Welche . Gröfse der
Wirthschaften wird dem National - Wohlstände
am zusagendsten seyn ? geantwortet : Da die Ver-
theilung des dem Landbau gewidmeten Vermö¬
gens in allen Ländern «ehr ungleich ist , iso wer¬
den Güter von verschiedener Gröfse am besten
nebeneinander bestehen , und der Besitz des
Grundeigenthums wird sich zu solchen Massen
vereinigen , als dieser Vertheilung und der Bevöl¬
kerung am - angemessensten ist — wenn man nur eine
völlige Freyheit des Zerstück eins und Zusammenzie¬
hens der Grundstücke gewährt . .Eine  Zerstücklung
in gar zu kleine Theile ist . in einem industriösen
Staate weder zu besorgen , noch . zu wünschen.
Eben so wenig wird eine zu gröfse Anhäufung des
Grundeigenthums in einzelnen Händen  zu .besorgen
seyn , wenn man den wirklichen Besitz desselben nur
Corporationen und Majoraten nicht gestattet.  Auf¬
fallend war dem Rec . das der Patrimonial - Ge¬
richtsbarkeit ertheilte Lob unter preufsischer Mo.
dification . In unsrer Zeit , wo — itzt  oder nie —
das Losungswort der Vernunft ist , kann man nur

- mit Abscheu zum Lobe solcher Institute sprechen
hören »die  die Absurdität : Richter in eigener Sa¬
che zu seyn , im Schilde führen . Eindringend ist
S 104 *̂ as drückende verhafste Zehendrecht dar-
s/ethan , un d gründlich gesagt , wie diese unna¬
türliche Abgabe aus der National - Verfassung der
Juden in unser Christentum herübergesch . ärzt
wurde «.

t 1816;

Der Zehend mufs , sagt Thaer weiter , aufje¬
den Fall allen bessern Landbau unterdrücken,
weil er nicht vom Grund und Boden allein , son¬
dern auch von der darauf verwandten Arbeit,
dem Capital und der Intelligenz gegeben wird.
Itzt geniefsen grofsentheils . die Herrschaftsbesitzer
die Früchte dieses -bittersten Schweifses . Sie be¬
nützten die oftmahlige UnbehülflicHkeit und Be¬
quemlichkeit der Prälaten und «kamen gegen eine
heut zu Tage unglaublich geringe Abgabe in den
Besitz dieses Rechtes . So bestätigte sich auch hier
das alte Sprichwort : Male .parta male dilabuntur.

Als neu erscheint S . .118 die Erklärung Tha-
ers : „Ich habe einen identischen  Mafsstab angege¬
ben , um das Verhältnifs

ä)  der Bodenkraft nach dem Ertrage der Ern¬
ten in einem Mitteljahr,

b) dagegen den .Ertrag der Ernten nach der ^an*
zunehmenden . Bodenkraft,

c) in welchem Grade die Ernten dem Boden 'die
Kraft entziehen ,

d) und in welchem -der Dünger , die sogenannte
Ruhe , auch gewisse verbessernde Saaten , die
entzogene Kraft dem Boden wiedergeben,

zu bestimmen und .in Zahlen auszusprechen.
„Da ich mich erst neuerlichst ausführlich in

-meiner Geschichte der Mögiinschen Wirthschaft
Berlin l8l5 « S . 247 u . f . darüber erklärt habe : so
verweise ich meine Leser und Zuhörer darauf“
Solche Citate und Verweisungen , meistens die ein¬
zigen , welche in den Thaerischen Werken Vor¬
kommen und entweder auf ein gleichzeitiges oder
früheres Werk des Verf , sich beziehen , las Rec,
jederzeit mit dem gröfsten Unwillen . Nicht dar¬
um , als hielte er es für eine Anmafsung , oder
als wollte er dem berühmten Verf . die gute Mei¬
nung , dafs jeder seiner Leser alle seine Werke
bey Händen haben sollte , streitig machen : son¬
dern er hält es für eine hohe Unbilligkeit , je¬
den wifsbegierigen armen Teufel bey der nun.
mehrigen Theurung der Bücher dazu zu zwingen.
Dieses Werk ., ''das ohnehin sehr theuer ’ ist , hätte
durch die Anführung jener Idee gewifs keine un-
nöthige  Ausdehnung erhalten . Um nur noch ein
Beyspiel eines solchen ärgerlichen Citates zu ga¬
ben,  wählet Rec . S . 232 des 1 . Bandes der Grund¬
sätze der rationellen Landwirtschaft , wo es Tha¬
er für überflüssig hält , den Gegenstand der dop¬
pelten Buchhaltung detaillirter zu behandeln ; sei '-
ne wenigen Bemerkungen hierüber dürften da zu¬
reichend *seyn , weil er über dies « Buchführung
im 4* Bande seiner Annalen des Ackerbaues weit¬
läufiger geschrieben hat . Er erkläret da ferner ,
dafs er sich bewufst sey , in jenen Annalen nicht
alles , was die doppelte Buchhaltung angeht , deut¬
lich genug dargestellt zu haben . Aus. dem ganzen
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247 . § • geht also hervor , dafs Thaer zwar wün¬
sche , die Besitzer seiner rationellen Landwirt¬
schaft möchten sich auch seine Annalen ankau¬
fen , dafs er aber beym Schreiben jenes I . Ban¬
des keine Lust besessen habe , das Undeutliche
der Annalen hier deutlicher zu geben . Es bleibt
immer unverzeihlich , in jenem ausgedehnten das-
sischen Werke die doppelte Buchhaltung mit 3
Blättern abzufertigen.

Zwischen dem 193 . §e und der rationellen
Landwirtschaft findet sich folgende Differenz:

I. B . § . 281.
Dem Gewichte nach verhält

sich das Stroh zum Korne
beymRoggenwie 100 zu38—44

- Weizen - 10O - 45—-50
- Gerste - löö - 62—65
- Hafer - 100 - 60—64
Bey den Hülsenfrüchten laist

sich ein solches Verhältnifs

Zufolge aller gröfsern Be¬
obachtungen schwankt das Ver-
hältnils des Korns zumStroh :
b. Roggenzwis. 38 u. 42 zu 100
. Weizen « 48 - 52 - 100
• Gerste - 62 - 64 - 100
- Hafer - 60 - 62 - 100

Bey ‘den Erbsen ist es unbe-
nicht wohl annehmen , weil ihr stiminter , und der Ansatz der
Körnet - Ansatz zu sehr ver¬
schieden ist.

Schoten steht bekanntlich in
söhr verschiedenem Verhält¬
nisse gegen das Kraut.

Was der Verf . S , i32 . über die Wirthschafts-
oder Feld - Systeme sagt , ist zwar kurz , so wie es
eich für einen Leitfaden ziemt , aber ineiner licht¬
vollen Ordnung dargestellt . Unter Wirtschafts¬
system , heifst es da , versteht man hauptsächlich
die Einteilung der Ländereyen in Bezug auf die
Ordnung und das Verhältnifs , in welchem sie mit
verschiedenen Früchten bestellt und benützt wer¬
den . Man nennt es sonst Ackerumlauf , Rotation
der Früchte , Roulirung , Turnus der Felder , as-
aolement.

Hauptrücksicht für die Bestimmung eines Feld-
Systems : Hinreichendes Material zur Erzeugung
jener Düngärmasse zu gewinnen , die nach Ver¬
hältnifs der zu nehmenden aussaugenden Ernten
fcur Erhaltung o auch wohl zur Vermehrung
der Bodenkraft erforderlich ist.

Das Stroh reicht in der Regel nicht zu für das
^ erforderliche kräftige Düngerquantum , weil es
beynahe nur zur Aufnahme der aus dem Futter
erfolgenden Excremente dient . Dieses Futter wird
nun entweder 1 , ausschliefslich von eigenen Wie¬
sen und Weidegründen , oder 2 . vom Acker selbst
abwechselnd mit andern Früchten gewonnen . Dar¬
aus geht hervor

fl) die Feldwirtschaft„
b) die Wechselwirthschaft . Recht treffend

steht hier die Bemerkung am Platze , d&fs , weil
die Wechselwirthschaft der Wiesen nicht bedarf,
ja .sogar allen fähigen Grund und Boden zum Acke’r
z-ieht , es unrichtig sey , wenn man sagt : dielVech-
seLtvirthschaft behalte eine geringere Fläche , zum
Fruchtbäu. Sie hat oft eine gröfsere '. Freylich
kommt es darauf an , in wie fern sich eine Wirt¬

schaft der vollständigen Wechselwirthächäft im
strengsten Sinne nähere.

Die 2 . Unterscheidung der Wirtschafts -Syste¬
me beruht darauf , ob

o) das Vieh im Sommer , weidet,
V) auf dem Stalle gefüttert wird.

3 . Werden sie nach dem Wechsel der Fruch¬
te unterschieden»

4. Nach der Brache.
Seite i38 . erscheint ein derbes Wort für un¬

sre Affenzeit : • Wirtschafts -Systeme , sagt Thaer»
dürfen durchaus nicht als Leisten angesehen wer¬
den , wovon man nur einen zu wählen , und dar¬
nach seine Wirtschaft zu formen braucht . Die
'Ortsverhältnisse sind so mannigfaltig , dafs nie
eines genau pafst , was nicht auf jede Individua¬
lität besonders berechnet ist , und die Vollkom¬
menheit eines jeden kann nur aus seiner Angemes¬
senheit beurteilt werden, “ ‘Ree . empfiehlt diese
Avarnende Lehre zur ernsten Beherzigung 1 ) Je¬
nen , welche von landwirtschaftlichen Reisen,
■zurückkehrend nicht schnell gesvuj^ zu Hause zur
Einführung des Mogeliner -'oder des ^&akersdorfer-
oder des Fellenbergischen Fruchtwechsels Schrei¬
ten können . 2) Denen , die aus einem grofsett
Wirthschafts - Areale ein ökonomisches Quodlibet
aufstellen . Es sind diefs solche Leute , welche in
dem Wahne |stehen , mit der Durchführung aller
möglichen Wirthschafts -Systeme erst recht wahr¬
haft belehrend zu werden . Eine solche Model.
len -Wirthschaft , die in der That eincq- Berchtolds-
gadner Puppenbude gleicht , kann nur verderb¬
lich wirken . Man denke sich eime bestimmte
AreaLExlensiont  Von welcher 3 Joche für die
Dreyfelderwirthschaft , 'eine andere Section für
den Fellenbergischen Fruchtwechsel , wieder eine"
andere für eine 8schlägige , eine andere für die
llfeldrige Wechselwirthschaft , und endlich ein
Paar Sectionen zu Modellen verschiedener Koppel¬
wirtschaften genommen werden . Schon die Idee
erregt Aufiachen ! Allein , der Fall besteht , die
Sache ist wirklich so da . Kann man unser Zeit¬
alter schärfer chärakterisiren ? Müssen wir denn
wirklich nur im Förmel -Wesen unsöV Heil suchen?
Gilt das blofse Ahregen der gewaltigen Kraft , die
im Menschen schlümmert , nichts mehr ? Ist er
■denn durchaus schon ein blofses nachahmendes
Wesen ? Rec . glaubt nichts dabey zu wagen , wenn
er behauptet , dafs sich ja Keiner von der land¬
üblichen Industrie entferne , der ohne Geist in das
ökonomische Joch gespannt wird . So wie ganze
Völker vor dem Universal - Despotismus — werde
er vom Westen oder Norden her angedroht —
nichts rettet als die im Elemente der Freyheit
sich selbst geschaffene Volks - Intelligenz , so wie
nur diese in sich kräftig , unbesiegbar macht,
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und wenns auf Th atmfser ungen ankommt , Wun¬
der wirkt : so kann auch nur die Wirthschaft in
der Intelligenz ihres Führers ihre dauernde Blü-
the finden . Selbst gute Köpfe , wenn sie nichts
weiter als Formeln im Kopfe haben , wenn keine
derselben im Feuer des Thuns geläutert ist , wer¬
den mit ihrer Formular - Anwendung Thorheiten
treiben . Ein allen Umständen anpassendes , mit
Verstand upd Energie durchgeführtes Wirtschafts¬
system soll der Lehrling anschauen , nicht durch
eine Muster Charte den Kopf verlieren ! Durch ein
fleifsiges Anschauen soll er gewahr werden , wel¬
che Umsicht und welche hohe Thätigbeit die Füh¬
rung einer Wirthschaft anspricht , wie sich der
WirthsChafts -Regent bey der Einwirkung äufserer
Umstände benimmt: 1 weinn sich dann .* sein Blick
•vom Detail allmahlig höher hebt , wenn er die
ununterbrochene Ordnung bey immer reger Thä-
tigkeit , wenn er endlich den harmonischen Zu¬
sammenhang des . Ganzen - wahrhaft erkennt , dann
ist für sein Heil Vieles geschehen . Frätieng ^stal-
ten können •mir ,his <zum :irmersten Keim hinein vor«
derben . :4ri dem Grofsen entzündet sich unser
Geist . — Für den Schwachkopf , meint man , kön¬
ne man nicht genug Formeln erfinden . Diese Mei¬
nung .findet um so vorzüglichem Beyfall - , weil
unter unsern höhern Ständen die Landwirt¬
schaft noch als . jenes Fach betrachtet wird,
bey dem jeder Dummkopf äuslangen könne . Die
Kurzsichtigen sehen zu ihrem eigenen Schaden die
grofse Wahrheit noch nicht ein , dafs der immer
höher steigende La .ndwirth ein grofser General
seyn müsse , dessen Genie in unsern verhängnis¬
vollen Zeiten mehr als je angesprochen ist , der
von allen Seiten mit tausend Unfällen und . Wider¬
wärtigkeiten zu kämpfen hat , der jeden Augen¬
blick mjt dem Derangiren einer Branche eine to¬
tale Niederlage besorgen mufs , weil sein Grund¬
pfeiler , der Grundpfeiler aller öffentlichen und
privaten Oekonomie untergraben ist . Die Kurz¬
sichtigen bedenken nicht , dafs das allgemeine
Wohl auf dem glücklichen Regimente , das der
Landwirth bekleidet , basire , dafs er die Seele
des Staates ist , und dafs eben darum , wenn man
meint , die Landwirthe dürften am ersten im Staa¬
te dumm 8eyn , es gerade so thöricht ist , als wenn
man für sich selbst um Dummheit bitten wollte.
Der Schwachkopf darf überall , und so auch bey
der Landwirtschaft — keine Hauptrolle spielen;
er mufs dem Verstände Anderer unterthan seyn,
und ist höchstens für den strengen Exequenten.
Dienst oder gar nur für die Bedienten - Roilen zu
brauchen.

Seite 107 . heifst es : „Beyde Wirthschaftsar-
ten , die Holsteinische sowohl als die Mecklenbur¬
gische sind ohne Zweifel' grofser Verbesserungen
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fähig , auch ohne gerade das System der Stall¬
fütterung zu ergreifen . Durch einen bessern Frucht¬
wechsel und Folge der Saaten würde man die
grofsen Brachen und einen Theil der darauf zu
verwendenden Arbeit ersparen , und statt dersel¬
ben Futtergewächse zur Winternahrung und reich¬
lichen Düngererzeugung gewinnen , zugleich den
Acker nicht erschöpft , sondern in grofser Kraft
aiiederlegen können , wobey der Klee - und Gras¬
trieb sich so verstärken würde , dafs ein geringe¬
rer Weideraum zur reichlichen Sommernahrung
zureichte ; wodurch wiederum der Boden durch
den concenti irten Weidedünger um so mehr an
Kräft gewänne und mit selbiger nach dem Aufbru*
che in die neue Rotation übertrete . Diefs System
is,t das nordbrittische , dem dieses wundersame
Reich seinen Ueber -flufs an Nahrungsmitteln bey
der ungeheuer zunehmenden Bevölkerung vorzüg¬
lich verdankt ; und da es itzt auch manche be-
triebsame Landwirthe bey uns einführen , so kam
es als eine dritte jiri der Koppelwirthschaft ange¬
sehen werden . “ .

Von dem Fruchtwechsel S . i58 . will Rec . Meh-
reres anführen , weil jede spätere Aeufserung sei.
nes ersten Verkündigers merkwürdig ist , selbst
wenn das schon Gesagte biofs wiederholt werden
sollte . Es dient dem durch unsere Zeitumstände
so leicht verzagt gemachten Anfänger der Wech-
pelwirthschaft zu mehrerer Beruhigung und Befe¬
stigung . Der Verf , sagtr ,7Die seit jeher anerkann¬
te , aber neuerlich mehr entwickelte Regel des
Fruchtwechsels besteht darin : dafs zwischen deit
Getreidesaaten Früchte anderer Natur gebaut wer¬
den , die den Boden weniger von dem für die Ce¬
realien geeigneten Nahrungsstoffe entziehen und
ihn in einem Zustande hinterlassen, ’ der mi| ;, ge¬
ringerer Bearbeitung zur günstigen Aufnahme .. de?
folgenden Getreide - Saat schon geeignet . ist .. .Rei¬
ter unten : „ Der Fruchtwechsel gibt einer jeden
Wirthschaft die Möglichkeit , so viel Futter auf
ihrem Acker zu bauen , als sie zur Krafterhaltung
und progressiven Verstärkung desselben gebraucht,
und er erscheint , von dieser Seite betrachtet , al¬
lerdings in seiner höchsten Wichtigkeit . §.  244*
ist die Düngung die erste und wichtigste Rück¬
sicht bey der Wahl der Zwischenfrüchte ; die
zweyte - ein tief gelockerter , von der
Luft durchdrungener , ein ohne Brache im reinen
Zustande erhaltener Boden . Erreicht wird diefs
schon durch den Wechsel anderer Früchte,
vollständig aber durch die . periodische Dazwi*
schenkunft der sogenannten Hackfrüchte . Die
öftere und seltnere Rückkehr dieser Früchte , die
gröfsere oder geringere Fläche , die man ihnen
widmet , hängt von der Natur des Bodensund den
Wirthschaftsverhältiiissen ab. In Ansehung der
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letztem kommt die viele Handarbeit in Betracht,
die sie bey der Ernte erfordern ; die übrige %vird
durch zweckmässige Werkzeuge und zwar auf ei¬
ne wirksamere Weise als durch die Hand ersetzt.
Die Gespann -Arbeit ist geringer , als die , welche
eine gehörig behandelte Brache erforderte.

§.  245 . werden die mehr oder minder taug¬
lichen Zwischenfrüchte aufgeführt . Sie werden
unterschieden in solche,
a .) Die zur Viehfütterung oder zu anderm Ge¬

brauch nach Umständen benützt werden kön¬
nen . Thaer sagt bey dieser Gelegenheit von
den Kartoffeln , dafs sie bey ihrer sich immer
mehr ausdehnenden Benützung wohl das wich«

s tigste von allen Hackgewächsen bleiben wer¬
den ._ _ ^

Die in der Regul nur - a*—gpKaii t ^ver-
den , zuweilen jedoch auch ein verkäufliches
Product geben.

<?. ) Die fast nur als Handelsgewächse benützt
werden.

§.  246 . , ,Ein System nach der Regeldes Frucht¬
wechsels , gestattet und begründet mehrere Ab¬
wechslungen und Abänderungen als irgend ein
anderes . Es ist bestimmt in der Form , aber frey
in der Materie . Der Ausfall eines Productes kann
in Hinsicht seines Einflusses auf die Verhältnisse
der Wirthschaft noch zu rechter Zeit gedeckt wer¬
den durch die Beförderung eines Andern . Hat
der Klee gelitten , so ersetzt ihn stärkerer Wicken-
und Wurzelbau ; jene werden mehr zum Reifwer¬
den bestimmt , der Hackfruchtschlag mehreren
Handelsfriichten eingegeben , wenn der Klee im
May reiche Ausbeute verspricht . Sollte sich die
umgebrochene Kleestoppel nicht wohl geeignet
für die Winterung zeigen , so findet diese wohl
eine andere Steile , und jene wird zur Sommerung
aufbewahrt .‘4

So wahr und gepriesen diese Vortheile des
Fruchtwechsels sind : so scheint doch dem Rec.
die verzweifelte Lage nirgends noch genug her¬
ausgehoben , in die der Fruchtwechseiwirth ver¬
setzt werden kann . Rec . fand nirgends bemerkt,
wie der Wechselwirth in einer schlimmem Lage
sich befinden könne als jeder Andere . — Die be¬
schränkten leidenschaftlichen Ausfälle gegen die¬
ses System ausgenommen , die ohnehin keine Wahr¬
heit zum Grunde haben , .weil sie lediglich von
Unverstand , Mifsverstand und Vorurtheilen di-
ctirt waren . Rec , versucht es sich hierüber weit¬
läufiger auszusprechen.

Die empfindlichsten Schläge , welche alle
Arten von Landwirthen im Laufe der letzten Jah¬
re zu erdulden hatten , w^aren unstreitig die fürch¬
terlichen Aushebungen zum regulären Militär und
zur Landwehre j die Abschickung so vieler Hän-
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de zu Schanz - und Festungsarbeiten und die un¬
aufhörlichen Lieferungs - und Vorspannsfuhren.
Kein Stand unter allen übrigen Classen der Staats¬
gesellschaft blutete so gräfslich wie der Land¬
mannsstand . Jeder Andere fand Mittel und We¬
ge den unvermeidlichen Staatslasten sich zu ent¬
ziehen ; der Landmannallein mufste fast alle La¬
sten tragen , da das Mittel noch nicht gefunden
ist , wie man die übrigen Stände ins gleiche Mit¬
leiden ziehen könne.

Wer in das Wesen der Wechselwirthschaffc
eingedrungen ist , kann nicht anstehen , bey dem
allgemeinen Entweichen der brauchbaren Hände
eben den Wechselwirth am bedauernswürdigsten
zu finden , weil er die meisten Hände nöthig hat.
Dflfi schtec -ivt&&le _ L.oo6 t yaf immer den Wechsel¬
wirth , weil seine Wirthschaft die einzige ist , wo
«rlleJläiLde . vollauf zu thun habenT ^wo jeder Tag
des Frühjahrs , Sommers und Herbstes eine neue
Feldarbeit gebiert , wo , yv enn eine Branche — der
Futterbau —- der unausgesetzte Arbeit und Auf¬
merksamkeit nöthig hat , von Händen verlassen
ist , die Grundlage dieser Wirthschaft , das Vieh
im Stalle , untergraben wird , und wo die unse¬
ligen Folgen der einmahl eingewirkten Verwir¬
rung solange sichtbar bleiben . Kann man also —
von den Zeiten allgemeiner Nothdes  Schreckens
aller Nachbarländer abstrahirt —- in einem Staa¬
te allen Boden so leicht zum Ackerlände schla¬
gen , wo die Wegnahme , der .Hände von blosser
Willkühr eines Einzelnen abhängt , wo die Natur
der Staaten im unnatürlichsten Zustande , der ei¬
nen ungeheuren Aufwand begehrt und an einer
ewigen Completirung unglaublicher Armeen arbei¬
tet , sich befindet ? Sollen Landwirthe , deren
Wirtschaften übrigens der höchsten Cultur fähig
wären , zum sinnreichsten Wirthschafts - Systeme
hinaufsteigen : so mufs ihre Arbeit der Garantie
der höchsten Sicherheit gehiefsen . Nur in der
Ruhe , die die innere l̂ebendige Kraft des Volkes
verbürgt , kann das Höchste , das Geistreichste
reifen!

Der Wechselwirth gründet zweytens seine
Haupt - Speculation bey dein mannigfaltigen An¬
bau auf das Gedeihen einer  Frucht , wenns mit
der andern nicht recht fort will ; vorzüglich aber
auf die sichere Ernte dieses  Futterkrauts , wenn
ein anderes  fehlgeschlagen hat . Hat der Klefe ge¬
litten , heifst es , so ersetzt ihn stärkerer Wicken-
und Wurzelbau u , s , w . Rec . glaubt , mit seiner
Ansicht hier entgegnen zu dürfen , die vorzüglich,
als eine Frucht der Erfahrungen aus den vorausge¬
gangenen trockenen und nun den drey letzten
nassen Jahren anzusehen ist . Rec . spricht von
einer reinen Wechselwirthschaft mit Stallfülterung
verbunden , die keine Wiesen hat , weil die Lo-
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cal - Umstände >erlaubten : sie alle zum Aekerlande
zu ziehen . Wegen dieser . Voraussetzung se .tztH .ec ».
zwischen zwey . Getreide . .Saaten eine Frucht , die
den Boden in einem der folgenden Saat , angemes¬
senen Zustande hinterläfst und . zwar so viel mög¬
lich eine solche , . welche durch : ihren . Anbau den
Boden lockert , lüftet und reiniget » . Rec ; nimmt
ferner an, , dafs sich , die Wirthschaft . im keinem.
Sandlande , sondern im . schweren ; Lehmstriche , be¬
findet » . Meine Hauptaufmerksamkeit .mufs also auf
den Futterbau gerichtet , seyn ; : mit dem . Gelingen,
desselben , werde , ich glücklich und immer glückli¬
cher vorwärts schreiten ; mit dem . Mißlingen bin.
ich aber ein gänzlich geschlagener Mann . . Allein
das ist ja das Wesen der . Wechselwirthsehaft , dafs
nichts ganz  mifslingen können . Hier , stehen , wir
dem Puncte, . um. den , sich die Sache des Frucht « .
Wechsels dreht . . Ist . der künstliche Futterbau si¬
cher nichts mehr , problematisches ? Hat die Er - ,
fahrung verschiedener . Zeiten und verschiedener
Landstriche,endlich .einmahl . definitiv , darüber ent « ,
schieden, , dafs der , künstliche . Futterbau - auf je¬
den ; Fall so eingerichtet ; und durchgeführt wer - ,
den könne, , um im mifsgüns .tigen , Jahre . beymFehl¬
schlagen , der ; einen Pflanzen ; sichere Rechnung .auf
das Gelingen,der . arndern : machen  zu <dürfen und
durch diese letztere dann für . allen .Bedärf gedeckt
und gut gedeckt . zu seyn ? . Vom Jahre 1808 — i8i2'
hatten wir mit : Trockenheit, , insbesondere , aber
mit ausgezeichneten - austrocknenden . windigen
Frühjahren zu kämpfen * Die . Sommersaaten ge-
riethen meistens, , wenn nicht ; schlecht , doch sehr
jnittelmässig » . Der . Klee : wurde entweder : Verge¬
hens hinausgeworfen , oder er ; kam sehr ungleich
zum Keimen ; Der erste . Kleeschnitt verunglückte
entweder , oder er,verspätete sich sehr . Was soll¬
te man . indessen mit . dem Vieh anfangen ? Die
Winterfutterung fortsetzen ? Gegen das Ende des
Monaths April gehen ; aber einem , die Wurzelge¬
wächse schon meistens aus . ; . man mufs zum Heu«
und Strohhechsel herabsteigen . Nichts kann aber
den Landwirth in der Milchnutzung- eben tim
diese Zeit geben die Kühe reichlich Milch — mehr
zurücksetzen , als im . Frühjahr ; von - der . bessern
Fütterung zur schlechtem sinken . Es gibt ; sich
ferner ' auffallend zu erkennen , dafs , wenn die . Kühe
noch so viele Jahre an die Stallfütterung gewohnt,
sind : sie im Früjahre das - hervorsprossende Gras
gleichsam wittern ; Haben sie Gelegenheit beym
Treiben zur Tränke oder auf . dem kleinen - Spa¬
ziergange nur ein Gräschen zu erhaschen ; so nimmt;

-der Appetit für das , Winterfutter zusehends ab.
Da . durch , dit schnell , austrocknenden Frühlings-

Monathe alle Vegetation sehr zurückgehalienwird,.
und dann noch ein dürrer Sommer hinzukommt:
so ist es um den grünen Futterbau , um den Bau
der . Hiilsenfriichte gänzlich geschehen . Es bleibt
dann in einem . solchen Falle nichts anders üörig,
als eine kümmerliche Weide auf den Kleeschlä-
gen u . s . w» . Ich mufs mich , also allein auf den
Hackfruchtbau verlassen . Wenn , ich aber die obi¬
gen Umstande voraussetze , wird er mich vor Vlan«
gel sichern ? Kaum sprossen die ersten Blatter der
Rüben , hervor , so,sind sie oft ein Raub der Erd¬
flöhe » . Sieht das Kohlfeld noch so einladend aus,
nehmen einem die Raupen seine schöne HoXnung.
Die Bohnen bleiben . entweder ganz . zurück , oder
wenn sie in , die Hohe kommen , so , reiten sie in
Mer crrrtradUfncclcnSonnenhitze so . schnell, . dafs man
erst «eine , rccKto Nuiii «1.11 dem Einbringen kriegt»
Allein ich will den trockenen Jahren : nicht . zu
viel Schlimmes nachsagen » , Anüalteade dürre
Zeiten .sind doch auch Seltenheiten -, Und sie ver¬
dienen nur in so fern , die Aufmerksamkeit des
Wechselwirths , als hach , der Meinung des . Kec»
solche für ihn . drückender sind, , als iür . den bra¬
ven Koppel - oder industriüsen 3 feiderwirth . . Ich
preise mir sogar , diertrockenen ' Jahre » . Man fin¬
det mehre -ntheiis noch ; Mittel , und . Auswege » . Hat
das trockene Frühjahr die Saat stark gedrückt:
so glückt es dem Landwirthe oft noch mit Nach¬
früchten , Werden die Kartoffeln gut cultivirt,
so erhalte ich nicht blofs eine schöne Quantität,
sondern selbst , eine auserlesene Qualität . Selbst
die . wenigere Heu * Quantität ist als ein mehrnahr-
haftes Futter für das Vieh ausgiebiger als in nas-
sen Jahren » . Kurz , ich rufe den trockenen Jahren
ein nochmahliges Vivat,  seit ich die anhaltenden
furchtbaren Leiden der Regenzeit kennen gelernt
habe ; . Im Jahr 181 3 ging , die Hälfte des Korns
durch .den Hagel zu Grunde ; das Grummet wurde
theils durch - die Ueberschwemmung fortgeführt,
theils verschlemmt ; : Ihr Jahri 8 i 4 schlug derHa-
gel ; meine ganze Winterfrucht so nieder , dafs ich
sammt den Zehend mehr als l 5 üO Mandel ver¬
lor » . Vom Heu und Grumet wurde nirgends die
Hälfte gerettet ; . Das 1 8 i 5pr Jahr war das Grau¬
samste . Das Heu konnte nur zum Theil schlecht
getrocknet eingebracht ' werden . Während der
Bliithezeit des Roggens ^regnete es unaufhörlich ;
er wurde daher ungeachtet seines vielversprechen¬
den Aussehens in den Aghren so löoherigt , dafs
4 Mandel zusammen 1 Metzen schütteten . Glück¬
lich wurde , der Weizen eingebracht.

{Der Beschluß folgt .),
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Oekonomi e».

Leitfaden zur allgemeinen landwirtschaftlichen Ge-
L wertslehre vom Staatsrath Thaerj Professor der

CameraL - Wissenschaften bey der Universität zu
Berlin . Berlin , 18l5 in der Realschulbuch«
Handlung , und in Wien bey Gerold.

(Beschlufs . ')

D afiir wird che schreckliche Erscheinung des 24 .
Juli in unserer Gegend lange unvergefslich bleiben .«
Die drückende Schwüle des Tages , das Stechen der
Sonnenstrahlen liefs schon gegen den Abend zu
ein grofses Ungewitter vermuthen . Das erfolgte
Phänomen ist um so merkwürdiger , als es unter
die seltsamsten gehört . Das Donnerwetter rückte
richtig heran , und als die Abenddäriimerung sich
schon beynahe in ganz finstere Nacht verlor,
stürzte ein Hagel nieder , der sich über eine Stre¬
cke von mehr als einer Tagereise fortzog , und
hieundda zurGröfse einerNufs ausbildete . Durch
ihn wurde aller Hafer , aller Flachs , Hanf , das
Haidekorn , der Kohl u . s . w . vernichtet . Alle
Bäume standen nackt da . Die Klee - und Wicken¬
felder , welche dicht bewachsen waren , glichen
beynahe einem abgeödeten Brachfelde , Das schon
in Schobern stehende Grummet war überall ver¬
loren . Wo man sonst nie  ein ' Wasser sah , er¬
schien itzt nur ein  See . Selbst das Stroh des nie¬
dergeschlagenen Hafers war so mit Erde über¬
schlemmt , dafs es kaum zu sehen war . Ein ein»
ziges Haferfeld blieb mir verschont . Am 3 . Ta¬
ge wollte ich selbes Nachmittags schneiden las¬
sen , um das Wenige geschwind zu retten . Die

• eben hinausgehenden Schnitter würden aber von
Hereinkommenden benachrichtigt , dafs ]ft± Stun¬
de früher eben ein Hagel über das Feld zog , der
diesen Hafer vernichtete . Diefs geschah in einer
Gegend , wo man sonst selten von solchen Unglücks-
fälien etwas erfährt . Das hatten diese 3 nassen :

Achtes Heft. .

Jahre Bemerkenswerthes , dafs wenig Wochen
der Sommerszeit vergingen , ohne nicht entwe¬
der durch eine Schauerwolke oder durch eine zu
befürchtende Uebersehwemmung in ewiger Angst
erhalten zu werden . In solche 3 Regenjähre den¬
ke man sich nun erst den Wechselwirth hin¬
ein . Seinen Futter - und Hackfruchtbäu weifs er
kaum vor Unkräut zu schützen . Hier steht ihm
der Klee zu dicht , dort bleibt -er ihm vor Näfse
aus . Meißtens sind die Frühjahre der nässen
Jahre mit späten Nachtfrösten begleitet ' , welche
den Klee oft bis an die Wurzel tödten . Mit web
eben Beschwerden , welchen Hindernissen ist da >,
unaufhörliche Einbringen des 'Grünfutters für das
Vieh im Stalle bey anhaltendem Regen verbun¬
den ? Bald wollen die Leute nicht hinaus ", bald
vertreibt sie der fürchterlichste Regengufs vom
Felde . Will man sich bey schönem Stunden auf
längere Zeit verproviantiren , so kann man kaum
Plätze genug auftreiben das , Grünfutter ünterzu-
bringen , weil es feucht und nafs nicht dicht
übereinander gelegt werden darf .. Welche Noth
hat man nicht selbst mit dem Behacken und Be¬
häufeln ? Man wartet von einem Tage zum an¬
dern . Nun läfst der Regen nach ; itzt kann ich
noch nicht in die Erde hinein ; ich warte noch
2 Tage . Am 3 . fahre ich mit meinem Schaufel,
pflüge auf das Feld und nun — vertreibt mich
der Regen . So ist es mir durch 3 Jahre gesche¬
hen , dafs meine schönsten Drillsaaten , Kukurutz,
Erbsen , Bohnen , Rüben , im Meere von Unkraut
untergegartgen sind , ohne ihnen , wegen Mangel
an Handarbeitern , selbst durch die Hand Hülfe
leisten zu können . Wenn die Wicken , Erbsen,
das Lirtsfutter oder Mischling nicht schon vor
der Bliithe an der Erde wegzufaulen anfangen,
so ist im glücklichsten Falle nichts anders zu er¬
warten , als dafs selbe , durch eine ungeheure
Verschwendung von Arbeit aufdas Trocknen oder
Dörren , eingebracht werden können . Und was
bringe ich denn endlich nach Hause ? Ein Heu ;
welches durch die ewüge Nässe ohnehin übertrie-
ben , beynahe wassersüchtig , aufschofs , und dem

1
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nun im Dürren die letzten Nahrungstheile durch
das Regenwasser extrahirt wurden . Die Hülsen¬
früchten unterscheiden sich ohnediefs vom Wie¬
sengras darin , dafs sie überhaupt weit schwerer
zu trocknen sind . Sonst habe ich nie unter mei¬
nem Wickenfutter Unkraut verspürt ; im letzten
Jahre mufste mir sogar die cuscuta Europaea die
Frühwicken auffressen ; die spätem nahm der Ha¬
gel . Es . wurden freylich augenblicklich jene
Stellen gewählt , wo sie sich zeigte . Allein , da
wir sie nicht eher bemerkten , als bis die Stellen
gelb zu werden anfiengen : so war schon mehr
als die Hälfte dahin . Die Erbsen standen über
und über in Unkraut ; ich . liefs die Leute da or¬
dentlich wie Schildwachen aufstellen , um in re-
genfreyen Minuten über das Unkraut herzufällen.
Nun war der Acker gereinigt ; in 8 Tagen mufs 'ten
wir wieder von vorne anfangen ; so ging es mir
auch beym Luzernfelde . Ich kann noch nicht
begreifen , wie in ein Luzernstück , das l ganzes
Jahr voraus durch tiefe . fleissige Lockerung und
durch prächtigen Dünger zu dieser Pflanze vor¬
bereitet wurde , Gräser und was mir da gar eckel-
haft ist , plantago major hineinkommen konnte.
Dem . Samen kann ich die Schuld nicht geben,
weil ein anders damit gebautes Stück recht herr¬
lich gedieh . Einen dritten mit Luzern bebauten
Fleck von 2 Jochen mufste ich gar wieder uma¬
ckern . Die Luzernpflanze war schon über und
über in der Höhe ; ich hatte mit diesem Felde
meine gröfste Freude , weil es gar so ausgezeich¬
net gleichförmig angebaut war . Allein , welcher
Schmerz mit Anfang des Monaths August ! Von
oben gegen die Tiefe zu liefs sich im ersten Bi*
fang ein kleines zartes feines Kraut wahrnehmen .,
das vom weiten einem Moosüberzug ähnelte . In
der Nähe zeigte sich ein Pflänzchen caulibus pro-
cumbentibus , foliosis , giabris ; foliis linearibus,
mucronatis , connatis ; pedunculis axillaribus , so-
litariis , unifloris ; floribus subnutantibus , herba-
ceis , petalis brevissimis . Es wurde ganz natür¬
lich die Sagina procumbehs erkannt . Diese Sagi-
na bildete eine wahre Decke über den Bifang.
Ich gab ihn für verlohren , dachte an nichts wei¬
ter und fuhr aus . Nach 8 Tagen kam ich nach
Hause ; mein erster Gang war auf dieses Feld,
und nun sah ich bis auf die 2 untersten Bifänge
das ganze Stück zu meinem Schrecken damit über¬
zogen . Die Luzerne war überall verschwunden;
Verderblichers kann ich mir nichts denken ; diese
Pflanze marschirt wie ein Kriegsheer auf und ver¬
tilgt alles um sich her . Obschon die Erbsenin
einem ungedüngten sandigen Grunde standen , so
blühten sie doch unaufhörlich fort . Als ein gro-
fser Theil der Schoten gezeitigt hatte , liefs ich sie
raufen . Oefter als siebenmahl schickte ich die
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Leute zum Umkehren und Trocknen auf das Feld,
ehe ich sie einführen konnte . Das Stroh ward
ganz schwarz und unbrauchbar , der Same selbst
aber so durchgeweicht , dafs sie der Dreschflegel
zerquetschte . Die grofse Sau - oder Pferdbohne ,
vicia faba maior , wurde vor 3 Jahren am io . Ju-
ny durch den Reif verbrannt ; im Jahre 1814  und
l5 . während derBlüthe und des Schotenansetzens,
wahrscheinlich wegen zu vielen Regens schwarz
und ich erhielt also nichts davon . Die Rüben
und Kartoffeln waren also durch diese 3 Jahre
immer meine einzige Hoffnung ; allein vor 3 Jah¬
ren wurden die erstem von den Erdschnecken
zerstöhrt , und durch die letzten 2 Jahre kamen
sie schon v 'om Feld schwammig und bamstig her¬
ein . Mil den Burgunderrüben war ich am aller,
meisten zufrieden und erhielt jederzeit ein aus¬
serordentliches Erträgnifs davon . In Hinsicht
der Kartoffeln ist aber für nasse Jahrszeiten und
so schweren Boden , wie wir haben , zu bemer¬
ken : dafs , wenn der Grund nicht fleifsig und
tief gelockert ist , das Kraut bald gelb wird und
der Ansatz spottschlecht ausfällt ; wird er recht
brav durchgearbeitet , und liegt das Feld so eben,
dafs das /Wasser keinen rechten Abzug hat : so
stellt sich ein so üppiger Trieb ins Kraut ein , dafs
man Wunder meint , was da für eine Ernte aus-
fallen werde . Beyn > Ausnehmen erscheint dann
ein Heer von Haselnufsgröfse , und ist hie und da
eine grofse Kartoffel darunter, ' so ist sie angefault.
Ich wählte verflossenen Sommer einen etwas ab-
hängigen Acker dafür , der nach der physischen
Classification Thaers in die UI . Classe — unter
den sandigen Lehmboden gehört . Hier konnte
das Wasser nicht stehen bleiben . Die Kartoffeln
setzten reich an , wuchsen sich gut aus und doch
— — erschien beym Ausnehmen ein Fünftel der
Ernte angefault und zum Theil ganz verfault.
Die sorgfältigst gesonderten guten gesunden Kar¬
toffeln sind aber von einer Qualität , dafs sie we¬
der Menschen noch Vieh recht schmecken wollen.
— Es ist dabey nicht zu vergessen , dafs die Kar¬
toffeln in nassen Jahren überhaupt später vegeti-
ren , und durch die folgenden häufigem Nacht¬
fröste sehr leiden und so zurückgesetzt werden,
dafs sie oft bis in den Herbst hineinblühen und
oft da von einem Reife überrascht werden , der
dem Ansetzer ; und dem Wachsen der Knollen ein
Ende macht , weil das Kraut vernichtet ist.

Diese Beschreibung des Elends und Jammers
der Landwirthe in nassen Jahren soll nichts wei¬
ter darthun , als dafs der Fruchtwechselwirth sich
sehr ■verrechnen könne , wenn er beym Fehlschla¬
gen der einen Futterparthie auf das Gelingen der
andern hoffet . Die nassen Jahre haben bewie¬
sen , dafs die saftigen Pflanzen mit Schmetterlings-
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blüthen in schweren Böden am ersten zu Grunde
gehen , und der Hackfruchtbau doch auch oft den
Bedarf nicht sichert ; dafs der Dreyfelderwirth
von seinen wohlgepflegten Wiesen in nassen Jah¬
ren ein bessers Futter einerndtet als der Wechsel-
wirth , und dasselbe weit leichter einbringen kön¬
ne , weil es um so schneller trocknet ; dafs der
Wechseiwirth in nassen Jahren weit mehr feyern-
de Hände zu Hause erhalten mufs als der Drey¬
felderwirth ; dafs der erstere , der durch den gan¬
zen Sommer auf dem Felde zu thun hat , zehn¬
mahl mehr Unfällen und Hindernissen ausgesetzt
ist als der letztere ; und dafs der Wechseiwirth
in nassen Jahren doch auch sein Vieh zu Hause
vor Krankheiten nicht schützen könne , indem er
oft kaum verhüthen kann , dafs demselben nicht
verschlemmtes oder zu nasses oder warm gewor¬
denes Grünfutter verabreicht .wird , auf jeden Fall
aber mit jedem Futter der zu nassen Jahre den
Krankheitsstoff in selbes legen müsse . Nur ein
Beyspiel in Bezug auf die Schafe . Die ganz fei¬
nen Schafe wurden von der übrigen Schaferey
ganz abgesondert , immer zu Hause , unter meinen
Augen gehalten ; nur , wenn es schon anhaltender
schön war , erhielten sie die Erlaubnifs unter
der strengsten Aufsicht auf sehr trocken hoch ge¬
legene Gras - und Gartenplätze getrieben zu wer¬
den . Während alle benachbarten Schäfereyen
rings um mich her diesen letzten Winter schon
ausgestorben waren , standen meine Schafe noch
gesund , kräftig und voll Frefslust im Stalle . Im
Monath October und November wurden Probestü¬
cke abgestochen ; alles befand sich im ordentli¬
chen Zustande , .Galle , Gallengänge und Leber,
worauf es heuer hauptsächlich ankam , waren ge¬
sund ; an den lebenden Stücken befand sich die
Haut rosenroth , das Auge frisch und rothadericht;
die Wolle zeigte keine Spur von geschwundener
Elasticität und safs fest in <̂ er Haut auf . In den
Herbstmonathen bekamen sie weifse Feldrüben ,
hierauf Burgunderrüben , zuletzt bis auf den heu¬
tigen lag , wo ich dieses schreibe , Kartoffeln mit
Hafeischrot zu fressen . Das befste feinste Heu
wurde im Sommer schon für sie insbesondere
separirt , Nun erkläre mir einer die Möglichkeit,
wie in diesen Schafen die Galle eine widernatür¬
liche Veränderung erleiden und die Egel in den
Gallengängen und der Leber sich während des
Winters anhäufen konnten ? ! Jetzt mit Anfang des
Monaths März , ungeachtet aller Frefslust , u*nge.
achtet alles guten beynahe feisten Aussehens , un¬
geachtet der schon so lange überstandenen Lamm«
zeit die Lämmer fielen zwischen Weihnachten
und dem Neujahrstage — ungeachtet dieser bey¬
nahe fett aussehenden Lämmer — ein Zeichen,
dafs sie hinreichend Milch in der Mutter fanden

— zeigten mehrere der alten Mutterschafe eine
Veränderung der Haut ins fad Weifse , die Wolle
springt leicht ab ; sie bekommen Kröpfe und fan¬
gen an Erde zu fressen . Zwey sind schon davon
ad patres gegangen ^ Bey der Eröffnung fand sich
der Bauch voll Wasser , die Leber und die Gal¬
lengänge voller Egel . Bey der gröfsern aber
grobem Schäferey wurden bittere - Substanzen ,
besonders Enzian , Enula , Calmus etc . etc . einige
Harze , vorzüglich Res . Elemi — dann gerösteter
Hafer — bey einigen Stücken zum Versuche brenz¬
lichte Oehle in grofsen Dosen angewandt . Dafs
es an reichlicher Fütterung nicht fehlte , können
sich wohl Alle — bey der Aussicht einer so gro¬
fsen Woll - und Schafviehstheurung selbst den¬
ken . Es ward nichts präservirt ; es war nichts
damit geholfen . Die Schafe zeigten sich leibig,
voll Frefslust bis Ende Februar , und nun bekom¬
men sie über und über Kröpfe , und fangen an
die Erde zu fressen . Was mich am meisten
schmerzt und ärgert , ist , dafs nun mit dem gan¬
zen Schafscapital auch das ungeheure Futter-
Quantum verlohren ist,

Seite 206 hat Thaer die doppelte Buchhaltung
ordentlich auseinandergesetzt und einfach ange¬
geben . Diese präctse Abhandlung ist für die Be¬
sitzer des grofsen Werkes eine erwünschte Zugabe,

S . 234 - macht Thaer den Beschlufs des Wer¬
kes mit den landwirthschaftlichen Nebengewer¬
ben . Lange hat er uns darüber mit blossen Ver¬
sprechungen abgespeist . Imi . B . der rat . Landw.
S . 204 » schreibt er : „Ueber die Verbindung der
besonders dazu geeigneten technischen Gewerbe
mit der Landwirthschaft werde ich im letzten
Theile dieses Werkes ausführlich  reden ." Es wur¬
de aber dort weder ausführlich ' gesprochen , noch
ein Supplementband geliefert . Statt alles dessen
wird uns in jenem letzten Bande ein neues noch
bis itzt unerfüllt gebliebenes Versprechen ge¬
macht : ein besonderes kleines Werk über die
Thierarzneykunde für denkende Landwirthe zu
liefern . Die Ankündigung einer landwirthschaft¬
lichen Gewerbslehre von Thaer konnte uns also
berechtigen , jenes Versprechen wenigstens hier
in Erfüllung gehen zu sehen . So wenig aber dem
Publicum mit dem ganzen hier angeführten Wer¬
ke gedient seyn kann , so wenig wird dasselbe
durch das hier Folgende befriedigt werden . Ree.
beweiset dieses durch einen getreuen Auszug . Es
heifst nähmlich da :

„Alle Fabricationen , welche die Urproducte
in grofsen Mafsen verarbeiten , dadurch ihnen
gröfsern Werth geben , leichter verführbar und
haltbarer machen , gehören ihrer Natur nach für
das Land , zumahl , wenn sie für den Landwirth
nutzbare Abfälle geben , also : Bierbrauerey,

* 2



;ioi£ Au g ü s

Branntweinbrennerei , Essigbereitnng , Stärkma-
cherey , Fabrication des Stärke - Syrups , des Jlun-
kelrüben ^uckers , Pottaschen - Siederey , in einigen
Fällen auch Ziegelbrennerey , Töpferey , Kalk-
brennerey , so -w ie Mühlenbetrieb und Ohlschlä-
gerey . Es ist auffallend , dafs die erstem und
bedeutendsten besser in der Stadt als dem Lan¬
de betrieben wurden . Es läfst sich aber aus dem
gröfsern Fleifse , der wachsenden Intelligenz und
dem hohem Betriebs . Capitale erklären , das der
Städter auf sein einziges Gewerbe verwandte . “

344 . Itzt , wo die Kunst auf Wissenschaft
begründet , keine jircana  mehr hat , wo jeder
Verständige sich die Betriebskenntnisse leicht ver¬
schaffen kann , . würde nur ein dem natürlichen
Gange der Dinge entgegenwirkendes Accise - Sy-
stem diese Gewerbe in den Städten gegen die
ConcurrenZ der Landwirthe noch erhalten kön¬
nen.

§ . 343 * Selbst das zu bearbeitende Material
scheint itzt -einen bedeutenden Unterschied zu
machen . Korn war leichter zu transportiren . Trans¬
port und Aufbewahrung der Kartoffeln ist aber
weit schwieriger . Da sich nun aber aus diesen
letztem ein Geist von überwiegender Güte und
Feinheit brennen läfst , so dafs der Kornbrannt-
wein gar nicht mehr Preis damit halten kann : so
ist diese Fabrication dem Landwirthe von selbst
in die Hände gespielt.

346 * Bedenken gegen diese letztere Fabri¬
cation . Bey der Kornbranntweinbrennerey kam
dem Acker mehr zum Guten , ja sie bereicherte
ihn . Durch den Rückstand der ausgegohrnen
Kartoffelmasse geschieht das nicht.

§. 347 - Wünsche für mehrere Arten von Fa-
bricationen aus selbst erzeugten Producten . Es
liefse sich was Vorteilhaftes von der Syrup - Fa¬
brication aus Kartoffelstärke , des Zuckers aus
Runkelrüben , vielleicht auch aus Mais erwarten.
Vortheil solcher Fabriken , die Menschenhände
im Winter beschäftigen , welche man im Sommer
so nöthig hat.

Ganz neu ist die Bemerkung des Verf, , dafs
nach den neuesten Resultaten der Runkelrüben¬
zucker von gleicher Güte  mit billigem Verlags-
iProfit zu geringerm  Preise erzeugt werde , als je
indischer Rohzucker verkauft werden kann.

348 . Rücksichtsnahmo bey der Verbindung
der technischen Gewerbe mit der Landwirtschaft,
ob und wie jene zu dieser nach den individuel¬
len Verhältnissen passen.

§. 349 - Eür sieh arbeitende Handwerker wür¬
den sich auf dem Lande besser befinden und wohl¬
feiler arbeiten können als in der Stadt . Vorthei¬
le für den Staat und den Landwirt daraus.

350 . Zu den Nebengewerben kleinerer
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Landwirthe gehört die Bienenzucht . Sie wird
aber vom Verf . gar nicht zu den Zweigen der
Landwirtschaft gezählt.

§. 35 1 . Auf die Seidenwürmerzucht werde hof¬
fentlich in Preufsen Niemand mehr denken.

Somit haben wir das Ganze durchgegangen.
Bringen wir die Veränderungen und die Differen¬
zen vom I . Bande der Grundsätze der rationellen
Landwirthschaft in Anschlag , so müssen wir auf¬
richtig gestehen , dafs es den Zuhörern in Berlin
ein Leichtes gewesen seyn miifate , dieselben durch
Notate zu completiren . Indessen — geben wir
diesen Leitfaden der Bequemlickeit der Studiren-
den zu ! — was hat das Publicum gewonnen ? Mit
neuen  Ansichten hat uns Thaer gar nicht berei¬
chert . Aber der Lehre der Landwirthschaft,
glaubt Rec . , hat der Verf . dadurch einen wesent¬
lichen Dienst geleistet , dafs er die landwirtschaft¬
liche Gewerbslehre von den übrigen Zweigen der
Feldbau - Theorie getrennt vortrug . So getrennt
vorgetragen mag sie manchen erfahrnen guten
Kopf anregen . , seine Thätigkeit diesem Zweige
ausschliefsend zu weihen , diesen Theil einer ei«
genen gründlichen Bearbeitung zu unterwerfen,
und ihn so zur hohem Wissenschaft der Land¬
wirthschaft zu erheben.

Wenn Recensent bekennen mufs , dafs er mit
heifser Begierde über dieses neue Werk unsere
unvergefslichen , ewig verehrten Vaters der deut¬
schen Landwirthe herfiel : so fühlt er sich auf der
andern Seite gedrungen hier öffentlich zu erklä- f
ren , dafs er es sich bey einer literarischen Anzei¬
ge zum unverbrüchlichen Gesetze gemacht habe,
immer den Nahmen , die Person des Verfassers
von seinem  Werke zu trennen , damit ihn nichts,
weder Ruhmlosigkeit , noch wie hier der Fall ist,
verdiente  Gröfse bestechen könne . Recensent sag¬
te , was  er fand und wie  ers fand ; aus tiefer Ver¬
ehrung gegen denVerf . legte er dabey sein Inne¬
res so ausführlich dar — der einzige partheyische
Antheil , den der Nähme an dem Gesagten hat.

Rec . folgte während dieses Schreibens seiner
innern Stimme , die ihm durchaus zurief : Mein
Lehrer , mein Meister will es so ! So — recht ehr¬
lich gedacht und offen gesprochen ! Verachtung
dem , der mit seinem Denken und seinem Cha¬
rakter nicht harmonisch handelt!

K —n,

H e i 1 k u 11 de.

lieber die Sump/wechselfieber  im Allgemeinen und
vorzüglich diejenigen , welche in Holland epi-
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demisch herrschen . Von F , J . C. Sebastian  ,
der Arzneykunde Doctor und öffentlichem or¬
dentlichen Professor an der Universität Heidel¬
berg . Karlsruhe , in Gottlieb Braun ’ s Hofbuch¬
haltung . 18 i 5 . XI . und 270  S . in 8 . ( L . L .) .

Der Herr Verf . , ehedem Lehrer und Direc-
tor an dem Leyden’ sehen klinischen Institute zur
Bildung der Aerzte und Wundärzte für die hol¬
ländische Armee,übergibt uns vorliegende Schrift
als die Frucht seiner zwanzigjährigen Praxis in
Holland . Obgleich dieselbe für Jene , die sich
mit den in Holland epidemisch und endemisch
herrschenden Wechselfiebern und ihren Ursachen
genau bekannt machen wollen , von vorzüglicher
Wichtigkeit ist , so wird sie doch auch von je¬
dem andern Arzte , in dem der Sinn für gründli¬
ches Wissen und vernünftiges ärztliches Wirken
nicht erloschen ist , mit reinem Vergnügen und
nicht ohne Belehrung gelesen werden . Der Hr.
Verf . handelt in acht Capiteln : 1 ) von den Ursa¬
chen , welche die Wechselfieber in Holland ende¬
misch machen ; sie liegen in Sümpfen , stehenden
Wässern oder eigentlich in der aus ihnen entwic¬
kelten Sumpfluft . 2) Von der Ursache der epide¬
mischen Herrschaft der Wechselfieber in Holland.
Diese ist erhöhte Temperatur der Atmosphäre im
Frühjahre , besonders aber starke Sommerhitze,
wodurch die Sumpfluft ln grofser Menge entwi¬
ckelt wird . Langwierige Hitze und Trockenheit
erzeugen überdiefs Mangel an Trinkwasser , wo¬
durch der Arme in manchen Gegenden in die
Nothwendigkeit versetzt wird , sich mit dem
schlechten Wasser der Sümpfe und Kanäle zu be¬
helfen . Grofse , zum Theile bösartige , und nicht
selten ausserordentlich tödtliche Epidemien sind
die Folgen davon . 3 ) Von der Beschaffenheit des
endemischen und epidemischen Wechselfiebers
zur heifsen Jahreszeit . . Sein fTypus ist im Früh¬
jahre und im Sommer ursprünglich der dreitägi¬
ge , wird aber zu Ende des Sommers und beym
feuchten , kühlen und neblichten Herbst - und Win¬
terwetter in den alltäglichen und viertägigen ver¬
wandelt . Fünftägige , sechstägige W 'echselfieber
hat der Hr . Verf . in Holland nie gesehen , auch
sind ihm nie überzeugende Fälle vorgekommen ,
dafs Wechselfieber sich durch Ansteckung , mit¬
theilen . Mit den Frühlings - , Sommer - , und Herbst¬
wechselfiebern verhält es sich hinsichtlich der
dabey vorzüglich leidenden Eingeweide und des
Fiebercharakters ohngefähr wie bey uns , nur sind
sie gröfstentheiis heftiger , länger dauernd , neh¬
men öfter einen nervösen Charakter jund zugleich
einen anhaltenden Gang ( febr , subcontinuae ) ,

selbst eine faulichte Beschaffenheit (S. 38 ) an,
und erscheinen oft unter mancherley Masken . 4)
Von der Beschaffenheit der endemischen und epi¬
demischen Fieber und ihrer Verwickelung mit ka¬
tarrhalen Zufällen während des Herbstes und Win¬
ters . Durch die katarrhale Complication wird
das Gallenfieber zur Sommerszeit in ein faulich-
tes verändert , und mit dem Herbst und WTnter
zeigen sich die schleimicht - nervösen Katarrhfie¬
ber . Einfällende trockene Kälte hilft nicht selten
mehr als die befsten Fiebermittel , 5) Von der
Verwickelung der endemischen und epidemischen
Herbstfieber mit einigen andern endemischen
Krankheiten Hollands , und zwar mit dem Schar¬
bocke , Würmern , der Gicht , hysterischen und
hypochondrischen Zufällen . 6) Von der Empfäng¬
lichkeit der Fremden und vorzüglich der Solda¬
ten für das endemische Fieber , und Bemerkung
der Ursachen , welche sie bey denselben im Spät¬
jahre epidemisch und bösartig machen . Wahr,
und höchst beachtenswerth . 7) Geschichte des
epidemischen Fiebers . Dieses interessante Capi-
tel zeigt uns in dem Verf , einen Mann , der mit
grofser Beobachtungsgabe und fleifsigem Studium
der Natur eine nicht gewöhnliche Bekanntschaft
mit den Classikern seines Gegenstandes , und rei¬
fe Beurtheilung verbindet . Ein vollständiger Aus¬
zug würde die Gränzen einer Anzeige weit über¬
schreiten . 8 ) Heilmethode des epidemischen Fie¬
bers . I . Vorschriften zur Verminderung und Ver-
biithung der Heftigkeit der Anfälle , und der drin¬
gen Zufälle in denselben , und zwar Vorschriften
zur Mässigung der Heftigkeit der Hitze , des Dur¬
stes und des Deliriums ; —- zur Linderung der
Schmerzen , Aengstlichkeit ; — zur Mässigung der
Blutflüsse , und Verminderung der Schlaflosig¬
keit ; —* zur Mässigung des heftigen Schv/eifses;
— zur Stillung des Erbrechens , des Durchbruchs
und der Cholera ; — zur Behandlung der Anfäl¬
le mit Starrkrampf , Schlafsucht und Sc-hlagflufs.
II . Vorschriften zur Heilung des epidemischen
Fiebers . Ganz im Geiste einer rationellen Empi¬
rie , und vorzüglich für jüngere Aertzte hinsicht¬
lich der Behandlung schwerer ^ gefährlicher und
bösartiger Wechselfieber sehr belehrend.

Rec . ersuchet den Hm . Verf . , uns mit dem
verheissenen Nachtrage seiner Erfahrungen über
die .Nachkrankheiten , manche Verwickelungen
der Wechselfieber in Holland , und das , was
hiermit in Verbindung steht , baldigst zu erfreu¬
en . Zu wünschen wäre , dafs auf Vermeidung
der Druckfehler , die besonders in den übrigens
so schätzbaren Citaten sehr zahlreich sind , mehr
Sorgfalt wäre verwendet worden*
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Quintus Iloratius Flaccus nach seinen Lehen und
seinen Dichtungen . Eine biographische Abhand¬
lung von Georg Friedrich Seiz.  Nürnberg bey
Riegel und Wiefsner 181 5 . 8 . 62 S.

Den Freunden der Horazianischen  Muse wird
auch dieser kleine Beytrag , welcher hier zur nä¬
heren Kenntnifs von den Lebensumständen  undCAff-
rakterverhältnissen  des herrlichen Dichters gelie¬
fert wird , um so erfreulicher seyn , als beydes,
Lebensumstände und Charakterverhältnisse , gröfs-
tentheils durch Belege aus des Dichters eigenen
"Werken .sehr zweckmässig zusarnmengestellt ist.
Sonst liegt dieser biographischen Abhandlung
die den meisten Ausgaben der horazianischen
Werken vorgedruckte : - „ Quinti Horatii Flacci
Vita a Suetonio Tranquillo conscripta “ zum Grun-
,de . Doch hätten wir gewünscht , dafs der Verf.
die Stellen , welche er aus dem Dichter selbst
anführt , nicht blofs in deutscher Uebersetzung,
sondern auch in d-er Ursprache selbst mitgetheilt
hätte , und zwar um so mehr 9 da er selbst in der
Vorrede S . J2 — 14 bemerkt , dafs wir , mit Aus¬
nahme von Wielands Uebersetzung der Satyren
und Briefe , noch keine geschmackvolle und ge¬
fällige Verdeutschung der horazianischen Gedich¬
te besitzen . Der Uebersetzungen von eigener Ar¬
beit hat der Verf . zu wenig eingeschaltet , als
dafs wir ein gründliches Urtheil über seinen Be¬
ruf zu einer freyen Uebersetzung des Horaz , die
er in der Vorrede verheifst , abgeben könnten.

Was der Verf , in vorliegender . Abhandlung
S . 17 — 21 . über des herrlichen Dichters Erziehung
und Liebe zu seinem Vater axis Satyr . Lib . I. Sat.
IV7 und VI , ferner über seinen sittlichen Charak¬
ter , seine Religiosität , Lebensfröhlichkeit , Freund¬
schaftstreue , und Liebe zum Landleben aus den
Oden und Briefen anführt , wird jeder Kenner
mit Vergnügen zusammengestellt finden . In wel¬
cher Zeitfolge Horaz seine verschiedenen Werke
gedichtet hat , hätte nach Rieh . Bentley u . a . er¬
örtert werden können . Um eine Probe von der
Behandlungsart des Verf . mitzutheilen , heben
wir S . 22 folgende Stelle aus : „ Einige Jahre ,
nachdem er die männliche Toga erhalten hatte,
im 18. oder 20 . Jahre seines Alters , ging Horatius
mit mehrern edlen Jünglingen nach Athen , die
allgemeine Bildungsschule der vornehmsten Rö¬
mer , um dort seine Studien fortzusetzen . Hier
entwickelte er seine Talente und vollendete das,
wras er und der sorgsame Vater angefangen hat¬
ten . Er drückt sich hierüber Epistol . Lib . II . 2.
Vers 41— 4 $ * ( welcher Brief sein letztes Werk und
und ein Jahr vor seinem Tode geschrieben war,

worin er mit einem Rückblick auf sein Leben
"•gleichsam von der Welt Abschied nimmt ) selbst
folgender Massen aus : , ,Ich hatte das Glück in
Rom erzogen zu werden und dort zu lernen , wie
schädlich der Zorn des Achilles den Griechen
gewesen ist . Das liebe Athen ( bonae Athenae)
hat mich noch etwas mehr gebildet , nähmlich,
dafs ich das Gerade von dem Krummen unterschei¬
den und in den belaubten Gängen des Academus
(inter sylvas Academi ) die Wahrheit aufsuchen
konnte . So zur wissenschaftlichen Laufbahn aus¬
gerüstet , w’ ird unser Dichter jetzt — Soldat . Es
scheint nicht , dafs Neigung oder Tapferkeit ihn
auf die militärische Laufbahn brachten 5 denn er
selbst schildert sich als keinen Soldaten , denkt
mit Schrecken an die Schlacht , in der er floh,
und an alle Kriege und Aufruhr der Bürger , son¬
dern er wurde von dem Strom der Zeit mit fort,
gerissen . Warum führt der Verf . nicht an , was
der Dichter selbst sagt : 1

„Dura sed emovere loco me tempore grato,
Civilisque rudern belli tulil aestus in arma
Gaesaris Augusti non responsura lacertis . “ u . s . w.

E . Th : H.

Religionslehre.
Bibelkatechismus , das ist kurzer und deutlicher

Unterricht von dem Inhalt der heiligen Schrift.
Zum Besten der christlichen Jugend verfafst
von Dr . F . A . Krummacher . Zweyte Auflage.
Duisburg und Essen bey Bädecker und Kürzel.
i 8 i 3 . S . 128.

Wir hoffen , dafs dieser Bibelkatechismus
auch unter uns bereits in vielen Händen seyn
wird ; so wie wir ja gegenwärtig auch im Allge¬
meinen den Eifer für Verbreitung der Bibel  mit
unsern protestantischen Brüdern redlich theilen.
Für solche Leser jedoch , die diesen nicht genug
zu empfehlenden Bibelkatechismus  selbst noch
nicht kennen mögen , hier die kurze Nachwei¬
sung : Der ehrwürdige Verfasser will damit den
Lehrern , die mit ihm Bibelkenntnifs für einen
Hauptzweig des Unterrichts in einer christlichen
Schule halten , ein Handbuch geben , nach wel¬
chem sie , so wie im Privatunterricht so in jeder
Bürgerschule , die Kinder auf eine recht angemes¬
sene Weise mit der Bibel und ihrem Inhalt be¬
kannt machen können . Er ist in Fragen  und Ant¬
worten  ein 'getheilt , die auswendig gelernt werden
können , und am Ende jedes der 87 Abschnitte,
worein das Ganze zerfällt , folgen Corollarien  zur
Weckung und Leitung des Nachdenkens und des
religiösen und sittlichen Gefühls beym Bibelle»
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gen bestimmt . Es werden da die sämmtlichen BrU
eher der Bibel von dem ersten Buch Mosis an bis
zur Offenbarung Johannis durchgegangen , und
bey jedem derselben sowohl das Geschichtliche,
was das ganze Buch aus dem rechten Gesichts-
pur . cte ansehen lehrt , als das Hauptsächlichste aus
dem Inhalt des Buchs mit trefflichen Nutzanwen¬
dungen angeführt , Dafs einzelnen Stellen etwas
mehr Bestimmtheit und Klarheit zu wünschen wä¬
re z . B . bey Bestimmung des Begriffs Reich Gottes
S . i . Wort Gottes S . 3* Evangelium S . 46 • Gabe
der Weissagungen 46 — , dafs eine für den Zweck
des Verf . nicht brauchbare kritische Untersuchung
wie S . m über den Verfasser des Briefes an die
Hebräer besser ganz weggeblieben wäre ; oder
dafs auch in Ansehung der Corollarien noch im¬
mer manches zu erklären übrig bleiben wird ,
kann dem Büchlein nichts von seinem Werthe be¬
nehmen , das eine nicht blofs zum Schul - sondern
auch zum Hausgebrauch köstliche und kaufens-
werthe Gabe ist.

Griechische .Literatur.

Fragmenta Jllcmanis Lyrici . Collegit et recensuit
Fridericus Theophilus Welckerus , Philos . B , Lit -
terar . graec . et Archaeologiae in univers . litt.
Gissensi P . P . O . Paedagogii collega , MDCCCXV.
4- 9° s -

Dieses Programm ist , nach der Erklärung
des gelehrten Verfassers , der Vorläufer einer voll¬
ständigen Sammlung der Bruchstücke der griechi¬
schen Lyriker und Jämbographen , und berech¬
tigt uns als Probeschrift zu der Hoffnung , dafs
wir mit dieser Fragmentensammlung ein Werk er¬
halten werden , welches dem Freunde der helle¬
nischen Poesie , so wie dem Kritiker und Alter¬
thumsforscher überhaupt sehr willkommen seyn
wird . Die Eilfertigkeit , die wir vorzüglich im
lat einischen Vortrage finden , entschuldigt der
Verfasser durch den Mangel an Zeit , indem ihm
zur Ausarbeitung dieses Programms wenig Mufse
gegönnt war . Den Bruchstücken des Alkman hat
der Verfasser Bemerkungen vorgesetzt , die sich
auf den Artikel beym Suidas unter bezie¬
hen . Wir wollen das Vorzüglichste ausheben.

'AXk ^xv ist dorisch contrahirt aus 'AXxixxixv ,
wie nruiolv  aus Tranf«v. Dafs Alkman von einigen
ein Messenier genannt wird , gründet sich auf die
Verwechslung von Messene und Mesoa oder Mes»
soa ; letzteres gehörte zum Gebiethe von Sparta
(s . Strabo VIII . 364 * Pausan . III . 17 . 6 . VII . 20 . 4 . ) )
und war , nach den Nachrichten der Alten , die

Heimath des Alkman , der defshalb auch ein Spar¬
taner heifst . Sein Vater war unstreitig ein Ly¬
dier , und zwar ein Sclave , Alkman selbst aber
im Gebiethe von Lakedämon geboren . Andere
lassen ihn im lydischen Sardes geboren und in
Sparta erzogen seyn . Eben so irrig ist die An¬
gabe , dafs es zwey Dichter dieses Nahmens ge¬
geben habe . Seine Blüthe fällt in das Jahr 670
v , Chr . Am meisten machten ihn seine Parthenien
(Gesänge , die sowohl bestimmt waren , von Jung¬
frauen gesungen zu werden , als auch zum Lobe
und zur VerherrlichLng der Jungfrauen selbst
gedichtet waren ) berühmt . Wenn Vnan auch an¬
nimmt , dafs die dorische Poesie mit Alkman be¬
ginnt , so ist doch die Meinung irrig , dafs er für
den Urheber und Gründer der gesammten lyri¬
schen Poesie zu halten sey . Er bediente sich der
lakonischen Mundart , doch so , dafs er , nach der
Weise der anderen Dichter , die Formen des Do¬
rischen mit denen der andern Dialekte vermisch¬
te . So gebrauchte er ogviq statt des dorischen op-
vi% , jcejtXvj<ygi statt x.sx % ot8x u . a . Nach der Erzäh¬
lung der Alten starb er an der Phthiriasis , s.
Aelian. Hist . Anim , V , 3 l . — Von S . 17 . an folgen
die Bruchstücke . Das erste will der Verfasser so
schreiben:

Mxq xye , Mwcx ’kiyx 'tx , nro \ v \xg 'keq ,
iVeo%|zov ap %£ vxgäevoiq äelSev.

so dafs der erste Vers ein daktylischer Tetra¬
meter , der zweyte ein katalektischer Trimeter
wäre . Bey dem Ausdrucke ’Kiyx'tx (dorisch für
"Kiyeix) bemerkt er , dafs er in den lyrischen Ein¬
gängen ein gewöhnliches Beywort der Muse ge¬
wesen zu seyn scheine . Aus der zweyten Ode hat
sich dieses Bruchstück erhalten : Kxrxg rs Txhxv
rxye «fr 5 |jt-vjTn)pei; (hey anderen Sx (xxvr ^peq) , Imrörou
o"oq>oi , JIo ’XvSgvKviq JtuSgöq. Das schöne Bruchstück,
das die nächtliche Ruhe schildert , schreibt der
Verfasser so :

EvSovgiv  S ’ oqsc«v KOQvtyctl re (pxpxyyeq
Tlpaveq re ^ xgxSgxi  *

<Pv 'ka re egverx otrex rpe'cpel [xe 'Kxivtx. yxtxs
©nj peq ogeexxoi re yevoq ixeT̂ lfftroov *

Kxi 1 JcvwSaA ev ßg vSetTGl
IIoptyVQxq x"Koq ' eu ^ ovffiv 8 oioovcov. fU t
<Pu \ x rxvuTrrepvyxv.

Zu den schönsten Bruchstücken gehört dieses:
Ou [j. eri , rxpSievhtx } {xe'Kiyxpveq lepofpuvoi ,
jPt/ia tyepeiv Suvxrxi * ß «Ag 8ij , ßaAe x ,/iQv 'koq etqv «
O q r en KVfxxroq xvSoq x [x u \ KVove <ftTi roTXTXt
« \ t/ * / 3f »/
sdoeeq  vjrof ) ? u 'kifrroQtyVQoq eiUQoq agvtq*

Von S . 81 . an folgen die zweifelhaften Bruch¬
stücke . Einen schätzbaren Beytrag zur Kritik der
Gesänge des Theognis enthalten die Addemla et
Emendanda S . 85 , Wir wünschen dem gelehrten
und scharfsinnigen Verfasser die zur sorgfältigen
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Sammlung und Bearbeitung der lyrischen Bruch¬
stücke erforderliche Muise.

Eecdones Apollonianae , Scripsit ,Eduardus Ger-
/icirdius , D ; Ph , A . L . M . , Seminarii philol , Be-
rol . sodatis , Lipsiae apud Gerhardutn Fleische-

* rum jun.  iBl 6 . gr . 8 . 236 S.

Wir begnügen uns , von dieser gehaltreichen
Schrift einen gedrängten Auszug zu geben , da die
genauere Prüfung der neuen , vom scharfsinnigen
Verfasser aufgestellten , kritischen und metrischen
Ansichten und Behauptungen eine zu ausgedehn¬
te Beurtheilung erfordern würde . Die JLectiones
Apolloniunae , denen der Verfasser noch den be¬
sonderen Titel beygefiigt hat : sive de fontibus ernen-
dalionis Apollonii R/iodii , zerfallen in 9 Capitel.
Cap , I . Ex Scholiis Apollonii de duplice reeensione
disputatur,  Der Scholiast berichtet nähmlich , dafs
Apollonios zu Alexandrien sein Gedicht verfertig¬
te , da es aber keinen Beyfall fand , sich nach
Rhodos begab , wo er es ausfeilte ; darauf sey er
nach Alexandrien zurückgekehrt , und habe durch
sein umgearbeitetes Epos grofsen Ruhm erlangt.
Sehr einleuchtend stellt der Verfasser dar , wel¬
ches der Grund des gegenseitigen Hasses der bey-
den alexandrinischen Dichter , des Kallimachos
und seines Schülers des Apollonios war , und zeigt
die Spuren dieser Feindschaft in den Werken des
ersteren auf , Zugleich , stellt er in der Verschie¬
denheit der Lesarten die Ueberreste der ersten
Ausarbeitung der Argonautica zusammen, —» Cap.
II . Insititii versus in Apollonio indicantur.  Nicht
nur verschiedene Lesarten > sondern auch halbe
und ganze Verse , die sich in den Handschriften
erhalten haben , sind aus der ersten Bearbeitung
oder Ausgabe der Argonautica geflossen ; was der
Verfasser in diesem und im - dritten Capitel , das :
JJupliois recensionis vestjgia ex Codicibus Apollonii
ostendunt .ur.  überschrieben ist , ausführlich darthut,
— Cap . IV . De Grammaticorum . citationibus . Aus
der Feindschaft des Kallimachos und - seiner Schu¬
le gegen den Apollonios , 'der das Gekünstelte
und Gesuchte der KalUmacheischen Dichtungswei¬
se verliefs , und mehr der Einfachheit des Home*
ros nachstrebte , erklärt der,Verf . auch den Um¬
stand , dafs Apollonios sowohl von den alexan¬
drinischen Grammatikern , welche Anhänger des-
Kallimaches waren , als auch von den späteren,
d £ e sich auf jene stützten , gar nicht angeführt

wird ; unter den späteren Grammatikern ' ist es al¬
lein der Verf . des Etymologikon , der sich an den
von den Alexandrinern aufgesteliten Kanon nicht
band , sondern das Seltnere auch aus weniger
berühmten Dichtern und Schriftstellern in sein,
schätzbares Werk aufnahm . — Cap . V . Con/ectu-
ris emendatur Apollonias . Unter den Verbesserun¬
gen zeichnen sion mehrere durch Scharfsinn aus,
— Cap . VI . De poeiäram Imitat one, — Der Verf.
zeigt , dafs Apoliomo 's häufig aus dem Homeros,
der sein stetes Vorbild .war , verbessert werden
konnte , wie gleich im Anfänge der Argonautica,
wo sich für x/Kex cpcorooi / das Homerische x 'Kex ctvSpwv
aus Cod . A . darbiethet , erinnert aber sehr rieh«
tig , zu welcher . Wilikühr dieses hinführen wür¬
de , und wie verkehrt es schon an sich sey , da
man doch annehmen müsse , dafs Apollonios , so
wie die anderen Dichter , seine Nachahmung des
Homeros durch solche kleinere Abweichungen zu
verbergen gesucht habe ; iiberdiefs müsse man
auch schon defshalb bey den guten Lesarten der
Handschriften stehen bleiben , weil Apollonios
nicht unsre Recension der Homerischen Gesänge,
die vom Aristarchos herrühre , sondern die älte¬
re Zenodoteische vor Augen gehabt habe . Mehr
Dienste , als Homeros , konnten die späteren Dich¬
ter leisten , die den Apollonios wieder vor Augen
hatten ; doch seyen es nur wenige , die den Apol¬
lonios nachgeahmt oder vielmehr befolgt , und
zwar nicht in künstlerischer ., sondern in histori¬
scher Hinsicht , wie vorzüglich Dionysios Perie-
getes . . Vorzüglich lehrreich sind die folgenden
Abschnitte ; Cap . VII .- De arseos vi.  Cap . Vill . De
verborurn et versus ordinutn conjunetione (de ordi-
num sive pedum Separationen de spondeo quinti pe*
dis ; de positionis usu in quarta sede ; de longae vo-
calis - ante vocalem productione ; de hiptun de ' digatn»
ma aeolieo ; de JSonni hexametro ) , und Cap . IX,
De iriterpunctione.  Hier hat der Verf . ein gründ¬
liches Studium der griechischen Metrik an den
Tag gelegt . — Zu grofsen Erwartungen berech¬
tigt uns diese Schrift ; doch würde sich ihr Ver¬
fasser , ein Schüler des Professor Boekh  in Berlin,
unsrer Achtung noch würdiger gemacht haben,
wenn er eben so grofse Bescheidenheit und Hu¬
manität , als Gelehrsamkeit und Scharfsinn an
den Tag gelegt hätte ; denn nicht selten bedient
er sich -gegen Männer von den anerkanntesten Ver¬
diensten , wie gegen Hermann , Beck u . a . unbe¬
scheidener und fast beleidigender Ausdrücke.

<P. ,
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Allgemeine Literaturzeitung.

Nro - 65. Dienstag den 13 . August. 1816.

Rechts - Phil os ophie.

lieber die Anwendung neuer ' Gcsetze auf frühere ent¬
standene Rechtsverhältnisse . Von J . JS. Borst k.
b , Stadtgerichtsassessor zu Bamberg. Bamberg
in der C . F . Kunz ’schen Buchhandlung 1814 .
S . VIH . 80 in 8.

In dieser hieinen , mit vielem Scharfsinne ver-
fafsten , gehaltreichen Schrift -werden vorläu¬
fig die im römischen Rechte und von den vorzüg¬
licheren neueren Gesetzgebungen ( mit Ausnahme
der dem Verfasser vielleicht unbekannten , öster¬
reichischen ) über diesen Gegenstand aufgestellten
Grundsätze , dänn die Meinungen der Gelehrten
darüber kurz historisch dargestellt . Die einzige,
bey dem , wegen seiner Rückwirkung citirten,
römischen Kaufsverbothe für öffentliche Beamte
beyher gemachte , Anmerkung könnte , vereint
mit dem nicht vollständigen Inhaltsauszuge , bey
Profanen die Mitleid erregende Vorstellung des,
für den legalen römischen Beamten unvermeidli¬
chen , Hungertodes erwecken , oder ihm die römi¬
sche Legislation zum mindesten lächerlich ma¬
chen , wenn er sich nicht die Mühe nähme , pr.
et § . 2. C „ I . 53 . de contraet , jud . nachzuschlagen,
wornach Beamte der Hauptstadt diese Gefahr
durch ein landesfürstliches Rescript von sich ab¬
wenden konnten , für Beamte in den Provinzen
aber ea , quae ad alimoniam et vestes pertinent,
von dem Kaufsverbothe durch das Gesetz selbst
ausgenommen waren.

Im zweyten Abschnitte setzt der Verfasser den
Begriff eines neuen Gesetzes im eigentlichen Sin¬
ne fesj , und zeigt , nachdem er die mit demsel¬
ben möglicherweise collidirenden älteren Rechte
in Begriffs - und erworbene Rechte ( mit Ausschei¬
dung der bereits vollzogenen ) eingetheilt hat,
dafs unter dem gewöhnlichen Ausdrucke : Rück¬
wirkung der neuen Gesetze , eigentlich nur die
Anwendung derselben auf frühere entstandene

Achtes. Heft.

Rechte verstanden werden könne . Er beweist dann
im 3 . Abschnitte sehr bündig und consequent , dafs
die blofsert älteren Begriffsrechte durch neue Ge¬
setze ohne weiters aufgehoben werden ^ dafs aber
der Richter , ohne eine ausdrückliche Weisung
des Gesetzgebers , das neue Gesetz in keinem
Falle auf früher erworbene , wenn auch noch nicht
vollzogene , Rechte anwenden dürfe , und schlägt
die Gegner sehr gewandt lheils mit ihren eigenen
Waffen , theils durch die scharfsinnige Entde¬
ckung des von ihnen begangenen Fehlers , dafs
sie auf die Unterscheidung der reinpolizeylichen
von den privatrechtlichen Gesetzen - vergafsen ,
und wegen der sogleichen allgemeinen Anwen¬
dung der ersteren , mit ängstlich einseitiger Gon «.
sequenz " ein Gleiches von den letzteren behaup¬
tend , die Sicherheit der Privatrechte untergruben.

Zum Schlufse wird im 4 . Abschnitte der vom
Hm . Borstaufgestellte Grundsatz auf einige ein¬
zelne - Rechtsverhältnisse , jedoch nach der eige¬
nen Bemerkung in der Vorrede , . nicht erschö¬
pfend angewendet , sondern nur ein theoretisch¬
praktischer Versuch gemacht , worin unter ande¬
ren behauptet wird , dafs zur Auslegung alter Ver.
träge , und zwar unbedingt , das neue Gesetz als
das bessere anzuwenden sey . Hier findet sich
Rec . zu der Frage veranlafst , ob die Paciscenten
gewisse zweifelhafte , nun zu interpretirende , Aus¬
drücke nicht eben in der Voraussetzung gewählt
haben könnten , dafs sie nach dem früheren In¬
terpretations - Gesetze ohnediefs ihrem Willen ge¬
mäß ? ausgelegt würden , und ob sie durch jenen
Vertrag nicht wirklich schon ein Recht auf das
nach der früheren Interpretation .sich Ergebende
erworben haben , indefs nach dem neuen Gesetze
vielleicht gerade etwas Entgegengesetztes hervor¬
ginge ? — . Die gedachte Behauptung scheint da¬
her nur dann richtig , wenn es sieh um die An¬
wendung eines reindeclarativen Gesetzes im wah¬
ren Sinne handelt } allein dieses wäre , selbst nach
dem aufgestellten Begriffe des Verfassers , kein
neues Gesetz , welcher hier unter dem Ausdru¬
cke : reindeclarativ , nothwenuig etwas anderes
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als im zweyten Abschnitte verstand , weil er sonst
nichts gesagt haben würde.

Endlich scheint das von dem Verfasser auf¬
geworfene Krokcdillräthsel in Rücksicht des durch
das neue Gesetz aufgehobenen Grundsatzes ; ,,Kauf
bricht Miethe 4 ' seine Natur zu verlieren , wenn
man erwägt , dafs der . eine Veränderung wün¬
schende , neue Käufer doch immer zum Klagen ge-
nüthiget ..wäre , seiner Klage aber der Rechtsgrund
durch das neue Gesetz entzogen ist ,- dafs ferner,
wenn auch der Mietber nach dem alten Gesetze
kein dingliches Recht wider einen neuen Käufer
erhielt , ihm doch ohne Rückwirkung des neuen
Gesetzes schon nachdem alten sein Miethrecht bis
zur rechtmässigen Auflösung des Vertragsverhält¬
nisses verbleiben mufs , da der Kauf auch nach
dem letzteren nicht ipso facto die Miethe brach,
die Auflösung des Miethvertrages aber durch den
blofsen einseitigen Willen des neuen Käufers durch
das neue Gesetz juridisch unmöglich wird.

Schöne Wissenschaften.

Symposion . Von der Würde der weiblichen JSatur
und Bestimmung. Deutschen Frauen und Jung¬
frauen gewidmet . Bamberg 181 5 - Im Verlag
der C . F , Kunz ’ schen Buchhandlung . 199 S.

Jeder , der den sogenannten Conversations -
ton der verschiedenen gesellschaftlichen Kreise,
in welche sich die höheren und gebildeten Volks-
classen zertheilen , näher beobachtet hat , wird
häufig Gelegenheit zu der Bemerkung gefunden
haben , dafs bey diesen Zusammenkünften die ün*
terhaltung eben so selten eine allgemeine , als in¬
teressante ist . Je gröfser der gesellschaftliche
Zirkel ist , in desto mehr kleinore löst er sieh ge¬
wöhnlich auf , und wenn man die Conversation
genau betrachtet , so findet man zuletzt nichts,
als eine Menge Zwischengespräche> die eben so gut
und besser einzeln , als in Masse hätten Statt lin¬
den können . Oder gewinnt auch die Unterhal¬
tung einen Schein von Allgemeinheit , so ist es
zehn gegen einmahl der seichte Schwätzer , der
fade und unverschämte Possenr « sser , der dabey
seine Rechnung findet , indefs der denkende Kopf
und der edle Sinn , aus Mangel an Gewandtheit
oder aus Unlust , durch jenen verursacht , schweigt
und sich mit den wenigen ihm Interessanten weit
von da vreg wünscht . Nur der Geist belebt die
an und für sich todten Glieder ; nur ein allge¬
mein interessantes Thema belebt alle Mitglieder
einer ganzen Gesellschaft , regt wohlthätig jedes
Gerr . iith an , öffnet versiegelte Lippen , und ver¬

breitet durchgängig jene muntere tind schnelle
The -ilnahme Aller an den Aeufserungen des Ein¬
zelnen , wodurch die Ansichten vervielseitiget , die
Urtheile auf der Stelle berichtiget werden ; und
ohne welche das Beysammen Vieler bey dem tie¬
feren Menschen nur tödtende Langeweile und Sehn -
sucht nach Einsamkeit erzeugt . Plato und Xeno-
phon haben in ihren Symposien Muster aufgestellt,
wie Gefühle , die jedes Herz erwärmen , und Jdeen )
die bey Jedem , der auf Bildung Anspruch macht,,
zu einer gewissen Klarheit und Reife gediehen
seyn müssen , von einem weisen Geiste ( Sokrates)
geleitet das sanfte Band werden , welches die
ganze Gesellschaft aufs Innigste umschlingt , und
Einem Ziele entgegengeführt , und der mächtige
Stahl , dessen Anschlag aus Jedem die herrlich¬
sten Funken hervorlockt . Es würde gewifs zur
Veredlung der gesellschaftlichen Verhältnisse bey-
tragen , wenn diese Muster vielfacher nachgeahmt,
und auf den Geist und die Sitten unsrer Zeit an¬
gewandt würden.

In d ieser Hinsicht verdient vorliegendes Werk
eine sehr ehrenvolle Aufnahme , und zwar nicht
blofs unter den deutschen Frauen und Jungfrauen ,
sondern eben so sehr auch unter den deutschen Män.
nern und Jünglingen obgleich es der Verf , nur
ersteren ausdrücklich gewidmet hat . Er theilt hier,
als Beyspiel einer allgemein inleres .sirenden , er¬
heiternden und belebten Unterhaltung , die Ge¬
spräche mit , mit denen eine kleine Gesellschaft
vertrauter und gesitteter Freunde sich einige
Abendstunden angenehm und nützlich zu machen
wufste . Der Gegenstand dieser Gespräche ist,
wie der Titel anzeigt , die Würde der weiblichen
JSatur und Bestimmung. Das Weib wird von Je-
dem der Mitsprechenden von irgend einer inte¬
ressanten Seite geschildert , und zwar 1 . im sa-
tyrischen Ton von Seilen seiner herrschenden Ge¬
brechen , 2. im panegyrischen Ton als dienende Ge-
hilßnn des Mannes , ‘ 3 . als Theil des allgemeinen
geselligen Umgangs , 4 * als Mutter und Erziehe-
rinn , 5 . als Geliebte , 6 . als schönes Geschlecht,
7 . als Braut u . s . w . Das Ganze ist in die Form einer
recht artigen und unterhaltenden Erzählung ge¬
kleidet , in welcher mehrere sehr interessante
Schilderungen , worunter wir S . 21 ?—43 * Adolph ’«
Trauung und Hochzeitfest , so wie S . l 5 l — 198.
die Charakteristik seiner Braut vorzüglich anziö*
hend fanden , eingewebt sind . Mögen deutsche
Leserinnen und Leser dieses sowohl von Seite sei¬
nes edlen interessanten und durchaus mackellosen
Inhalts , als der blühenden Sprache , in - der es
geschrieben ist , empjehlungswerthe Buch nicht un¬
gelesen lassen ; jene , um zu lernen , was sie seyn
können und sollen ; diese , um zu lernen , welche
Würde sie - im Weibe zu suchen und zu achten ha-
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ben ; beyde aber , um es als Muster einer geist¬
reichen Conversation zu studiren.

. . h . . r  .

Länderbeschreibung.

L ’ Egypte et la Syrie , ou Moeurs , Usages Costumes
es frlonurnens des Egyptiens , des Slrabes et des
Syriens , prdcede d 'un prdcis hislorique par Mr.
Breton , ouvrage ornd de qualre vingt quatre plan .
ches de,nt une partie a eie cxecutee d ' apres des
dessins originnux et ine 'difs , et Vautre d ^apres
l ' ouvrage de Louis Meyer : accompagne de noles
et eclaireissemens foumis par Mr . Marcel , D ;-
recteur de Vimpritnerie imperiale membre de la
commission d? Egypte. Paris A . Nepveu , libraire,
passage des Panoramas 181 4* six to "ieP - 12.
I . 202 . II . 226 . 111. 254 . IW 206 . V . 24 q. VI.
272 Seiten.

Diese kleine Ausgabe einer Beschreibung von
Syrien und Aegypten in demselben Formate und
mit Bilderchen verziert , wie Castellan ’s Moeurs
et usages des Ottomans und wie Jourdain ’s Tableau
de la ' Perse gehört zur Ergänzung der von Hrn„
Langles angefangenen Sammlung asiatischer Rei¬
sebeschreibungen , welche bis itzt in allem
aus 35 Duodez Bändchen besteht , nähmlich : Vo«
yages pittoresques en Perae et dans lTnde 6 Bänd¬
chen . Moeurs usages et costumes des Ottomans 6
Bändchen . Egypte et Syrie 6 Bändchen . Ta¬
bleau de la Perse 5 Bändchen . La Chine en mi¬
niature 6 Bändchen . La Russie en miniature 6
Bändchen . Von sehr ungleichem Werthe sowohl
des Textes als der Noten und Kupfer nach den
verschiedenen Compilaloren und Notenmachern,
unter denen die Herausgeber der vor uns liegen,
den sechs Bändchen wahrhaftig nicht oben an ste¬
hen , sondern sowohl in -Hinsicht auf die wissen¬
schaftliche Tendenz als auf den politischen Geist
ihres Machwerkes Rüge statt Lob verdienen . Es
war ihnen augenscheinlich weit weniger um gründ¬
liche Belehrung ihrer Leser , welche durch eine
zweckmässige Auswahl des Befsten , was syrische
und ägyptische Reisebeschreibungen liefern,
leicht erzwecket worden wäre , als um politische
Spi egelfecht er ey zu Ehren des Helden der ägyp¬
tischen Expedition zu thun , der hier mit Wieder-
hohlung längst bekannter Entstellung von That-
sachen für die Maulaffen des französischen Lese,
publikums wieder aufgewärmt wird . Da mehre¬
re dieser Aegyptiaca ( nicht mehr glaubensüviirdig
als die Indica des Ktesias ) in dem letzten Jahr¬
zehend mit so dreisterer Stirne wiederhohlt wor¬

den sind , als die Stimme der Wahrheit inner
und aufser den Gränzen Frankreichs unter dem
Knebel der Geistestyranney verstummte , so wol¬
len wir den gekommenen Zeitpunct , wo es end¬
lich erlaubt ist , der Lüge die Larve abzuziehen,
keineswegs versäumen . Gleich das efste Bänd¬
chen , welches den precis historique sur VEgypte
ancienne et moderne en thält , beut vielfältig Gele¬
genheit dazu . Ueber die Geschichte des alten
Aegyptens wird mit französischer Schnellfiifsig-
keit hinweggeeilt , desto längeraberund umständ¬
licher die französische Expedition nach Aegyp¬
ten erzählet , nur leider nach den Proclamatio-
nen Bonaparte ’s und durch des Verfassers Ver¬
schweigen der wichtigsten Umstände nicht minder
fabelhaft als die Regierungs - und Lebensjahre der
alten ägyptischen .Könige und ihre welterobern¬
den Züge . Der einzige zweyte Abschnitt der von
der politischen und militärischen Einrichtung der
Mamluken, , ihrer Kleidung und ihren Waffen han¬
delt , ist sowohl wegen der Treue des Textes als
der hinzugefügten Abbildungen der Kleidungs¬
stücke und Waffen in aller Hinsicht empfehlens-
werth . Von der Treue aber der historischen An¬
gaben , urtheile man aus dem Folgenden.

S . 100 . Ce fut Le ] y . May 1798 que dix neuf
tnille hommes de troupe de ligne et en out re deux
mille ouvriers employds civils artistes ou gens de let-
trej partirent du port de Toulon. Nach den offici-
el ' en ( in Wilson s History of the british expedition
in Egypf) öffentlich kund gemachten Ausweisen
der nach Frankreich zurück geschafften Gefange¬
nen , Verwandten , Kranken , Todten ( die letzten
nur zusammen auf 3000  angeschlagen ) betrug die
Anzahl der bey Ankunft der Engländer und Tür¬
ken in Aegypten befindlichen französischen Macht
32 l 8 o Soldaten und 768 vom Civil . Da aber hier
der Verlust , den die Franzosen durch den Krieg
mit den Mamluken , durch die Expedition gegen
S , Jean d ’Acre und durch die Pest erlitten , wel¬
cher gering weg auf 10000 Mann angeschlagen
werden darf , nicht eingerechnet werden , so fällt
die hier angegebene Zahl von 21000  Mann gera¬
de um mehr als um die Hälfte zu kurz , indem
die ffesaminte eingeschifften Kräfte der französi-
sehen Expedition einige und vierzig tausend Mann
betrug , von denen nach den officiellen Auswei¬
sen sogar um einige Tausend Mann mehr nach
Frankreich zuriiekkehrten ais nach Breton ausge¬
zogen seyn sollen . Nach einer solchen Angabe
steht die bonapartische Proclamätion an die ägyp¬
tischen Armee , die mit ; Soldats / Vous dtes une
des alles de Tarmde d ' Angleterre ganz an ihrer Stel.
le . Die darauf folgende : Les legions romaines qua
Vous avez quelquefois imitdes , pas ericore egaldes  ,
ist leider itzt durch die prätorianischen Helden-
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thafen dieser Armee in Erfüllung gegangen , und
Hr . B . , der bey den Freveln zügelloser Soldaten¬
rotten in der Geschichte der Mamtuken  an die
Janitscharen , Strelitzen  und Prätorianer  erinnert,
hätte billig seine Landesleute obenan stellen sol¬
len . Ihm geht aber überall Lüge vor Wahrheit,
so z . B . die Eroberung Malta ’s , das wie bekannt
durch Verrätherey an die Franzosen überging ,
dessen Eroberung aber nach ihm ein neuer Zweig
in der Lorberkrone des französischen Helden¬
ruhms ist , beyläufig wie die Verrätherey der Mar-
schälle in der Feldherrngeschichte des französi¬
schen Heers . Die Flotte von Abukir wurde wie
bekannt , blofs durch Bonaparte ' s Schuld ver¬
brannt , indem er dem Admirale Brueys , der ihm,
was geschah , vorhersagte , und auf BefehL zum
Absegeln drang , denselben nicht ertheilte . Hr.
B . bedauert die Depesche , worin Bonaparte die
Schuld auf Brueys wälzt , nicht ganz mittheilen
zu können . Celte depöche  sagt er , est ecrite avec
vne noble et touchanie simplicite ' , und um seine
Landesleute über diesen Verlust zu trösten , hohlt
er aus der Geschichte mehrere Beyspiele verbrann¬
ter Flotten her , ^ on Julian dem Apostaten bis auf
Wilhelm den Eroberer , sehr schicklich ; denn Bo¬
naparte war ja auch in Aegypten sowohl Erobe¬
rer als Apostat . Weitere Proclamation an die Ae-
gypter , worin die berühmte Stelle : Dieu rn ' a or~
dorine ' d ' ctre misericordieux pour le peuple , j ’ai eie
dement ct misericordieux envers F' ous.  Schade dafs
Hr . Breton zur Vervollständigung dieser Samm-
lung merkwürdiger Stellen aus Bonaparte ’s ägyp¬
tischen Proclamationen nicht auch die eingerückt
hat , wo sich Bonaparte als Moslim erklärt , und
zum Beweise seines Islams anführt , dafs er «las
Kreuz auf Malta gestürzt und unter die Füfse ge¬
treten habe . Der unglückliche Zug nach Akka
wird ganz kurz mit den Worten abgefertigt . Quel¬
le que fdt l ’issue de cette entreprise eile devoit con-
aourir ä ln surete de l ’ Egyple,  und wie natürlich
sowohl das Gemetzel der viertausend Mann der
türkischen Besatzung ' , und die Vergiftung der
französischen Gefangenen in den Spitälern zu
Jaffa mit Stillschweigen übergangen , und dafür
blofs der Besuch Bonapart ’s im Pcstspitale er¬
wähnt , wo er sich aber so wenig als Helden be¬
wies , dafs er als Hr , Desgenettes nach unmittel -«
barer Berührung eines Pestkranken , ihm auf die
Schidter klopfte , er schaudernd zusammenfuhr,
was freylich auf demGemähide , wodurch Bona,
paarte diesen Besuch als ehrenvoll verewigen woll¬
te , nicht angedeutet ist.

Das zioeyte Bändchen  zerfällt in zwey Abthei¬
lungen : die erste , Essai sur l ’ histoire des Marne-
louks depuis i ’cvacuation de l ’Egypte par les
Francais , par -Mr . Marcel . ( Director der Staats-
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buchdruekerey unter Napoleon zu Paris ) . Der
zweyte , der Anfang der topographischen Beschrei.
bung . Der ersten Hälfte , die wegen man¬
cher wenig bekannten Actenstücke , wie z . B . d,er
Tractat zwischen Kleber uncl Muradbeg nicht oh¬
ne Interesse ist , fehlt , jedoch wie dem Inhalte des
ersten Bändchens die Seele aller historischen Dar.
Stellung , nähmlich die Wahrheit . Die Erzählung
des ägyptischen englisch - französischen Feldzu¬
ges ist ganz in dem Tone französischer Bulletins,
und Hr . M . wählte sehr unglücklich den für die
französischen Waffen unglücklichen Zeitpunct
des J . 1814 . um die vor 12 Jahren in Aegypten
verlornen Schlachten durch Unwahrheiten zu Ver¬
stecken . Die Wahrheit , dafs die französische
Armee wenig schlaglustig , und der ägyptischen
Fleischkost längstens müde } sich nach europäi¬
schem Herde sehnte , ist zur Erklärung aller Be¬
gebenheiten der voilau &reichende Beweggrund,
ohne dafs es nöthig ist ^ zu Uebertreibungen von
der feindlichen Heersmacht und zu Grofsspreche-
reyen von französischem Heldenmuthe die Zu¬
flucht zu nehmen . So z . B . bey der Uebergabe
Cairo ’ s , ohne alle Vertheidigung , heifst e3 nach
langen Grofssprechereyen über den Eifer derVer-
theidigungsanstalten : Le nombre des ennemis aug-
mentoit ä chaque instant et etoit plus , que decuple (/)
de celui des Franpois.  Nun aber zog die Garnison
von Kairo 13672 Mann stark aus 5 das ist stärker
als die ganze damahls von L , Hutchinson befeh¬
ligte er ^glische Armee , von der nur beyläufig
10030  gegen Cairo marschierten , 4000 aber bey¬
läufig vor Alexandria gelagert waren . Wenn Iir.
M . hier mit Fleifs bekannte Thatsachen entstellt,
so war er in ändere ;? ganz falsch unterrichtet.
In der englischen Armee befand sich eben so we¬
nig ein General Hamilton , als der Grofswesir den
Titel Generalaufseher der Minen führt . Nach
Ilrn . M . hiefse das auf Türkisch Dharabehane  ,
welches nichts anders als die Münze  bedeutet : der
Aufseher der Münze heifst Dharabehane JSlasiri ,
und der Aufseher der Minen Maaden JSasirl.  Bey-
des sind aogesonderte dem Grofswesire wie alle
übrigen untergeordnete Aemter , der sich weder
Münzinspector noch weniger aber Münzhaus  ti-
tulirt . Ueberhaupt ist Hr . M . in Allem , was auf
eine Kenntnifs orientalischer Sprachen Bezug hat,
äufserst unglücklich , indem alle seine Erklärun¬
gen die höchste Unwissenheit verrathen , und in
dieser Hinsicht für philologische Noten des Hrn.
Langles gelten könnten . Merkwürdig ist z . B.
seine S . 190 . gegebene Versicherung , dafs die
Thürme der Moschee ' nicht auf arabisch Minare
hiefsen , indem sowohl , die arabische , persische
und türkische Sprache gar kein -anderes Wort hat
um diese Thürme zu bezeichnen als Minare  das
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freylich auch einen Leuchthum bedeutet . Da die
Franzosen diese Thürme und die Spitzsäulen fie-
ches und aiguilles heifsen , so könnte man nach
Hm . M ’ s Art zu lehren mit gleichem Rechte be¬
haupten , dafs sie keineswegs so auf Französich
hiefsen , indem fleche einen Pfeil und aiguilte eine
Nadel bedeute . Wahrer als die Geschichte des
englisch - französischen Feldzuges ist das Ende
der Mamlukensreschichte . Das treulose Benehmen
des Grofswesirs und des Kapudanpascha (so , nicht
Kaputtan wie Hr . M , schreibt ) . Der Streit Mo¬
hammed und Taharpascha ’s um die Staathalter¬
schaft Aegyptens ; der Mord des letztem durch
Ibrahirnpascha, und die Vertreibung Ibrahimpa-
scha ’ s durch Tahars Neffen Mohammed Ali , der
ihm als Pascha nachfolgte ; der von diesem ver¬
anstaltete meuchlerische Ueberfall derMamluken,
und die Ohnmacht ihres Restes sind getreu er¬
zählet . Die topographische Beschreibung ist aus
Volney , Savary und anderen Reisebeschreibern
zusammengetragen , und enthält also Weniger
Neues als der historische Theil . Unterägypten
wird in drey Provinzen eingetheilt : Bahaira (d . i,
die nördliche ) , Gharbie (d . i . die westliche ) Schar -
kye (d . i , die östliche , nicht Khartich wie hier ge¬
schrieben wird ) deren Hauptstädte Alexandria  ,
Rosette und Damietta sind . Mittelägypten ( Fu-
sthuni) enspricht der Heptanomie der alten Einthei-
lung . Oberägypten (Ssaid ‘) wird wie Unterägyp¬
ten in drey Provinzen untergetheilt . Dschirdsche ,
Sijut und Dendera. Beschreibung von Alexandria.
Pompejussäule und Kleopatra ’s Nadel ebeij so we¬
nig vonPompejussäuleund von der Kleopatra her-
riihrend , als der zu Konstantinopel gezeigte Ovi-
dius und Leander - Thurm mit .ihren Nahmenspatro«
nen etwas gemein haben . Kirchen des heil . Atha¬
nasius , der heil . Katharina und des heil . Markus,
der mit seinem Löwen in Venedig zu solchen Eh¬
ren gekommen . Catacomben , Bäder . Sehr son¬
derbarist es , dafs Ilr . M . der berühmten hiero-

, glyphischen Kufe, , welche Herr Clarke dem
General Menou entrifs , und die er durchaus für
den Sarkophag Alexanders gehalten wissen will,
mit keiner Sylbe erwähnt . Es wäre um so natür¬
licher gewesen davon zu sprechen , als Hr . M.
einer ähnlichen Kufe , die zu Kairo unter [dem
Nahmen la fontaine des Arnans bekannt war , und
die itzt neben der alexandrinischen im britischen
Museum steht , Erwähnung macht . Von der mo¬
hammedanischen Prophezeiung , dafs Mekka ei¬
nes Tags zerstört , und der Leichnahm des Pro¬
pheten nach Alexandria übertragenworden , ist
dem Rec . nichts bekannt . Abukir , nahe an den
Ruinen des alten Kanopus ; Rosette (Raschid ) an
der bolbitinischen Mündung des Niles . Mahleri¬
sche arabische Mausoleen nahe bey Rosette , Fa-
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auch (lies Fua ) . ' Man steigt hier auf rothgranitnen
Stufen , die zum Theil mit Hieroglyphen bedeckt
sind , zum Flufse hinab . Damiette (Damiath ) nicht
mit dem alten Damiath , wo der heilige Ludwig
gefangen ward , zu verwechseln . Unter den zu
Ende dieses Bandes von Hrn . M . hinzugefügten
Noten ist die schätzbarste über das schon zur
Zeit von Sultan Selims Eroberung in Aegypten
eingeführte Besteuerungssystem der Gründe . Die
Grundsteuer theilt sich in das 1 ) Miri , das ganz
dem Sultan gehörte ; 2) Kuschaße, die Gebühren
der Kaschifs und Begen ; 3’y Fais , oder die reine
dem Lehenspaehter ( Multesirn ) gehörige Steuer,
In Oberägypten werden diese Abgaben meistens
in Naturallieferungeri bezahlt . Die Zahl der Ka¬
näle in Aegypten beläuft sich auf 90 . Mailet der
alle kleine Wasserleitungen dazu zählte , be¬
rechnet dieselben für Oberägypten allein auf
6000 .

Drittes Bändcheit. Der Nil . Analyse sei.
nes Wassers von Regnault * Fahrzeuge auf dem¬
selben ; Dscherme , Kandscha , Masch. Ausruf des
Wachsthums des Nils ; wenn er am höchsten ge¬
stiegen , rufen dieSchreyer : Min dschebel ila dsche-
bel von Berg zu Berg ; d . i . die Fluth überschwemmt
das Nilthal vom . libyschen bis zum östlichen Ge¬
birge . Feyerlichkeit des Durchstechens des Dam¬
mes in der Gegenwart des Paschas . Es wird bev
dieser Gelegenheit ein feyerliches Protokoll auf¬
gesetzt , wovon hier einige Stellen der Titel we¬
gen als Probe mitgetheilt sind . Der Mikias oder
Nilmesser , eine der gröfsten Merkwürdigkeiten
von Kairo , nimmt wie in allen arabischen Be¬
schreibungen dieser Stadt , so auch hier billig ei¬
ne vorzügliche Stelle ein . Ueber die bekannte
Verfälschung des Mafses an demselben , so dafs
der Nil im Anfang immer um einige Zoll höher
ausgerufen wird als er steht , um das Volk nicht
durch Furcht einer zu niedrigen Ueberschwemmung
und folglich von Hungersnoth zu schrecken . Die
Franzosen erneuerten das Gebäude , und die
türkischen gemahlten Inschriften, ^ an der Kuppel,
(die letzten aber aus Unkunde des Mahlers , der
die Schrift nicht lesen konnte , so ungeschickt
dafs die Züge ganz untereinander verworren und
die Schrift ganz unlesbar geworden . Ein neuer
Beweis , dafs man Schriften abzuschreiben oder
zu erneuern es durchaus nothwendig ist dieselben
zu verstehen , um keine Mifsgriffe zu thun . Sonst
geht es den Abschreibern ŵi ^uhier den Franzosen ,
oder wie dem Engländer - ,Hrn . Clarke , der ein
Facslmile der auf der Sphinx befindlichen ara¬
bischen Inschriften zu liefern glaubte , während
er die durch die Verwüstung der Zeit mit den
Buchstaben durcheinanderlaufenden Ausflüsse der
rothen Farbe für Schrift abzeichnete , und daher
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Züge ohne alle Bedeutung lieferte . ( Das nächste
Beyspiel von solchen Missgriffen unwissender
Schriftabschreiber geben die erneuerten Inschrif¬
ten der Hütten d -es sei . Prince deLigne aufdemKa-
lenberg , wo durch die Unkunde des Mahlers so¬
gar das Französische und Lateinische unverständ¬
lich geworden ) . Schifffahrt auf dem Nile . Last-
thiere . Die Eseln berühmt durch ihre Schönheit
und von den itzigen Äegyptern eben so gesucht,
als sie den Alten als Typhons Symbol verhafst
waren . Die Wüste und die Wasserspiegelung
des Sandes ( Mirage ) . Kairo und seine Unterab¬
theilungen : nähmlich Altkairo , Fostat , Neukairo ,
{Kuhirä) , Bulak und Karafa das letzte ehemahls
eine Vorstadt , heute eine Begräbnifsstätte . . Alt¬
kairo . Die Kornmagazip .e Josephs , nicht des
Sohns Jakobs , sondern Salaheddin ’s . Die Ruinen
einer Moschee von 400 Säulen , und die Moschee,
h ' o die Fufsstapfen des Propheten gezeigt werden,
Neukairo . Zwey schöne Thore , so dem Nahmen
als der Bauart nach , das Thor des Siegs Babal -
nassr , und das Thor der Eroberung Babol feth.
Das Innere eines Harems . Marktpolizey , den
Uehertretern der Marktordnung wird das Ohr an-
genagelt , ein Breitohr heifst also hier einen Be¬
trüger der schon öfters unter den Händen derPo-
lizey gewesen , im Gegensatz vom Langohr. Da
Wasser das Labsal und die Erfrischung von Men-
sehen und Boden ist , so verdienen auch die zur Ver-
theilung und Kühlung desselben in heifsen Län¬
dern angewandten Maschinen und Werkzeuge be¬
sondere Rücksicht , nähmlich so die Wasser¬
schöpfräder (Naura) als die irdenen Krüge , worin-
nen das durch den Thon ausdiir . stende Wasser,
das darin zurückbleibende abkühlt ( Kerassa ) .
(Beyde dieser Verrichtungen haben die Araber
auch nach Spanien gebracht , wo sie sich bis heu¬
te unter ihrem ursprünglichen Nahmen JSuria und
Alcarraza erhalten ) . Die hier mitgetheilte Beob¬
achtung eines französischen Officiers , dafs man
sich von der Ophtalmie schützen könne , wenn
man statt unter freyem Himmel ' im Zimmer (und
nicht nur mit verschlossenen Fenstern , sondern
auch mit verbundenen Augen ) schlafe , hat Rec.
an sich selbst als wahr erprobt . Durch diese Be¬
obachtung scheint die Meinung einiger englischer
Aerzte bestätiget zu werden , w' elche die erste Ursa¬
che der Ophtalmie in einemden Augen unsichtbaren
Insecte suchen , das zur Zeit des Nilwachsthums
zur Nachtzeit die Augen durch Stich entzündet.
Oeffentliche Bäder . Be'&chreibung der Badtoilet¬
te und Badunterhaltung der Weiber . Gebrauch
des Kaffehs und Oppiats Haschische oder Nebendsch
(Hyo scyamus ) ; den Gebrauch des letzten verboth
G. Menou durch ejnen Tagesbefehl vom 17 . Ven-
demiaire an IX , ( dieses Opiat hat so in der äite-
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sten so wie in der neuesten Zeit und im Mittelal»
ter eine grofse Rolle gespielt . Im Homer kommt
es als JSepenthe vor , und im Mittelalter erhielten
(von Haschische ) die Haschischin oder Assasinen
ihren Nahmen . Bulak der Haven Kairo ’s . Be~
Schreibung und Abbildung in Rupfer der Vorhai«
le eines Landhauses ries k . k . österreichischen Ge-
neralconsuls Hrn . Rosetti , wo während der An-
Wesenheit der Franzosen ägyptische Alterthiiiner
aufgestellt waren, - die theils von den Franzosen,
weggeführt , den Engländern in die Hände fielen,
theils zurückblieben , unter die letzten gehört wohl
der prächtige Sarkophagdeckel , den Hr . Rosetti
dem kaiserl . Antikencalünete ein Geschenk ge¬
macht , und wir setzen des allgemeinen Interes¬
se , welches dieses herrliche Stück bey allen Ken¬
nern des Alterthums erweckt , die dasselbe betref.
fende Stelle hieher : S ; 126 . Cn negociant AL Car *
lo Rosetti possedoit a Boulac uns jolie maison de
campagne,dont Vestampe cijointepresentele vesdbulei
on y a enlasse des aniiquite's egyptiennes , quis 'y treu*
vent encore. On .y voit entre autres une momie dans
un cerceuil de pierre ; Vartiste a sculpte sur le Cou-
vercle une ßgure humaine dans l ’attitude d ’une per -
sonne endortnie. Dann ein wohlverdientes Lob des
Hrn . Rosetti , der nun durch ein halbes Jahrhun¬
dert sich die Achtung aller Reisenden , und so
oft wechselnden Landesbeherrscher erworben,
und von dem der V-erf . mit Recht sagt : La md-
moire de ce negociant respectable doit 6ire chere a
tous les amis de Vhumanitth Das Schlofs von Kairo.
Der Brunnen und der Pallast Josephs , nähmlich
Shalaheddin ^s des Sohns von Ejub , Hier ist die
Residenz des Pascha und der Wohnort der Be¬
satzung . Uebertrieben ist die Zahl von SüOOO
Köpfen , welche das Schlofs bewohnen sollen.
Spitäler . ( Tiniaristan oder Aluristan ) . Nahrungs¬
mittel und Erzeugnisse des Bodens . Der türki¬
sche Weizen , die Hülsenpflanze Lubije , die Dat¬
teln , die Früchte des cyperus esculentus. Die Pa-
pyrusstaude , das Zuckerrohr . Heutige Schreib¬
materialen der Araber . Die Schriftzüge Taalik
von Jakut und JVeschi von Rihani eingeführt . Die
Sunnis und Schiis , die sich überall entgegenste-
hen unterscheiden sich auch dadurch , dals die
ersten auf jeder Seite ihrer Bücher eine gleiche f
die letzten eine ungleiche Zahl zu bringen su¬
chen . Dasselbe gilt auch von den Palmen der
Shawle , von denen die an der persischen Gränze
verfertigten immer eine ungleiche Zahl haben.
Die anderen von Sunnis verfertigten eine gleiche.
Sitten der alten Aegypter . Gerichtsverwaltung
bey den heutigen Äegyptern . Eine der sonder¬
barsten Einrichtungen ist , dafs der Kläger eines
nicht erwiesenen Verbrechens dem Beklagten 80
viele Stookstreiphezuinessen lassen kann , als ihm
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gut dünkt , unter der Bedingung jedoch , dafs
>venn derselbe zu läugnen fortfährt , ihm selbst
das dreyfache der zugemessenen Strafe zu Theil
werde , Schauderliohe Beschreibung der Todes¬
strafe durch den Pfahl . Bürgerliche Gerichte.
Der Gerichtsdiener Mousvier (lies Muhsin ) . Täg¬
liches Leben der Aegypter , Griifse . Heil über
J ?uch , Antwort und über Euch Heil ; Grufs : oter Tug
des Lichtes , Antw . am Tage der Gräber . Waffen , Ge-
beth , Essen , Gerätschaften . In den Noten S.
2/ | 4 ist ganz falsch dafs Salahedin la gloire de la
retigion heifse ; Salah heifst Rechtlichkeit , für wel¬
che die Franzosen freylich meistenteils den Ruhm
subslituiren.

Viertes Bändchen . Der Fastenmond Ramadan .
Der Wein und das Rosenwasser von Fajum , Bey-
de dieser kostbaren Flüssigkeiten werden nur in
dieser gesegnetsten Landschaft Aegyptens hervor¬
gebracht . . jjie Rosen und Reben von Fajum sind
weitberühmt . Fünfzig Rottl = ^ 500 Plund Rosen
und 40  Rottl — 3600 Pfund reines Wasser geben
25 Rottl = 2276  Pfund Rosenwasser . Für die
Bege wird eigenes Rosen wasser verfertigt , indem
das gewöhnliche Rosenwasser zum zweytenmahle
über frische Rosen , und dieses doppelte Rosen,
wasser abermahls zum drittenmahle über frische
Rosen abgezogen wird . Von den Aaltnen oder
Tänzerinnen , die zugleich Tänzerinnen , Sänge¬
rinnen und Dichterinnen sind . Die Ueppigkeit
ihrer Tänze , die nichts als der sinnlichste Ausdruck
des höchsten Lebensgenusses sind , war schon bey
den Römern unter dem Nahmen der jonischen und
gatidanischen Bewegungen bekannt , und macht
noch heute die Kunst der Bajaderen^ in Indien,
wie ehmals die dem Dienste der Venus zu Baby.
Ion geweihten Tänzerinnen . Flöten , Castagnetten,
Halbtrommeln und fföhliche Gesänge begleiten
ihre Tänze . Die geschätztesten Aalmen sind die
zugleich das Talent zu improvisiren besitzen und
daher im eigentlichsten Verstände Aalmen d . i,,
die Gelehrten zu heifsen verdienen , gelehrt im
Ausdruck der Liebe durch Worte und Bewegung
der Glieder . Sie begleiten alle feyerlichen Aufzü-

,ge sowohl freudige als traurige , Hochzeiten und
Leichenbegängnisse , und lassen sich gut bezah¬
len . Krankheiten und Aerzte . Die fürchterlich,
sten sind die Pest und Ophtalmie . Dafs Klystie-
*e in der orientalischen Arzneykunde verbothen
sind , und von keinem Arzte unter Gefahr seines
Kopfes verschrieben befindet , mufs Rec . gerade¬
zu widersprechen , indem dieselben in allen medi¬
zinischen Büchern unter dem Titel Hokna verkom¬
men , und bewundert bey dieser Gelegenheit die
französische Delicatesse des Hm . Breton , der nach
der vorausgegangenen Schilderung der wollüstig¬
sten Tänze der Aalmen sich das Wort Klystier

t l8l6.

gar nicht auszusprechen getraut , sondern nur un¬
ter dem Nahmen des remedes que L’ on ne prend
point par la bouche bezeichnet , Aberglauben in
Betreff der Schlangenbeschwörer ( der Psyl-
len der Alten ) . Heirathen der Aegypter , und
PJhescheidungen . Der Mann stellt das Heiraths.
gut zurück , er behält die Knaben , und die Frau
die Mädchen . Geburt und Beschneidung . Eine son¬
derbare Ceremonie hat in Aegypten am siebenten
Tage nach der Geburt statt . Diese Ceremonie
heifst Siibna , die Siebenlei und besteht in einem
Weiberaufzug durch das Harem . Eine Sklavinn
trägt auf dem Kopfe eine Tasse mit so viel ange¬
zündeten Wachskerzen als Personen in der Ge¬
sellschaft sind . Nebjm ihr gehen zwey andere
Sklavinnen , die eine trägt ein Kohlenbecken dir
andere einen Teller , worauf Gerste , Weitzen , Lin¬
sen , Bohnen , Reis , etwas Salz und Weihrauch,
ln jedem Zimmer wohin der von lärmender Musik
begleitete Zug kömmt , nimmt die Hebamme von
den sieben Produkten auf dem Teller und streut
dieselben auf dem Boden aus unter Freudenge-
schrey und verdoppeltem Lärmen der Musik . Die
Frauen des Zugs treten dann die Körner unter die
Fiifse , die Sklavinnen und kleinen Mädchen fal¬
len über die angezündeten Wachskerzen her , und
theilen dieselben unter sieh , das auf der kupfer¬
nen Tasse gesammelte Geld gehört der Hebamme.
Erziehung der Kinder . Sie bleiben im Harem , bis sie
4 .— 5 Jahre alt sind , die Mädchen laufen bis ins
sechste Jahr nackt herum , später werden sie ein¬
gesperrt . Die Mütter saugen alle selbst ihre Kin¬
der . Ihre Unterhaltungen sind Tänze , Mährchen
und Papageyen , das Damenspiel , Mangola , und
Schah . Die Note , welche zu diesem Worte sagt
Les Arabes disputant aux Persans l ' honneur de
Vinvention du jeu des echees ist ganz irrig , denn
in Arabien und Persien weiftr man eben sowohl
als in Europa ( dem Notenmacher und Ilrn . Lang¬
les in den Noten zu Chardiu ausgenommen ) dafs
das Schahspiel indischen Ursprungs ist ; Spazier¬
fahrten der Weiber auf dem Nile , und Erlustigun-
gen in den öffentlichen Bädern . Dicke Beleibt¬
heit ist ihnen das Ideal der Schönheit , und um
fett zu werden , essen sie mit gutem Erfolge Kokos¬
nüsse und die Wurzeln des Chantir oder flermo-
daete geschahen und mit Zucker vermischt , sie
brauchen es besonders nach ihren Wochenbetten
als Slärkungs und Mästungsmittel . Leichenbe¬
gängnisse . Ueber die Mummengrüfle und Särge.
Man findet in den ägyptischen Catacomben nicht
selten ein Stück Holz statt eines Körpers ganz wie
eine Mumme mit Windeln umwickelt und einge¬
sargt , vermuthlich blofse Kenotaphen von Perso¬
nen , deren Leichnahm nicht einbalsamirt werden
konnte , weil sie im Kriege gefallen , oder sonst
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verlohren gegangen waren . Handel . Caravanen.
Es kommen jährlich nach Cairo drey Caravanen
die westliche , aus dem inneren Afrika , die südli¬
che aus Nubien -, und die Pilgerkaravane aus Ma.
roko . Kauf der Negersklaven . Preis der schwar¬
zen 200 — 500 Franken , die weifsen aus Tscher-
kassien und Georgien bis auf 10OO Thaler . Viele
sterben auf dem Zuge aus Durst , weil sie oft nur
einmahl des Tages trinken dürfen . Die Carava¬
nen von Sennar und Darfur fangen zuerst zu Abu-
tidsche in Oberägypten an , wo die Verschnei¬
dung vorgenommen wird , die den unglücklichen
Schlachtopfern nicht nur ihre Mannheit sondern
auch häufig das Leben kostet . Zu Sijut zählen
die ghellabi (lies dschellab ) dem Beg für jeden
Neger und für jedes Kamel eine Abgabe von 2 /f —
30 Franken , so dafs Vieh und Mensch gleich be¬
steuert sind . Die Caravanen von Sennar und Darfur
kommen jährlich , die von Fezzan öfters nur alle
zweite Jahre an . Jetzt kommen jährlich nur 1200
Negern ' beyläufig nach Cairo . Sonst brachte ei¬
ne einzige Caravane diese Zahl mit . Die Existenz
von Negern mit verlängertem Steifsbein scheint
unter die Fabeln zu gehören . Die Negern aus
JSubien sind nicht sehr schwarz und haben regel¬
mässige Gesichtszüge ; die aus Darfur haben platt¬
gedrückte Nasen , aufgeworfne Lippen , und eine
widrige Gesichtsbildung . Die von Fezzan zeich¬
nen sich durch Verständigkeit aus , und werden
am meisten gesucht . Die Negerinnen tragen Rin¬
ge in Ohren und Nasen , sie tatuiren sich nicht
das Gesicht wie , die Männer , aber sie machen sich
dafür Einschnitte auf dem Bauche . Beym Ver¬
kaufe legt nun der Käufer den ersten Both , und
der Handel geht nun unter vielem Geschrey vor
sich . Sie sind vielen Krankheiten unterworfen,
die reifsend unter ihnen wiithen . Natror . seen.
Der Flufs ohne Wasser ein altes .Nilbett nach den
Beobachtungen Andreossy ’ s . Lieber die Albaneser
nach Chateaubriant ( Bartholdy ’s und Ilobhouse ’s
Werke scheint Hr . Breton nicht zu kennen ) . Pil-
gerkaravanne nach Mekka , was der Titel C hulo*
cns de La Mecqae heifsen solL , kann Rec . mcht
errathen . Die Kamele tragen gewöhnlich 700
Pfund Gewicht . Der Anführer der Pilgerkarava-
ne hat , von den in Gairo befindlichen Franken
oft i5— 2G000  Thaler ( Pataken genannt ) gefordert.
In der Note wird das Abutaka Vater des Fensters
irrig vom deutschen statt vom spanischen Tha¬
ler erklärt , der Holländerdukate heifs .t Abukelb
Hundesvater . Beyspieie des häufigen Gebrauchs
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von dem Worte Vater bey allen möglichen Gele-
genheiten wie z . B . von den französischen Jour¬
nalen Bonaparte le pere de la violette, genannt
worden ist . Ceremonien der Wallfahrt der
Caaba , der Brunnen Semsera , der schwarzeStein.
Europäer die bisher in Moslimin verlarvt die Caaba
besucht haben sind der Engländer Joseph Pilts %
der unter dem Nahmen Alibey vielgereiste Spanier
(dessen Reisen nun auch in England erschienen ) und
der Deutsche Seezen , dessen Wiederaufleben sich
leider ! nicht bestätiget hat . Meka . Becher aus Rhi-
noceroshorn ausserordentlich geschätzt weil sie
kein Gift leiden sollen . Aus der Haut des Rhino-
ceros werden auch Schilde gegen jeden Hieb un¬
durchdringlich verfertigt . Diese Schilde kosten
20 — 120  Franken und sind sehr geschätzt . Per¬
sonen von Rang lassen dieselben durch ihre Be¬
dienten sich nachtragen . Hier hätte auch der un¬
verwüstlichen Reitgerten erwähnt werden kön¬
nen , welche aus Rhinoceroshaut geschnitten auf
äthiopisch Korbadsch heifsen , woher unser deut¬
sches Karbatsch, gekommen . Banianen von Moka.
Kuhfest derselben am 2 . März . Eine fette Kuh
wird drey Tage im feyerlichen Aufzug herumge¬
führt , wie an den drey um dieselbe Zeit fallen¬
den letzten Fastnachtstagen le breuf gras zu Paris.
Araber aus Jemen . Moka führt jährlich 5,5ooooo
Piaster d . i , beyläufig 3,000000 Franken Kaffeh
aus , durch die Wehabis ist Jemens Wohlstand
sehr herabgekommen.

Fünftes Bändchen . Die Pyramiden von Dschi-
sa und Sakara . Ueberlieferungen der griechi¬
schen und arabischen Geschichte über ihren Er¬
bauer . Die einen wie die anderen dieser histo¬
rischen Sagen für fabelhaft zu halten ist der hi¬
storischen Kritik wohl erlaubt , nur ist es traurig,
dafs es derselben nicht erlaubt ist den Bericht de 8
Hrn . Breton über die neuesten Versuche die noch
uneröffneten Pyramiden zu öffnen für wahrer an»
zunehmen als den der arabischen Geschichtschrei¬
ber . Ob vor einem Jahrtausend der Chalife Me-
mun zuerst die grofse Pyramide geöffnet hatte
oder nicht , ist schwer mit Gewifsheit auszumitteln.
Hr . Breton hätte aber dafür die .nur durch die
englische Landung vereitelten Bemühungen des
ägyptischen Institutes die zweyte Pyramide zu
öffnen nicht mit Stillschweigen übergehen , und
die durch diesen Versuch an der Wand gemacb '-
te Bresche nicht dem Murad -Bey statt seinen Land .«
leuten zuschreiben sollen.

{Der Beschlu/s folgt *)
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Länderb es chreib ung,

L ' Egypte et lä Syrie , ou Moeurs , Usages Costumes
et Monumens des Egyptiens , des udrabes et des
Syriens , prdr. edd d ’un pre'cis historiqac par Mr.
Breton , ouvrage ornd de quatre vingt qualre plan -
ches dont une partie a ete executde d 'apres des
dessins originaux et inddits , et l ’autre d' apres
rouvrage de Louis Meyer : accompagnd de notes
et eclaireissemens fournis par Mr , Marcel , Di-
rectsur de Vimprimerie imperiale membre de la
commission d? Egypte. ParisA . Nepveu , libraire,
passage des Panoramas 181/f . six tomes . 12.
L 202 . . II . 226 . III . 254 * IV . 206 . V, 249 . VI.
272 Seiten.

(Beschlujs .')

T?
•■- ^ inige Wochen lang , ehe die englische Ar¬
mee landete , war eine Abtheilung Soldaten un¬
ter der Leitung einiger Mitglieder des Institu¬
tes zu dieser Arbeit befehligt , in der sie aber
keine grofsen Fortschritte machten ; wären sie
aber auch nicht durch die Armee der an der
Küste landenden Engländer abgerufen worden,
so würden sie doch auf dieser Seite ( dersel¬
ben wo der Eingang der grofsen Pyramide ist)
schwerlich zum Ziele gelangt seyn , . wenn die
in der Universalgeschichte Ibn Shohne ’s bey Gele-
legenheit der Pyramiden gegebene Beobachtung,
wahr ist , dafs der Eingang der zweyten Pyrami¬
de gerade auf der entgegengesetzten Seite des
Eingangs der grofsen zu buchen sey . Ob die vier
Seiten der Pyramiden astronomisch genau den vier
Himmelsgegenden entsprechen , ist ungeachtet der
von französischen Geometern und Astronomen
angestellten Beobachtungen noch nicht mit Gewifs-
heit bestimmt worden . Auch die Messung der
Grundlinie und Höhe ist nicht durchgängig gleich
angegeben . Nach der 1 Vermessung des Hrn . No-
uet und seiner Colleg ^n ist die Länge 699 Schuhe,
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die Höhe der abgestutzten Pyramide wie sie heute
steht 421 , der ganzen 4 ;|0  Schuhe . Die Neigung
der Seiten unter einem Winkel von 5 i Grade 33 '
44 /J . Grobert der die senkrechten Höhen der
Stufen mafsi brachte 437 Schuhe 2 Zoll auf 203
Stufen heraus . Nach Meyer ist die höchste Pyra¬
mide 416 Schuhe 9 Zolle hoch . Die Pyramiden
von Sakara unstreitig älter als die von Dschise
zeigen in den krummen Linien ihrer Seiten den
Uebergang vom mauerbekleideten Tumulüs zur völ¬
ligen Pyramide . Unter der Schrift Musnid, wo¬
von die arabischen Schriftsteller bey Gelegenheit
der * Pyramiden sprechen , sind wohl die Hiero¬
glyphen zu verstehen , die hamjaritische  Schrift
hat Hr . Seezen zuerst abgcsehrieben und in den
Fundgruben des Orients bekannt gemacht . Der
Sphinx ; Die irrige schon von Clarke und anderen
widerlegte Behauptung Volney ’s dafs däS Gesicht
der Sphinx ein Negergesicht sey , wird hier aber-
mahls wiederhohlt , und daraus die Abstammung
der Aegypter aus - Aethiopien bestätiget , welche
dieser Bestätigung nicht bedarf , indem die Koph-
ten wohl ursprünglich Abessynier gewesen seyn
mögen ohne defshalb vollkommene Negern gewesen
zu seyn . Die Ohren der Sphinx sind unverhält*
nifsmässig grofs , w' ie an den meisten ägyptischen
Statuen und am Deckeider Mumie , den nun in dem
kaiserlichen Antikenk -abinete befindlichen mit ein¬
begriffen . Ueber den Stein mit : der dreyfachen
Inschrift von Rosette und dem von Hrn . Marcel
angewandtem dreyfachen Verfahren sich davon
ein getreues Fäcsimile zu verschaffen , was wirk¬
lich weit getreuer seyn ■soll , als die davon seit
dem zu London herausgekommene Abbildung des
Steins und der Inschrift . Denkmahie Oberägyp¬
tens . Der Verf . verweiset mit Recht auf das gro»
fse Werk des ägyptischen Institutes , und sagt nur
Einiges über die Stadt mit hundert Th oren , über
die Wasserfälle des Nils , die Inseln Phile und
Elephantine , die Thierkreise • von Tentyris , und
das Krokodil . Bevölkerung von Oberägy pten . Ara-
ber . Beduinen , Bauern ; ( Fellah ) und Mogrvbi ,
aus dem westlichen Afrika , Ansehen und Ge-
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vichtsbarkeit einesScheiches als Stammhaupt . Der
Nahmen Saracenen ist am wahrscheinlichsten von
Scharki d . i . die Orientaler herzuleiten , und nicht
mit Clarke von der Wüste Sara und noch weniger
von Sarak er hat gestohlen , 'weil sie sich nicht
selbst werden Diebe gescholten haben , am wenig¬
sten aber von der Sara, indem die Araber von der
Hagar abstammen und daher bey den Griechen
auch durchaus A <yec^ vot heifsen . Die zwey Par¬
theyen , welche bey Ankunft der Franzosen die
Araber theilten , sollen Sath und Haram gehei-
fsen haben , und nach der liieher gehörigen No¬
te die Abkömmlinge der Saad und Haram seyn ,
welche im 65 . Jahre d . H. Arabien in bürgerli¬
chem Krieg entzweyten , Die Araber des Stamms
Dschewabi sind von der alten Einfachheit der Be¬
duinensitte am wenigsten entfernet . Sie sind No¬
maden die keine Felder bauen wollen , im -Win¬
ter sind sie an den q Natronseen gelagert , und
schicken kleine Karavanen nach der Oasis Am-
mon ’s um Dattelvorralh zu suchen . Sie haben
Kamele und Schafe , während die Dorfbe¬
wohner Binder aber wenig Kamele haben . Da
sie keine chirurgischen Werkzeuge kennen , be¬
dienen sie sich eines sonderbaren Verfahrens,
das die Kugeln aus den Wunden ziehen soll . Sie
machen in einem Frosch einen der Wunde ent¬
sprechenden Einschnitt , und binden auf die Wun¬
de den Frosch fest , dessen sterbende Zuckungen
sich dem Fleisch des Verwundeten mittheilen und
die Kugel herauslocken solleir . Sie reinigen dann
die Wunde mit Oehl oder Butter , und brennen
dieselbe mit Grünspann , dafs sie sich nicht zu
früh echliefse , oder legen wohl auch , da sie kei¬
ne Charpie haben , einen Kiesel hinein , dafs sie
nicht schliefse . Die Dschewabi , von den Bedui¬
nen geplagt , waren gute Freunde der Franzosen.
Die Weiber und Mädchen der Beduinen bestim¬
men oft durch ihre Gegenwart den Kampf , indem
sie sich von weiten auf den Höhen zeigen , undO
unter der Begleitung von Halbtrommeln Kriegs¬
lieder singen . Gemählde der Wüste nach Clarke.
Feldlager der Araber . Aufbruch eines solchen
Lagers . Jedes Zelt hat mehrere Hunde . Den Zug
schliefst der Scheich oder Emir . Zwischen jeder
Familie ist im Lager ein Baum von wenigstens
SCO Schuhen , und die Ordnung wdrd sowohl be.
obachtet , dafs sich Kamele , Hunde , Eseln und
Schafe der verschiedenen Abtheilungen nicht ver¬
mischen . Ein Stamm von 500 Köpfen hat bis 50C0
Stück Viehs . Die Araber tödten nie die neuge-
bornen Lämmer . Sie werden nie ihrem Worte
und den Gesetzen des Gastrechts ungetreu . Ver-
hältnifs der Bauern ( Fellah ) zu ihrem Grundpächter
(Multesim ) dem sie ihre Schuldigkeit entweder in
verschiedenen Abgaben oder durch Boboth ent.

richten . Obrigkeiten in deh Dörfern sind die
Vckil , d. i . der Bestellte des Grundpachtes , der
Muhendis oder Feldmesser , die Schahid und Choli
die beyläufig unseren Dorfgeschwornen entspre¬
chen . Ueber die Kopten , ihre Abstammung von
den alten Aegyptern und ihren Einflufs im Lande
als die Bechnungsführer und überall unumgäng¬
lich nothwendigen Geschäftsleute.

Das sechste und letzte Bändchen beschäftigt
sich endlich mit Syrien , das also nur das Sechs¬
tel des Ganzen ausmacht , während Aegypten die
vorhergehenden fünfBändchen füllt . Aufser die¬
sem Unverhältnisse des Umfangs ist der Inhalt
selbst durch Neuheit weniger bemerkenswerth als
die über Aegypten gegebene Nachriehten , wovon
sehr viele wie man gesehen , von Hrn . Marcel und
anderen Augenzeugen der französischen Expedi¬
tion nach Aegypten herrühren . Die über Syrien
mitgetheiiten sind von Anfang bis ans Ende aus
zwey französischen und zwey englischen Keise-
beschreibern , nähmlich aus P'olney und Chateau •
briant , aus Clarke und Parsons entnommen , nach
folgender Eintheilung . Topographie von Syrien,
das Bart , esch -scham nicht Bahr .el - schäm heifst,
Barr heifst Land und Bahr Meer,,also gerade das
Entgegengesetzte . Nebst den Karmel , Libanon und
Thabor hätte auch noch des Hermon und Moria
Erwähnung geschehen können . Haleb , Janitscha-
reneinfiufs allda . Alexandrette . Brieftauben.
Märkte . Das Innere der syrischen Städte . An¬
tiochien . Merkwürdig ist die hier auf dem Ku¬
pfer abgebildete Kopftracht der Weiber von An¬
tiochien , nähmlich Strohhüte mit einem Tuche
unter dem Kinne zusammengebunden . Diese Aus¬
nahme von allen bekannten orientalischen Wei¬
bertrachten ist dem Anscheine nach ein Ueber-
bleibsel aus den Kreuzzügen . Latakia . Das Pa¬
schalik von Tripolis und von Saida . Akka oder
S . Jean d ’Acre . Dschesarpascha geschildert von
Clarke . Kein Wort von der berühmten Verthei«
digung dieser Stadt , eben so wenig als bey Jaffa
von der Niedermetzelung der 4000 Gefangenen.
Das Land der Drusen . Aufser den bekannten
Völkerschaften der Mutewali , Ismailli , JSasairi und
der Drusen wird hier eine wenig bekannte , nähm¬
lich die Ruschwan geschildert nach Parsons ; sie
leben vom Ackerbau , sind 1Ö000 Mann stark oh¬
ne Weiber und Kinder , Wenn gleich nicht Käu-
ber sind sie unverschämte - Bettler , Die Karava¬
nen , die von Haleb nach Bagdad gehen , machen
oft langen Umweg in der Wüste um die Kusch-
wan zu vermeiden . Zustand der Araber  in Sy¬
rien . Arabisches Lager auf dem Berge Thabor.
Das Paschalik von Damaskus . Naplus oder Si¬
chern , wo der Brunnen Jakobs der grofse Gegen¬
stand * der Verehrung der Christen , Jerusalem,
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Die Moschee Omar s , sollte eigentlich Mesdscliid
ol-akssa  heifsen , indem die sogenannte Moschee
Omar ’ s nur einen Theil dieser grofsen von Abdol-
inelek erbauten Moschee ausmacht . Dafs diesel¬
be die schönsten Muster der saracenischen soge¬
nannten maurischen und spätem gothischen Bau¬
kunst enthalte , darf nicht bezweifelt werden . Die '
ursprüngliche Abstammung unsrer sogenannten
gothischen Baukunst aus dem Oriente haben in
England und Frankreich noch jüngst Clarke ( in
seinen ' Reisen ) und Laborde (in seiner dem Insti.
tute vorgelesenen Abhandlung ) zur Genüge darge-
than . Die Moschee von Ĵ OO Säulen zu Kairo ist
augenscheinlich das Muster der von Kordua , Die
Quelle Siloe  wie der Brunnen Semsem  den Quel¬
len des Paradieses gleichgesetzt , nach Auszügen
aus dem EnisoLdjelil  übersetzt in den Fundgru¬
ben .des Orients , welche in der Note mit den Nah¬
men savante Compilation  beehrt werden . Gräber
der Könige von Juda , Bethlehem , das todte Meer.
Nazareth , Räma , Jaffa , Sitten der Griechen und
Syrier . Juden von Damaskus.

Nachdem wir den Inhalt dieser Sammlung
bekannt gemacht , und die Entstellungen histori¬
scher Wahrheit , so oft von dem ägyptischen Feld¬
zuge die Rede ist , f gerügt haben , müssen wir
auf der anderen Seite die Wahrheit der Beschrei¬
bungen . der Sitten und Gebräuche und Trachten,
und vorzüglich der 84 Kupfertafeln , welche wenn
gleich nicht so niedlich wie in Castellan ’ s moeurs
des -Ottomans doch meistens das Verdienst der
Treuheit haben , Gerechtigkeit wiederfahren las¬
sen , so dafs die Erwartung des Verfassers d ' avoir
soutenu Vattention et l ' intdrSt des lecteurs dans cette
exposition rapide de monumens de contrdes et de
moeurs si connus , puisqu ’ ils ont ete si souvent de-
crits  nicht unerfüllt bleibt.

r„

Schöne Wissen schäften*

Wiener Moden -Zeitung . Erstes Jahr  1816 . Erstes
Vierteljahr . Zweytes Vierteljahr.  8 . Wien . Ge¬
druckt bey Anton Straufs.

Diese Zeitschrift, , welche am Druckorte "wö¬
chentlich in halben Bogen jetzt zweymahl er¬
scheint , deren jedem ein Kupferblatt beygege-
ben ist , verdient , was die Schönheit der Auflage
und die besondere Niedlichkeit der Zeichnung
und Colorirung der Mode - Darstellungen betrifft , die
vorzüglichste dieser Art genannt 2u werden ; doch
beschäftigt sie sich nicht , wie der Titel des er¬
sten halben Jahrganges auszusagen scheint , al-
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lein und einzig mit der Mode ; im Gegentlieile 1
will sie auf alles , was schöne Literatur heifst,
Einflufs nehmen , und insbesondere das Theater
berücksichtigen . Wenn ein Platz in Deutschland
zu einer selbstständigen Moden - Zeitung . sich eig¬
net , so ist es gewifs Wien , wo die Wohlhaben¬
heit der höhern Stände , und der mit dem Ueber-
flusse zugleich erwachende Wunsch , in allem,
was Kleidung heifst , nicht blofs anständig , son¬
dern geschmückt zu erscheinen , seit lange den
eigenen Erfindungsgeist in Thätigkeit setzte , und
die schöne Welt von fremdem Modezwang unab . -
hängiger machte , als irgendwo im lieben Vater¬
lande . Es haben daher alle Wiener Mode - Erfin-
dungen , wenn sie gleich nicht eigentlich deut»
schen Sinn in Kleidung und Verzierung zeigen
doch eine Sicherheit , eigenthlimliche Zierlich»
keit und Vollendung , welche nur selbstständiger
Kunst eigen zu seyn pflegt ; und die in dieser
Zeitschrift gelieferten Moden Abbildungen unter --
scheiden sich nicht allein etwa nur in der Nettig»
keit der Zeichnung , des Stichs und der Colorirung,.
sondern eben so sehr in der Erfindung sehr zu
ihrem Vortheile vor allem , was ähnliche deutsche
Zeitschriften lieferten , oder noch liefern . Es ist
wohl auch weiter keinem Zweifel unterworfen,,
dafs eine Unternehmung dieser Art , wenn sie,,
wie hier der Fall ist , mit Geschmack unternom¬
men . wurde , von sehr vortheilhaftem Einflüsse
auf gesellschaftliche Bildung seyn mufs , da sie
den Blick an das Schöne gewöhnt , und Abge¬
schmacktheit der Tracht , die sich so ungescheut
neben gefälligen Erscheinungen der Mode zur
Schau zu stellen pflegt , mehr und mehr verdrängt.
Doch sollte nach der Meinung des Recensenten
die Mode - Zeitung auf Männertracht niemahls-
Rücksicht nehmen ; nicht nur weil es dem Manne
überhaupt nicht ziemt , nach Moden zu jagen,
sondern weil die jetzige Kleidung der Männer'
überdiefs von einer Art ist , welcher die Schön¬
heit immer fremd bleiben wird . Die Darstellung
eines nach heutiger Art wohlgekleideten Gecken
No , i 3 . gibt wohl , zu dem , was hier gesagt wur¬
de , die beste Bekräftigung , Obwohl nun die hier
gelieferten Modezeichnungen gröfstentheils gleich¬
sam nur Ausstellungen der bereits vollendeten
oder zu habenden Mode - Arbeiten seyn mögen,
so ist in der jedem Blatte beygefiigten Erklärung
der Kupfer dennoch alles , was einer Anpreisung;
der Ausstellungen ähnlich sehen könnte , entfernt¬
gehalten , und die Erklärung nur auf das Noth-
wendigste beschränkt.

Der literarische Theil der Zeitschrift ist von
der Art , dafs jeder Billigdenkende , der erwägt,,
welchen Schwierigkeiten eine Unternehmung die¬
ser Art , wenn sie sich , wie gegenwärtigeauf

* 2
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Original - Aufsätze beschränkt , in ihrem Beginne
unterliegt , ihn des Beyfalls werth finden wird.
Ein Theil dieser Aufsätze ist , wie diefs in einer
Mode - Zeitung sich von selbst versteht , der Mode
gewidmet , wovon Recensent jenen über Kleider,
trächt und Moden , dann jenen : Orientalische Toi¬
lette als vorzüglich bemerkenswerth aushebt . Un¬
ter den Gedichten zeichnen sich die von Herrn
Treitschke und Professor Stein an Ihre Majestät

Maria Luise , dann der Abend des siebenten Aprils
5816 , und auf die Ankunft Seiner Majestät des
Kaisers vortheilhaft aus ; mehrere Sinngedichte
von F . Fl.  Anek sind , obgleich im Verse nach¬
lässig behandelt , doch durch treffende Gedan¬
ken anziehend . Die Reize der Herrinn von Hrn.
Heinhartstein (sieben Sonette) Wird Jedermann
der Wärme der Darstellung wegen mit Vergnü»
gen lesen , doch mufs bemerkt werden , dafs
diese Dichtung an Herrn von Hammers Stadt¬
aufruhr und an mehrere Stellen in den Proben
aus dem Schauspiele Fortunat von M . Collin
(Erichsohnscher Almanach für i 8 i 5 ) erinnern.
Unter den artistischen Anzeigen mufs hier vor¬
züglich der Aufsatz : Entdeckung römischer Henk -
mähler bemerkt werden , in weichem mancherley,
durch die Entdeckung eines zur Verehrung des
Mithras gehörigen römischen Denkmahls zu Stix-
Neusidel , gewonnene Ansichten entwickelt 'wer¬
den . Ein beyliegendes Kupferblait stellt diefs
merkwürdige Denkmahl dar . Von Aufsätzen , Er¬
zählungen u . dgi . findet sich in dieser Zeitschrift
manches , welches den Leser anspricht ; doch ist
die kleine Abhandlung von Herrn Fischer : die hei.
lige Komödie , bey weitem das Vorzüglichste die¬
ser Art ; ein so durchdachter Vorschlag zu einer
reellen Bereicherung und Veredlung der Schau¬
bühne , dafs man dein Wunsche .nicht entsagen
kann , er möchte von jenen , die über das Loos
der Bücher entscheiden , beherziget werden . Der
von Herrn Hebenstreit diesen Ansichten beygefiig-
te Aufsatz : Wie kann sich das Schauspielen zur
Kunst erheben ? enthält gleichfalls sehr treffende
Wahrheiten , deren Berücksichtigung der Schau¬
bühne frommen dürfte.

Einen vorzüglichen Antheil nimmt die Zeit¬
schrift an den jeweiligen Darstellungen der Wie¬
ner - Schaubühne , und Niemand wird den Anzei-
gen -̂dieser Art , welche gröfstentlieils mit Heben-
streit und B. unterzeichnet sind , Gründlichkeit
der Ansichten und oft sehr treffende Bemerkun¬
gen abstreiten können . Da die Kritik der Thea¬
ter in Wien seit mehreren Jahren durch das häu¬
fige Absterben der Journale , die sich mit ihr be¬
schäftigten , eine immerwährende Niederlage er¬
litt , so glaubt Recensent , dafs sie vielleicht 'in
dieser Zeitschrift , wo sie sich an so mannigfal-
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tige Gegenstände der allgemeinen Theilnahme
anschliefst , endlich festen Fufs fassen dürfte.
Vielleicht wäre aber den Bearbeitern dieses Theils
der Zeitschrift anzurathen , weniger strenge zu
seyn , als zu Zeiten geschieht ; da , wenn man
auch auf grofse Zwecke den Blick heftet , und das
Ideal jeder Kunsterscheinung berücksichtigen
mufs , es doch zugleich so nöthig ist , die Bedin¬
gungen und Umstände zu berücksichtigen , unter
welchen der Künstler , sey er nun Dichter oder
Schauspieler ., arbeitete , und die oft manchen
Fehltritt entschuldigen mögen.

Seit Ende May hat sich der Bogengehalt die¬
ser Zeitschrift verdoppelt ; zur Redaction , die
anfänglich von Herr nßernard allein geführt ward,
ist Herr Hebenstreit hinzugetreten ; die Ankündi¬
gung zu Anfang der zweyten Jahreshälfte verheifst
eine noch viel thätigere Theilnahme an allen die
schöne Literatur betreffenden Gegenständen , und
Recensent schliefst diese Anzeige mit dem 'Wun-
■sche , dafs diese wohl eingeleitete Unternehmung,
wie alle Anzeichen vermuthen lassen , Bestand
haben möchte.

M . C.

Kleine Schriften*
Lehr- und Lesebuch für die obere Schülerclasse der

Volksschulen . Bearbeitet von Aloys Maier zwey-
tem Inspector am königl. bayerischen Schullehrer-
Seminarium zu Salzburg. Salzburg 1814 > in
der Mayer ’schen Buchhandlung . T7 .4 S.

Der Verfasser der vorliegenden Schrift ist in
der Literatur des Volksschulwesens durch mehrere
verdienstliche Werke , bekannt . Vorliegendes
Lehr - und Lesebuch ist für die obere Schülerclas¬
se bestimmt ; und schliefst sich daher genau an
diejenigen Kenntnisse an , welche die Schüler,
nach den Vorschriften des bayerischen Lehrpla¬
nes ., in den untern Classen erlangt haben . Es
vertheilt sich demnach in zehn Gegenstände , als:
I , Pßichtenlehre in Bibelstellen , Aussprüchen der
Weisen und Spriichwörtern , begreift S . 1 — 15 .
siebenzehn besondere Pflichten . II . Der Körper
des Menschen enthält S . i 5—26* eine Belehrung
über die Eingeweide des menschlichen Körpers
und Gesundheitsregeln zur Verhüthung der ge¬
meinsten Krankheiten . Erhitzung , Erkältung , Lie¬
ber ladung des Magensund Gram werden als die ge¬
wöhnlichsten Ursachen der Krankheiten angeführt,
und zugleich die Mittel angegeben , selbe zu
vermeiden . Der Verf . vergifst nicht , die Rein -
lichkeit zu empfehlen . III . Hie Seele des Menschen
S . 27— 3 l . begreift blcfs einige der wichtigsten
Begriffe aus | der _Psychologie . IV . Menschenge -



schichte S . 31 —46 . enthält aus der Geschichte der
Israeliten , Aegypter , Griechen , Römer und Deut»
sehen nur die wichtigsten Momente, ' deren Rennt «,
nifs auch dem Volke nützlich und nöthig ist , um
manche Begriffe besser zu verstehen . V . JSatur -
geschickte S . 46—87 . Eine kurze Uebersicht der
drey Naturreiche . VI . flaturlehre S . 87 *— 102 . be¬
greift die Lehren von Luft , Feuer , Wasser und
Erde , letztere afs Stoff andrer Körper betrachtet.
VII . Erdbeschreibung S. 102 -—120 . beschäftiget sich
nur mit dem Allernöthigsten . VIII . Das Lesen S.
120 —137 . handelt von der Erfindung der Buch¬
druckerkunst , vom Werth des Lesens guter Bü¬
cher , Nutzen des Bibellesens , von den Regeln ei¬
nes schönen LeseVortrages , und vom Lesen der
Verse . (Vermifst wird die Angabe -einiger guter
Volksbücher ) . IX . Das Schreiben S . 137 — 1 57 » han¬
delt von Erfindung der Schreibkunst , vom Nutzen
des Schreibens , und vom Briefschreiben , wobey
einige recht gute Muster von Briefen , Quittungen,
Rechnungen u . s . w . eingeschaltet sind . X . Das
Rechnen und Messen S . 107—174* en thält eine Er¬
klärung von der Erfindung und dem Werthe der
Rechenkunst , vom Kopfrechnen , Gelde , Münzfu-
fse , Messen und Uebung des Augenmasses . Die¬
ses Buch kann jedoch , wegen der Gedrängtheit
des Vortrages , nur unter der Voraussetzung als
brauchbar lür die Volksjugend empfohlen wer¬
den , wenn es nicht blofs als Lese - sondern auch
als Lehrbuch angesehen , und von dem Lehrer er-
lä utert wird , wras auch der Verf , auf dem Titel
hinlänglich angedeutet hat.

1h.

Oesterreichisches Civil - Recht.
Inhalts anzeige des bürgerlichen Gesetzbuches nach

dem Gegenstände abgefajst von Joseph Luzac , k.
k . Dofconcipisten. *) Wien 1816 . Bey Kupfer
und Wimmer . 8vo . S . m . nebst einer kleinen
Vorrede.

w «

Der durch seine praktische Schrift über das
österreichische Strafgesetz Franz I . bekannte Ver.
fasser wollte eine ähnliche über das bürgerliche
Gesetzbuch herausgeben . Allein der von unse*
rem verehrten Hofrathe von Zeiller erschienene
Commentar bewog ihn , von der Ausführung sei¬
nes Planes abzulassen . ( Wir sehen nicht recht
ein , warum , wenn Hr . Luzac über das bürgerli¬
che Gesetzbuch auf eine ähnliche Weise , wie über
das Strafgesetz , nähmiieh in Bey spielen , schrei¬
ben wollte .) Dafür ve 'ranlafste ihn erwähnterCom-
raentar , sich mit erhöhtem Eifer auf das Studium

des bürgerlichen Gesetzbuches zu Verlegen , er
suchte das darin aufgelöste System sich zu ver¬
sinnlichen , und ganz von dem Nutzen überzeugt,
den diese Bemühung beym Studieren verschafft ,
übergibt er seine Arbeit jenen , die sich zum Ci-
vil - Richteramt fähig machen wollen , warnet aber
zugleich vor den schädlichen Folgen für die Aus¬
bildung , wenn jemand die Kenntnifs der positi¬
ven vaterländischen Gesetze auf diese Uebersicht
beschränken , und dieselben gleichsam mit einem
Blicke verschlingen wollte.

’ Die Schrift enthält wirklich eine recht brauch¬
bare systematische Uebersicht der Materien un¬
seres bürgerlichen Gesetzbuches , und gewähret
ohne Zweifel den Nutzen , dafs man , nachdem
das Gesetzbuch selbst fleifsig durchstudiret ist ,
dessen Inhalt dem Gedächtnisse leichter einprä¬
gen , und sich dadurch die Prüfung für das Ci-
vil - Richteramt erleichtern kann . Es versteht sich
übrigens von selbst , dafs ohne ein genaues Stu¬
dium des Gesetzes aus einer solchen Uebersicht
nur eine mangelhafte Kenntnifs des bürgerlichen
Rechts erlanget werden würde.

F . K.

Heilkunde»
Dr . Leopold Anton Gölis, ausübenden Arztes und

Directors des Institutes für kranke Kinder der
Armen in Wien praktische Abhandlungen über
die vorzüglicheren Krankheiten des kindlichen
Alters . Erster Band . Von der hitzigen Gehirn¬
höhlenwassersucht. Mit bey gefügter Geschichte
des Wiener - Kranken - Institutes und einer Ue-
bersichts - Tabelle , w' elche alle seit zwanzig
Jahren in diesem Institute vorgekommenen
Krankheitsformen und die Zahl der kranken
Kinder jährlich ausweiset . Wien i 8 i 5 , ge¬
druckt .und verlegt bey Carl Gerold . X . und
307 S . in 8 .

Der der gelehrten ärztlichen Welt schon
durch einige ' Schriften bekannte Hr . Verf . ver¬
spricht ( Vorr . S. VII ) , in der gegenwärtigen Ab¬
handlung ohne Vorliebe für ' irgend ein System
nur Thatsachen aufzuzählen . Seit mehr als acht¬
zehn Jahren schenkte er der mörderischen hitzi-
sren Gehirnhöhlenwassersucht seine strengste Auf»
merksamkeit . Die von ihm nur im Wiener - Kin¬
der - Krankeninstitute gesehenen Falle des von
ihm sogenannten Wasserschlages und der hitzi¬
gen Gehirnhöhlenwassersucht belaufen sich , laut
der dem Werke angefügten Uebersicht » - Tabelle,
auf 435 , jene der Erschütterung und der Entzün¬
dung des Gehirns ungerechnet ; der imiiur in Ge¬
genwart mehrerer geladenen derzte und Wund»*) Jetzt Landrath in Venedig.
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ärzte vorgenommenen Leichenöffnungen an der
hitzigen Gehirnhöhlenwassersucht Verstorbener
sind bereits (ebendaselbst S . VIII . ) hundert und
achtzig .. Diese in ihrer Art fast einzige Gelegen¬
heit zu beobachten und zu untersuchen berechti¬
get zu grofsen Erwartungen und zu grofsen For¬
derungen an den Hrn . Verf . , der sich aber
(ebendaselbst S . IX ) bescheiden äussert , er sey
„weit entfernt von dem eitlen Gedanken , die noch
wankende Diagnose dieser mörderischen Krank¬
heit vollkommen fest begründen , oder der noch
unzureichenden Therapie den höchsten Grad der
Verläßlichkeit verschaffen zu wollen ».sein Bestre¬
ben gehe nur dahin , Beyträge zu liefern , und
vorzüglich dem anfangenden Arzte , der in klini¬
schen Anstalten von Kinderkrankheiten wenig er¬
fährt , ein anschauliches ganz nach der Natur
copirtes Bild dieser Krankheit zu entwerfen , das
ihn , richtigaufgefafstj nur in den seltensten Fällen
gewisser Complicationen schwankend lassen , fast
immer aber ( ihm ) eine bis zur Ueberzeugungrich«
tige Diagn ose geben werde . “ Ree , hat das vor¬
liegende Werk wiederhohlt mit aller Aufmerk¬
samkeit durchgelesen , und findet , dafs es seinen
Erwartungen in praktischer Hinsicht ziemlich ent¬
spreche . Der Hr . V.erf . hat sich , nähmlich in der
Abhandlung über die hitzige Gehirnhöhlenwassör-
sucht bemüht das von anderen Schriftstellern
entworfene Bild dieser Krankheit zu vervoll¬
kommnen , und die Aerzte auf das nun sehr häu¬
fige Vorkommen , und auf den . in jeder sehr star¬
ken und länger dauernden Säfteanhäufung im
Kopfe liegenden Keim derselben aufmerksam zu
machen , die Wichtigkeit der Prophylaxis , die
blosse Möglichkeit der Heilung während der vor¬
gängigen Trtrgescenz und Gehirnentzündung , die
Unzulänglichkeit einer jeden Behandlung bey
wirklich schon entstandener Wassersucht nachzu¬
weisen , und eine angemessene Vorbauungs , Hei’ 1
lungs - und Linderungscur anzugeben . Hierdurch
glaubt Rec . das Verdienst des Herrn Verf . im All¬
gemeinen richtig bezeichnet zu haben , und sei¬
nem Urtheile nur noch beyfiigen . zu dürfen , dafa
die vorliegende Abhandlung von vieler Belesen¬
heit des Hrn . Verf . , genauer Bekanntschaft mit
allen wichtigen Schriftstellern desselben Gegen¬
standes , verständiger Beurtheilung und Benützung
ihrer Meinungenund wirklichen Erfahrungen zeu.
ge . Rec . geht nun an eine gedrängte Inhältsan»
zeige , und wird hierbey hierund da , so viel es
der Raum dieser Blätter gestattet , einige Bemer¬
kungen einschalten.

Der Inhalt  dieses ersten Bandes ist etwas ge¬
mischt , und besteht in der eigentlichen Abhand¬
lung über die hitzige Gehimhöhlenwassersucht »*
in Krankengeschichten vorn Wasserschlage und

von der hitzigen Gehirnhöhlenwassersucht , in
Receptformeln , in einer alphabetischen Aufzäh¬
lung der Schriftsteller über die hitzige Gehirn¬
höhlenwassersucht , und in der Geschichte des-
Wiener Kinder - Krankeninstitutes ; an °: ehän <rt ist7 O Ö
die mit dem Titel schon genannte Uebersichts-
Tabelle,

Abhandlung über die hitzige Gehirnhöhlenwas¬
sersucht (S . l— 2 i 3 ) . Von der Kopf - und Gehirn •
Wassersucht überhaupt (S . 1 — 6) . Auf die bekann¬
te Bestimmung dieser Krankheit folgen hier die
gleichfalls bekannten schulgerechten Eintheilun-
gen derselben nach ihrem Ursprünge , Sitze , ih.
rer Ausdehnun °r , der Natur und Beschaffenheit
der angesammelten Flüssigkeiten , und ihrem Ver¬
laufe . In letzterer Hinsicht unterscheidet der Hr.
Verf , mit Cullen  die innere Kopfwassersueht in
die hitzigste  oder den IVasserschlag (apoplexia
aquosa , apoplexia hydrocephalica Cull . ') , die
hitzige (hydrocephalus acutus ) und chronische (h.
chronicus ) , welcher Einlheilung er als einer in
praktischer Hinsicht sehr wichtigen hier folget.
Der Hr . Verf . , spricht ( S . 2) auch von einem ur*
sprünglichen  inneren Wasserköpfe , aber er kann
es nicht so gemeint haben , da er denselben ( S.
l l ) immer für eine secundäre Krankheit mit Recht
erklärt ; idiopathisch  heifst nicht ursprünglich , son¬
dern unmittelbar erzeugt . -— Von dem Wasser-
schlage (S . 7 — 10) . Unter dieser Benennung ver¬
steht der Hr . Verf . „ eine plötzlich entstandene
Ergiefsung einer serösen , lymphatischen » puru¬
lenten , oder aus diesen gemischten Flüssigkeit,
oder eine gähling auf den Kopf geschehene Abla¬
gerung von zurückgetretenen Stoffen einer frühe-
ren Krankheit , oder der gehemmten Aussonde¬
rung eines Excrementes aus einem Absonderungs-
crganc , auf welche immer in wenigen Stunden der
Tod folgt . *4 Rec . würde Wasser schlagßufs  anstatt
Wrassersehlag gesetzt , und dessen Bestimmung
kürzer gefafst haben . In den Leichen findet man
im Kopfe und meistens in den Gehirnhöhlen selbst
ergossene Flüssigkeiten , und der Hr . Verf . und
weil . Dr . Treber  fanden auch Spuren einer manch-
mahl heftigen , fnanchmahl nur wenig bemerkba¬
ren Turgescenz und da . gewesener Inflammation ,
ferner die ergossenen Flüssigkeiten immer trüb,
nie so klar als in der Gehirnhöhlen Wassersucht,
und viel weniger geronnene Lymphe , Die Diag¬
nose ist aus den Symptomen des dritten und vier¬
ten Stadiums der hitzigen Gehirnhöhlenwasser¬
sucht ( von denen aber der Hr . Verf . noch nichts
gesprochen hat ) sehr leicht zu schöpfen ; meistens
können die Umstehenden und Angehörigen des
Kranken wichtige Aufschlüfse hiezu geben . Die
von dieser Krankheit Befallenen verscheiden ge¬
wöhnlich eher , als unsere schnell wirkenden,



1054August 1816.1053

selbst gleich beym Eintritte des Uebels schon ge¬
reichten Arzneyen etwas vermögen ; daher kann
bey einer solchen absoluten Tödtiiehheit blofs
ein paüiative 3 Heilverfahren eingeschlagen wer¬
den . Nach cles Rec . Dafürhalten würde die Be¬
arbeitung dieses so wichtigen Gegenstandes nicht
nur ausführlicher , sondern auch gründlicher aus¬
gefallen seyn > wenn der Hr , Verf . zuerst von den
ursächlichen Momenten , der Entstehung , dem
Sitze , den Symptomen , dem Verlaufe , der Dauer,
und den Ausgängen der Gehirnentzündung , dann
von der hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht als ei¬
ner bey Kindern so gewöhnlichen Folgekrank¬
heit jener gesprochen hätte . Dieser der Natur
folgende Vorgang würde überdiefs ihm die Mühe
und den Lesern die Ansicht von der Krankheit
sehr erleichtert , und ihre angenommene Einthei-
lunsr in vier Stadien sogleich aus dem rechten
Gesichtspuncte gezeigt haben.

Von der hitzigen Gehirnhöhlenwassersucht S.
11 —- 16 . Sie ist „ immer eine Secundar - Krankheit
einer vorausgegangenen entzündlichen Turges-
cenz und Entzündung der Gehirnhäute oder der
Gefäfse des Gehirnes selbst , und besteht in ei¬
ner Austretung oder Durchschwitzung des Blut¬
wassers und der gerinnbaren Lymphe ( von Blut¬
wasser und gerinnbarer Lymphe ) in die Höhlun¬
gen des Gehirns , wovon ersteres stets in den Ven¬
trikeln oder in der Substanz desselben sich an¬
häuft , und letztere als eine Sülze oder schleimi¬
ge Haut die Vertiefungen , der Darrmvindungen
mehr oder weniger ausiüllend , und die Wände
der Gehirnhöhlen als eine Afterhaut umkleidend,
die Grundfläche des . Schädels belegend die Wie¬
deraufsaugung des ersteren hindert und den apo-
plektischeri Tod zur Folge hat . “ Die Symptome,
die Wirkung der antiphlogistischen , entleeren-
den und ableitenden Mittel , und der Leichenbe¬
fund sprechen für die entzündliche Natur der ur¬
sprünglichen ( primären ) Krankheitsform , welche
schon von vielen grofsen Männern der Vorzeit
angegeben , und von unsern Zeitgenossen wieder
anerkannt wird . , . Diese Krankkelt schonet kein
Alter , doch ist sie dem kindlichen Alter am ge¬
fährlichsten , ergreift die armen Kleinen schon in
den ersten Tagen ihres Daseyns , wüthet unter
ihnen am stärksten um die Zeit des Zahnens , und
mordet selbe auch nach dem Zahnwechsel bis zur
Periode der Mannheit sehr oft , ohne einer be¬
stimmten Difforrhität des Kopfes . Hat man Gele¬
genheit diese Krankheit von ihrem Entstehen an
bis zu ihrem Ende genau . zu betrachten , so fin¬
det man , dafs selbe ( ohne Complication und ) in
ihrem ( ungestörten ) Verlaufe bestimmte Perioden
oder Stadien habe , welche sich durch die jeder
Periode eigenthümlichen , pathognomischen Zei¬

chen von einander unterscheiden * Solcher Sta¬
dien gibt es nur vier , nähmlieh das Stadium der
Turgescenz nach dem Kopfe , das der örtlichen
Entzündung in der Schädelhöhle , der Transsuda¬
tion nach vorhergegangener Entzündung , und der
Lähmung Einige Schriftsteller geben gar kei¬
ne , andere zwey , andere drey Stadien an ; eini¬
ge zählen das erste Stadium des Hrn . Verf , zu den.
Vorbothen , worüber Rec . nach seiner oben au -
gesprochenen Meinung nichts weiter sagen wür¬
de , glaubte er nicht dadurch etwas , wo nicht
zur Berichtigung , wenigstens zur Erklärung der
Ansichten des Hrn . Verf . beyzutragen . Die hitzi¬
ge und hitzigste Gehirnhöhlenwassersucht haben
keinen andern Ursprung als jede andere acute
Wassersucht im Körper ; sie entstehen meistens als
üble Krisen von Entzündungen in den Gehirnhäu¬
ten oder im Gehirne selbst , oder als Wirkungen
stellvertretender krankhafter Absonderungen d.
i . als Metastasen bald mit bald auch ohne wirk¬
liche vorgängige Entzündung 1, und entwickeln
sich in beyden Fällen eben so schnell als sie ent¬
standen , odpr manchmahl als Folgen einer allge¬
meinen Schwäche und Neigung der Säfte zur Auf¬
lösung , wie im Faulfieber . Daraus ergibt sich >>
dafs nicht einer jeden hitzigen und am wenigsten
der hitzigsten Gehirnhöhlenwassersucht (dem Was¬
serschlage des Hrn . Verfassers ) immer nach der
entzündlichen Turgescenz noch eine wirkliche
Entzündung der Gehirnhäute oder des Gehirns
vorhergehen müsse ; dafs Jene , die das Stadium,
der Turgescenz zu den Vorläufern zählen , nicht
so ganz Unrecht haben , wenn sie die Gehirnhöh¬
lenwassersucht , welche auf eine Gehirnentzündung
folgt , vor Augen haben ; dafs auch Jene einzelne Fäl¬
le für sich haben , die diese Krankheit aus einer Con-
gestion , Turgescenz nach dem Kopfe herleiten . Die
Folgerungen hieraus , zu denen Rec . auch aus sei¬
nem Geschäftskreise Thatsachen liefern könnte,
müssen dem Leser überlassen bleiben , da hier
der Raum nicht gestattet , sie anzuführen . Sie
scheinen indessen dem Rec , für die Diagnose und
Therapie der in Rede stehenden Krankheit nicht-
unw ichtig zu seyn , und werden hoffentlich auch
bey dem Hrn , Verf, , der wie Rec . nach Wahrheit
strebt , Eingang finden , obgleich seine Aufstel¬
lung der vier benannten Stadien dadurch etwas
erschüttert wird , in so fern sie allgemein gültig
seyn soll.

Anfang und Verlauf der Turgescenz. S . 17—
2 ö . Dieses Stadium ist oft schwer zu erkennen,
weil die Zufälle desselben gelind sind , oft eben
so lange dauern als so langsam sich entwickeln ,
durch Complicationen getrübt werden und eigent¬
lich noch nichts Pathognomonisches an sich tra¬
gen . Vorzüglich letzterer Umstand sollte manche
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Aerzte von der Voreiligkeit abhalten , mit wel¬
cher sie nicht selten bey eben nicht beträchtlichen
Erscheinungen von ßlutcongeslionen und consensu-
eller Reitzung des Gehirns , schon mit anfangen¬
der Gehirnhöhlenwassersucht schrecken , und mit
iinnöthigem , nicht immer unschädlichem Nach - ,
drucke gegen ein Luftbild kämpfen . Zweytes
Stadium , oder Entzündungspsriode S . 26—36 . Der
Hr . Verf , prüfet und benützt hier die Angaben
seiner Vorgänger , und entwirft eine der Natur
getreue Zeichnung der Gehirnentzündung bey
Kindern , wie sie von ihm zu erwarten war , und
welche bey gehöriger Aufmerksamkeit das Erken¬
nen dieser Krankheitsehr erleichtern wird . Drit¬
tes Stadium * oder Transsudationsperiode S . 37—42*
Das Nähmliche läfst sich auch von der Schilde¬
rung dieses Stadiums sagen , dessen Eintritt aber
sich wohl kaum mit Verläfslichkeit bezeichnen
läfst , wenn er nicht stürmisch erfolgt . Viertes
Stadium , oder Periode der Lähmung S . 43—47 . All¬
gemeine Zuckungen , auf welche immer Lähmung
meistens der rechten Seite , und öfters ein Krampf
fol ^ t , der den Kopf nach hinten abwärts zieht,
und nur mit dem Tode endet , verzerren die Ge-
sichtszüge und Gliedmassen der Kranken auf ei¬
ne gräfsliche Weise j hiezu kommen he/tiges Fie¬
ber , Todesschweifs , hektische Rothe wechselnd
mit Todtenblässe auf dem entstellten Gesichte u.
s . w . , bis der Kranke röchelnd noch einen Athem-
zug mit offenem Munde thut , und in ein Skelet
verwandelt unter gräfslichen Verzerrungen des
Gesichts verscheidet.

Diagnose der hitzigen Gehirnhöhlenwassersucht
S . 48 — 83 * Sie ist in vielen Fällen sehr schwie¬
rig ; der Hr . Verf . macht daher auf einige Um- ,
stände für die Erleichterung derselben aufmerk,
sam , wiederholt sodann die Zeichen dieser Krank - .
heit , vorzüglich jene , welche er bey jedem an
der hitzigen Gehirnhöhlenwassersucht kranken
Subjecte als stete Begleiter derselben in den ein.
zelnen Stadien wahrgenommen hat, , und führt,
um eine leicht , mögliche Verwechslung zu verhü-
then , die Unterscheidungsmerkmahle der hitzi¬
gen Gehirnhöhlen Wassersucht und des Wurm-
Schleim Eiebers , des Typhus , und des chronischen
Wasserkopfes , des Wasserschlages und des ver - .
larvten gefährlichen W .echselfiebers oder Todten-
fiebers, . durch Nebeneinanderstellung dieser
Krankheitsformen genau und vollständig an.

Von den Ur achen der hitzigen Gehirnhöhlen¬
wassersucht S . 83 —y9 - Sowohl die vorbereiten¬
den als die erweckenden Ursachen sind praktisch
richtig und voRständig angegeben.

uiusgung der hitzigen Gehirnhöhlenwassersucht
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S . 100 *— 101 . ’' * Der Wässerschlag endet immer mit
dem Tode , die hitzige Gehirnhöhlenwassersucht
ist meistens tödtlich , und geht selten in die Ge¬
nesung oder eine andere Krankheit , als : Blind¬
heit , Taubheit , Blödsinn , Fallsucht , halbseitige
Lähmung , auf welche Leiden früher oder später
Auszehrung folgt , und in den chronischen Was.
serkopf über . Nur während der Turgescenz und
der Localentzündungsperiode können die Kran¬
ken gerettet werden . Der Tod erfolgt selten frü¬
her als im vierten Stadio der Krankheit.

Von der Dauer der hitzigen Gefürnhöhlenwasser¬
sucht S. 102—103 . Der Hr . Verf . sah den gröfs.
ten Theil seiner hydroeephalischen Kra nken , de-
ren Anzahl sich auf einige hundert beläuft , zwi¬
schen dem dreyzehnten un 1 siebzehnten , keinen
vor dem achten Tage , und nur wenige nach vier
und zwanzig oder dreyfsig Tagen sterben . Die
beyläufige Dauer der einzelnen Stadien ist bey
der Schilderung ihrer Zufälle angegeben.

Von dem Ursprünge un i der Frequenz der hitzi¬
gen Gehirnhöhlenwassersucht S . 104 — 110 . Ihr Ur¬
sprung verliert sich in das Dunkel des Alterthums.
Schon Hippocrates kannte sie , wie aus einer an¬
geführten Stelle erhellet ? der erste aber , der ih¬
re Zufälle richtig auffafste , und eine eigene Ab¬
handlung über selbe schrieb , ist Robert Whytt .
— Sie erscheint seit einem 'Jahrzehnte , wie die
häutige Bräune und andere Transsudativ -lnflam-
mationen , viel häufiger als vorher , wie mehrere
praktische Aerzte behaupten , und das Protokoll
des Hrn . Verf , bestätigt . Die Ursache scheint dem.
Hrn . Verf , theils in dem immer seltener werden¬
den Ausschlage auf den Köpfen der Kinder , theila
in der modernen Erziehungsmethode zu liegen,
nach welcher man die Kinder schon in den ersten
Monathen ihres Daseyns mit gewürzten , erhitzen¬
den Speisen und geistigen Getränken zu ernähren,
pflegt.

Von der Prognose der hitzigen Gehirnhöhlen¬
wassersucht S . iu— 123 . Der Wasserschlag oder
der heftigste Grad der hitzigen Gehirnhöhlenwas¬
sersucht ist immer tödtlich , die schneileste Hülfe
kömmt immer zu spät , jedes bisher versuchte Ret¬
tungsmittel bleibt ohne Wirkung , Auch die hitzi¬
ge Gehirnhöhlenwassersucht , wenn die Transsu¬
dation schon vollkommen geschehen ist , weicht
keinem Mittel mehr . Rettung ist nur dann mög¬
lich , „ wenn der Arzt noch , zu rechter Zeit geru¬
fen unter der Turgescenz den verlarvten Feind
erspäht , oder zu Anfänge der Inflammation sei¬
nem Gegner die zweckmässigsten Mittel entgegen;
zu setzen versteht . “

{Der Bcschlufs folgt . ')

y
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H e i 1 k u n d e*

Dr . Leopold Triton Gölls , ausübenden Arztes und
Directors des Institutes für kranke Kinder der
Armen in Wien praktische Abhandlungen über
die vorzüglicheren Krankheiten des kindlichen
Alters . Erster Band . Von der hitzigen Gehirn -
höhlenwassersucht, Mit beygefiigter Geschichte
des Wiener Kinder • Kranken - Institutes und ei¬
ner Uebersichts - Tabelle , welche alle seit zwan¬
zig Jahren in diesem Institute vorgekommenen
Krankheitsformen und die Zahl der kranken
Kinder jährlich ausweiset . Wien i 8 l 5 , ge¬
druckt und verlegt bey Carl Gerold . X . und
307 S . in 8,

(Beschluß .)

Kn der Heilung der hitzigen Gehirnhöhlenwasser-
sucht S . 124— 187 . Der Hr . Verf . geht hier nach
seiner Eintheilung in die erwähnten vier Stadien
vor . Heilung der Turgescenz (vor ) der hitzigen
Gehirnhöhlenwassersucht, Vor allem mufs eine
genaue und richtige Anamnese gemacht , es müs¬
sen die erweckenden Ursachen erforscht , gegen
sie speciell und mit Rücksicht auf die Individua¬
lität des Kranken verfahren werden , und das
Nöthige ohne Zaudern , das hier sträflich seyn
würde , geschehen . Der Kranke mufs in einem
geräumigen Zimmer bey mehr kühler als warmer
Temperatur vor hellem starken Lichte verwahrt,
in ein Bett , das einer ( vom Kopfe gegen die Fii-
fse ) etwas schiefenFläche gleicht , gebracht , leicht
bedeckt , und sein Körper und Gemiith möglichst
ruhig gehalten werden . Unter die Mittel , wel¬
che während der Turgescenz zur Verhüthung des
Ausbruchs der örtlichen Entzündung im Kopfe
selbst vorzugsweise den Kranken beyzubringen
sind , gehören ( S . l 3 o) das calomel , die erwei¬
chenden und antiphlogistischen , die ausleeren¬
den und ableitenden innerlichen und äufserli.
chen Arzneyen . Das calomel möchte der Hr . Verf.

Achtes Heft.

hier ein specificum nennen . Die Empfehlungen
desselben von früheren englischen - Aerzten wer-
den auch durch die Erfahrungen späterelySnbrift *
sieller eines JVeaver , Cheyne , Formey , von Por -
tenschlng bestätiget . Er gibt es in genau bemes¬
senen Dosen , bis vier bis sechs grünschleimige
Stuhlgänge erfolgen , oder bis sich starke Leib¬
schmerzen einsteilen , bey hartleibigen Kindern
und bey grofser Unempfindlichkeit des Darmca¬
nals mit einigen Granen gerösteter Jalapemyurzei.
Nach dem calomel haben die erweichenden ( be¬
kannten ) Mittel innerlich den höchsten Rang . Un¬
ter den äufserlichen Mitteln werden angeführt:
allgemeine ( falls sie nöthig sind ) und örtliche
Blutentleerungen , kalte Umschläge auf den Kopf,
lauwarme reitzende Fufsbäder , Senfteige , halbe
und ganze Vesicatore , Einreibungen der Mercu-
rialsalbe oder des cälo ^mels , der Brechweinstein¬
salbe . Die Diät ~hiebeyBeschränkt sich auf leich¬
te Fleischbrühen , Milchspeisen , leichte Gemüse
und kühlende Getränke . — Heilung der hitzigen
Gehirnhöhlenwassersucht im zweyten Stadio . Nach
gemachter richtiger Diagnose räth der Hr . Verf.
S . l 5o . init Rückblick auf die Ursache , auf die
Individualität und auf den herrschenden Genius
der stationirenden Krankheiten , wenn der Arzt
Anzeigen dazu findet , so schnell als möglich ei¬
ne gröfsere oder kleinere , allgemeine oder ört¬
liche Blutentleerung , erstere am Arme oder Fiifse,
letztere an den Schläfegegenden oder hinter den
Ohren vorzunehmen , und bey genauer Erwägung
aller Umstände und strenger Prüfung aller unter
und nach dem Blutlassen sich erg -ebenden Ereig --
msse auch zu wiederholen , kurz die antiphlogi¬
stische Heilmethode jedem besonderen Falle ge.

-nau angemessen zu befolgen , und besonders das
göttliche calomel ( S. 107 . ) sogleich zu reichen,
übrigens hiemit und mit den übrigen Mitteln wie
während der Turgescenz zu verfahren , sie aber
mit gelinde Harntreibenden und Ausdünstungbe¬
fördernden Arzneyen zu verbinden , wozu i,n der
ersten Hinsicht die digitalis purp in der zweyten
der saturirte Ammoniakessig mit einem Absude von
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Eibisch - odetf Salepwurzel anempfohlen wird . Von
dem Gebrauche der digitalis  und der äufserlichen
Mittel , wie sie schon im vorigen Stadio vorge-
echlagen wurden, ^ handelt der Verf . unter eige¬
nen Aufschriften . Die reitzend stärkenden Mittel
werden blofs zur Nachcur als Heilmittel , in den
beyden letzten Stadien nebst der digitaiis  als die
einzigen wirksamen Palliativmittel erklärt , und
kurz aber richtig , gewürdiget . Wo die Krank,
heitszufälle schon mit denen der Transsudation
gemischterscheinen , räth der Hr . Verf . mit Recht
immer noch die auf radicale Heilung zielende Me¬
thode fortzusetzen , so lange noch auf Entzündung
deutende Symptome vorhanden sind . . Die Durch,
borung des Schädels wird mit von Portenschlag  ,
Morgagni  u . a . aus Gründen als zwecklos verwor¬
fen . — Palliativcur des Transsudations - Stadiums.
Sie besteht in möglicher Schonung des Kranken ,
Vermeidung aller heroischen und Verabreichung
stärkenderund gelinder die Nerven beruhigender
Mittel . In kleinen Gaben kann das calomeL  als
unschädlich fortgebrancht w' erden , in grofsen
gehört es zu den die Leiden des rettungslosen
Kranken durch heftige Darmschmerzen vermeh¬
renden Mitteln . Aufser den im vorigen Stadio
gesetzten Vesicatoren an den Waden , die im
Flusse erhalten werden können , werden alle äu¬
fserlichen Mittel widerrathen , weil die bey ihrer
Anwendung unvermeidliche Bewegung des Kran¬
ken auf seinem Lager ihn beängstiget und unru¬
hig macht . —- Palliativcur im Stadio der Lähmung .
So lange der Kranke noch schlingen kann , mö¬
gen die eben erwähnten Mittel gegeben werden ,
später aber soll man ihn damit nicht fruchtlos
quälen.

Vorbauungscur der hitzigen Gehirnhöhlenwas -
sersucht  S . 188 — 19W Da die Krankheit , wennsie
einmahl ausgebrochen ist , schwer und in ihren
beyden letzten Stadien gar nicht mehr geheilt
werden kann : so verdient wohl die Vorbauungs¬
cur die gröfste Aufmerksamkeit . Sie besteht in
einer zweckmässigen Diät ; in Erhaltung aller ge-
Bundheitsgemässen Ausleerungen , des freyen Kreis¬
laufes in allen Theiien des Körpers , einer guten
Efslust und Verdauung » in Verhütung alles des¬
sen , was den Andrang des Blutes zum Kopfe ver¬
mehren kann , in stufenweiser Abhärtung des Kör¬
pers durch mässige Bewegung , durch allmählige
Vermeidung wärmerer Kleidungsstücke , und Ge¬
wöhnung an alle Temperaturen der Witterung,
aber immer mit Rücksicht auf die Individualität
des Kindes , auf bisher genossene physische Er¬
ziehung und auf das Alter desselben . Hat eine
von den Gelegenheitsursachen , welche die Ge¬
hirnhöhlenwassersucht ( mittelbar ) zu erzeugen
vermögen , eingewirkt , so mufs gegen sie ^und ge¬

gen die etwa Schon . hervorgebrachten Zufälle ih¬
rer Beschaffenheit nach und mit Hinsicht auf die
bevorstehende Turgescenz und Entzündung ver¬
fahren werden.

Zustand des Gehirns nach dem Tode  S , 192—
203 . Nach dem Wasserschlage fand der Hr Verf,
das Gehirn gewöhnlich fester als nach der hitzi¬
gen Gehirnhöhlenwassersucht , im Gegentheile die
Blutadern des Gehirns und der Gehirnhäute we¬
niger ausgedehnt und weniger strotzend als bey
letzterer . Die Turgescenz der Blutgefäfse und
die Consistehz des Gehirns sah der Hr . Verf . , Wie
er sich S . 194 ausdrückt , fast immer in geraden
Verhältnissen mit der Dauer der Krankheit , und
doch sagt er gleich darauf , dafs nach kürzerer
Dauer die Gehirnmasse fester , consistenter und
elastischer , die Blutgefäfse derselben aber min»
der  ausgedehnt , minder  strotzfend angetroffen wur¬
den , und umgekehrt nach langsamem Verlaufe
und Spät erfolgtem Tode . Das Adergeflecht war
beym Wasserschlage und in der hitzigen Gehirn,
höhlenwassersucht immer blafs und blutleer ; in.
einem mit Dr . Treber ‘beobachteten Falle war in
den Gehirnhöhlen höchstens ein Efslöffel voll
Wasser , als aber die weggenommene Hemisphäre
des grofsen Gehirns hintan gelegt wurde ( S „ 198%
flofs au9 selben von Freyem gefärbtes Serum , und
als der Hr . Verf . das übrige Gehirn sanft drück¬
te , quoll wie aus einem geprefsten Schwamme
rothgefärbtes Wasser hervor . Hinsichtlich der
Menge und Beschaffenheit des Ergossenen fand
der Hr . Verf . im Wasserschlage 2 , 4 bis 6 Unzen
trübe Flüssigkeit , in der hitzigen Gehirnhöhlen-
Wassersucht selten eine gröfsere Menge , doch im¬
mer klar , im chronischen innern Wasserköpfe 1 ,
4 > 6 bis 8 Pfunde ebenfalls klare Flüssigkeit,
u . 8 . w.

Krankengeschichten vom Wasserschlage und von
der hi . zigen Gchirnhöhlenwasser sucht  S . 204 —272.
Sie gehen bis auf,XXXVII . j den meisten sind die
Sectionsberichte beygefügt . Rec . findet sie bün¬
dig abgefafst und ihrem Zwecke entsprechend.

jirzneyformeln  S , Es sind deren
Sl » sie beziehen s4 ch auf die im Werke empfoh¬
lenen Heilungs - und Linderungsmethoden , und
sind mit den bey der Behandlung voh Kindern
nöthigen Rücksichten auf gelinde Wirksamkeit,
und demHauptzwecke zusagende Schmackhaftig¬
keit der Arzneymittel , ziemlich einfach abgefafst.

Dem alphabetischen Verzeichnisse der Schrift¬
steller über die hitzige Gehirnhbhlenwassersucht  S.
286 — 298 , wüfste Rec , keinen von Bedeutendheit
einzuschalten.

Die Geschichte des Wiener Kinder - Krctnkemn-
stitutes  S , 294 — 307 . feyert auf eine würdige Wei¬
se das Andenken des Begründers , des menschen-
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freundlichen Arztes weiland Joh . Jos , Mastaliers,
und die grofsmüthige Unterstützung von dem un¬
vergeßlichen Monarchen Joseph U , , und von an¬
deren Wohlthätern ; enthält die Nachrichten von
der Erhebung des Privatinstitutes unter Mastaliers
zu einem öffentlichen unter der Direction des Ilrn.
Verfassers mit Festsetzung bestimmter Bedingun¬
gen seit 7 . Juni 1794 . >von der Vervollkommnung
und Ausdehnung durch den Eifer und die Kennt¬
nisse des Hrn . Drs . Gölis , endlich von dem ge¬
genwärtigen Zustande desselben unter den gemein¬
schaftlichen Bemühungen des Hrn . Verf . und sei¬
ner AmtsgehiUfen } der Hrn . Dren . Letl und Adelt
und des Hrn . Cand . Mükisch. Ihr verdienstliches
Wirken in diesem für die Kinder der Armen in
der Hauptstadt so wohlthätigen Institute ist be¬
kannt.

Den Inhalt der angehängten und vom l . Febr.
1794 bis letzten Oct . i 8 i 3 . reichenden Uebersichts -
tabclle ersahen unsere Leser schon aus der Titel¬
anzeige dieses Werkes*

Rec . freut sich auf die Fortsetzung , und auf
einv baldiges Erscheinen der Abhandlung über
den chronischen inneren Wasserkopf , welche er
von Druck - und Schreibfehlern , besonders eige¬
ner Nahmen , frey zu sehen wünschte.

G e s c h i c h t s f o r s c h u n g.
Untersuchungen zur Erläuterung der altern Ge¬

schichte Rufslands von A , C. Lehrberg. Heraus¬
gegeben von der kaiserlichen Akademie der Wis¬
senschaften durch Ph . Krug. Set , Petersburg,
1816 . 4 - XXXIV . und 462 Seiten.

Der am 24 - July i 8 i 3 zu Petersburg verstor¬
bene Hofrath und Akademiker August Christian
Lehrberg überreichte der kaiserlichen Akademie
die Abhandlung über die Lage von Sarkel ( hier
N . VI ) als Probeschriftim Januar 1807 , mit dem
"Wunsche , ihr künftig anzugehören . Die günsti¬
gen Urtheile über diesen gründlichen Aufsatz be¬
wirkten bey ihr die Ueberzeügung , dafs Lehrberg
der Mann sey , der in der Geschichtforschung
viel leisten könne . Er ward Adjunct am 11.
März 1807 » aufserordentlicher Akademiker und
Hofrath am 7 . Februar 1810 . Seit seiner Anstel¬
lung bey der Akademie beschäftigte er sich aus-
jBchliefslich mit dem Studium der ältern russischen
Geschichte . Rec . hat seit langer Zeit in diesem
Fache kein Werk gelesen , das ihn mehr befrie¬
digt hätte . Lehrberg ist in seinen Untersuchungen
eben so gründlich als Bayer und Schlözer , aber
in seinen Combinationen glücklicher als beyde.
Welchen Antheil der Akademiker Krug , durch
seine russische Münzkunde und byzantinische

Chronologie rühmlich bekannt , dem die kaiser¬
liche Akademie den förmlichen Auftrag zur Aus¬
gabe der Lehrbergischen Aufsätze ertheilt , an der
Redaction nebst einigen Zusätzen habe , erzählt
er selbst im Vorberichte . Die biographischen.
Notizen über Lehrberg reichen von S . XV . bi9
XXXIV . Gewifs werden sehr viele Leser diesen
gemüthvollen Aufsatz nicht ohne Theilnahme le¬
sen und Hrn . Krug für die Mittheilung desselben
danken . Ueber den Kupferstich , womit das Werk
geziert ist , äufsert sich der Biograph so : , ,Sein
von ^ «^ gestochenes Bildnifs ist im Ganzen wohl¬
getroffen , nur fehlt dem Auge das klare Licht,
welches aus dem Innern Lehrbergs strahlte und
am Munde der feine Zug , der die glückliche Ver¬
einigung von Festigkeit , Witz und Gutmüthigkeit
ausdrückte. <c Die 6 Abhandlungen sind der kai¬
serlichen russischen Akademie in den Jahren 1807
—l 8 l 3 . vorgelegt worden , doch nicht in der
Folge , wie sie hier gedruckt erscheinen . Diese
wählte Lehrberg um vom Norden gegen Süden,
herabzusteigen . — I . Ueber die geographische La¬
ge und die Geschichte des im russsich - kaiserlichen
Titel genannten Jugrischen Landes. S. ( 1 — 101 .).
Das alte Jugrien erstreckte sich nach S . 4 . zwi¬
schen dem 65 . und 67 . Grade nödlicher Breite vom
nördlichsten Ural ostwärts über den untern Ob
bis zu dem Flusse Nadym , der in den Obischen
Busen fallt , und bis zu ' dem Agan , der sich ober¬
halb Surgut in den Ob ergiefst ; es gehörten da¬
zu ferner die Gegenden am untern Irtysch , an
der Tawda , der Tura , der ffschueso waja ; — es
war demnach ein nicht unbeträchtlicher Theil
des nordwestlichen Asiens und bestand aus gro-
fsen Stücken von dem heutigen Tobolskischen und
Permischen Gouvernement . Diefs wird nun durch
die sorgfältigste Benutzung aller in den Chroni¬
ken , Urkunden und Länderbeschreibungen vor¬
kommenden Angaben , welche zur Ausmittelung
der Lage von Jugrien dienen konnten , so gründ¬
lich erwiesen , dafs die Sache aufs -er Zweifel ge¬
setzt wird , Für die Geographie ist zwar der Näh¬
me Jugrien veraltet , er lebt aber in dem russischen
Kaiöertitel noch fort . Noch heutiges Tages ist der
ganze nördliche Theil des Urals unter dem Nah¬
men des Jugrischen Gebirges bekannt . Die Ju-
grier sind dasselbe Volk , das man jetzt unter dem
Nahmen der Wogulen und obischen Ostjaken
kennt . Jugrien wird von den Russen am Ende
des XV . Jahrhunderts erobert . Frühere Züge der
Russen werden beschrieben , und so steigt der
Verf . in seinen Nachrichten von dem Lande bis
zu dem Zuge der Nowgoroder vom Jahr io 32 hin¬
auf , Dafs schon in der Mitte des XIII . Jahrhun¬
derts Jugra zu den Nowgorodischen Provinzen
gehörte , wird aus Urkunden überzeugend darge»
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than . Jugrien nimmt einen Raum von 16,000  geo-
graphischen Meilen ein . ln der Beschreibung
dieses Landes und seines Handels werden die
.Nachrichten des Paulus Jovius , des Julius Pomp.
Sabinus gehörig gewürdigt . Dafs der Italiener
Sabinus reisende Russen in seiner Heimath ge¬
sprochen habe , wie Lehrberg meiht , ist schon
an sich nicht wahrscheinlich , wenn man auch
nicht wüfste , dafs er seine Nachrichten von einem
reisenden Italiäner erhielt . Die Serponower des
Herberstein bleiben noch immer dunkel , seine
Grustiner findet Lehrberg in den Jeuschtinzen.
Man miifste also Geustinzi anstatt Grustinzi lesen.
Auch Bakuj , Abulfeda , Marco Polo kennen das
Land Jugrien ohne es zu nennen , und seinen
Verkehr mit dem Süden . Schon im XII . Jahr¬
hundert war es eine Nowgorodische Provinz.
Carpini ’s Parossiten sind die Pertassen . Seine
fabelhaften Berichte hat Lehrberg befriedigend
enträthselt . Durch Sibirische und Tjumenische
Zare verlieren die Nowgoroder Jugrien , aber das
ganze Land kommt wieder unter russische Herr¬
schaft . Zur bequemem Verwaltung werden jetzt
von <lem grofs .en Lande beträchtliche Stücke , wie
Obdorien , Kondien etc . , abgetheilt . Jugrien
heifst nun blofs die Gegend an der Sygwa und
Soswa und um Beresow . Sibirien unterwarf sich
25 Jahre vor Jermak ’s Zuge über den Ural . Mit
Nestors Nachrichten von Jugrien beym Jahr 1096 ,
und mit dem Zuge , den die Nowgoroder im Jahr
1032 unternommen haben , besehliefst Lehrberg
diesen Aufsatz . Sie nahmen ihren Weg nach den
eisernen Pforten . Diese sind nichts anders als
durch Felsen verengte Wege , wie sie vor der
Mündung der Dwina gefunden werden . Daher
glaubt Lehrberg , die Nowgoroder seyen die gan¬
ze Dwina hinab bis in das weifse Meer , und durch
den nördlichen Ocean an Nowaja Zemlja vorbey
nach den Ob hingezogen . — II . Ueber die Wohn -
sitze der Jemen . Ein Bey trag zur Geschichte Neu-
Finnlands . ( S . 103 — 236) . Was von den Jemen in
den russischen Chroniken vom XI . bis XIV . Jahr¬
hundert hinein vorkommt , hat Lehrberg hier voll¬
ständig gesammelt und verglichen , der Jemen
Sitze endlich , nach so vielen mifslungenen Ver¬
suchen , ausgemittelt . Sie lebten in dem heuti¬
gen (Neu -) Finnland . Die Nowgoroder zogen ge¬
gen sie , nicht nur über das Meer , sondern auch
zu Lande aus . Im XIII . Jahrhundert , wo die
Schweden sich im FLnnlande erst recht festsetzten,
erscheinen mit diesen auch die Jemen . Der Näh¬
me des Volkes lebt noch im heutigen Ncufinn-
lande . Mit der ersten Erwähnung der Jemen
beym Jahr 1042  hebt Lehrberg die Beweise an
und stellt so ' fort mehrere Data aus den folgen¬
den Jahrhunderten zusammen und begleitet sie
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mit . seinen Bemerkungen , die für die Kunde des
unbekannten Landes nicht unwichtige Resultate
liefern . Den russischen Nahmen Jem leitet er von
dem einheimischen Häme ab . Häme , Hämenmaa
heifst bey den Finnländern das jetzige Tawast-
land , das durchwässerte , wasserreiche Land . In
der Dörptischen Mundart bedeutet Häm wässerig,
feucht . Hämelaiset sind die südlichem Finnlän¬
der , die nach Lehrberg - sammt den Kainulaiset
(den Niederländern ) den zweyten Hauptast des
Tschudischen Völkerstammes ausmachen . Sehr
willkommen müssen uns die neuen Aufklärungen
der ältern Geographie dieser Gegenden seyn . Au 9
Kainumaa ( niedriges Land ) ward im skandinavi¬
schen Münde Kwen , Quänland , nach einer fal¬
schen Etymologie aus dem Schwedischen das Wei¬
berland , die terra foeminarum bey Adam von
Bremen , das Amazonenland bey Andern . Die
Begebenheit , , bey welcher Alexander , im Jahr
1240  gegen Schweden , Norwegen , Sumen und Je¬
men fechtend , sich als Sieger den Ehrennahmen
Newsky erwarb , wird gut beleuchtet . Im Jahr
l3ll gedenken die russischen Annalisten der Je¬
men zum letztenmahl ; sie erscheinen von nun an
unter dem 'Nahmen der Schweden oder Nemzen,
Der Summische Knäs , dessen Burg die Russen im
Jahr i3i8 eroberten , ist der Herzog von Finnland.
Sehr schwierige Fragen , als : wer sind die Su¬
men ? wie kamen die Tschuden dazu , dafs sie
sich selbst Suomalaiset nennen ? werden hier er¬
örtert . Das nicht germanische Nomadenvolk im
äufsersten Norden ward von den Schweden in äl¬
tern Zeiten Finnen oder Fennen genannt ; in Nor¬
wegen heifsen sie noch immer Finnen, daher Finn¬
mark. Fen , Fenne bedeutet in mehrern germa¬
nischen Sprachen Weide , Sumpf , Wiese , niedri¬
ges Lsnd . Dieser germanische Nähme ging an
die Römer über . Ganz unerwartet werden in ei¬
ner Note S . 200  die Oaeonen , Hippopoden und
Panolen des Mela nachgewiesen . Was Tacitus
von den Fennen Zusagen wufste , pafst nicht auf
die westlichen Tschuden , sondern auf die Finnen
des nördlichen Skandinaviens , auf die dortigen
Wald - und See - Finnen . Diefs ergibt sich aus der
unrichtigen Vorsteliungsart der Alten vom Nor¬
den . Jordans tres Crefennae ( nach berichtigter
Lesart Tre et Crefennae ) sind Holz - und Heerden-
fennen . Beym Prokop und Andern bis auf Saxo
Grammaticus herab heifsen sie Schrittfinnen . Die
Sitones des Tacitus blieben noch unerklärt . Von
diesen nomadischen Finnen war auch das heutige
Finnland besetzt . Tschudische Völkerschaften
(Karelen , Jemen , Quänen ) , von denen sich die.
wahren eigentlichen Finnen in Körperbau , Leben . -
art und Sprache wesentlich unterscheiden , rwan-
derten nach und nach ein . So ging der Nähme
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def Finnen auch . zu den Tschadischen Nachbaren
über ; in einer treuen Uebersetzung nannten sie
die Bewohner des Morastlandes im Allgemeinen
Suomalaiset . Sabine , Some , Suome nennep . sicl>
auch die Lappländer ( die eigentlichen Finnen ) .
Aus Suome bildeten die Hussen ihr Sum . Sie un¬
terschieden also durch diese Benennung die no¬
madischen Ur - Inhaber des Landes , die Abkömm¬
linge der alten Finnen von den neuangesiedelten
Hämelaiset oder Jemen tschudischer Abkunft . Die
ächten alten Finnen , um sie von den neuen zu
unterscheiden , nannte man endlich Lappen.  Lap-
pia kommt in einer päpstlichen Bulle vom Jahr
1230 -vor , 3 o Jahre früher wufste Saxo  Grammati-
cus von zweyerley Lappien zu reden . Gegen
das Ende des XIV . Jahrhundert erscheint einmahl
der Nähme Lop in den russischen Chroniken ; erst
nachdem die Nowgoroder Republik gefallen war,
mit dem Ende des XV . Jahrhunderts ward es in
Rufsland gewöhnlich das Land der wahren Fin¬
nen Lop zu benennen . Den Nahmen Lappen  lei¬
tet Lehrberg von dem fmnländischen Worte Lop.
pu , Lappu ( extremitas , finis , terminus ) her . Al¬
lerdings hatte dieser Nähme in dem Munde der
Tschuden einen natürlichen und passenden Sinn,
Schweden und Russen borgten ihnen den Vorge¬
fundenen Nahmen ab . —- III . Ueber eine alte Now-
gorodisch - gotlcindische Urkunde , und den in der¬
selben genannten Borchranius. (S . 239 — 271 ) . Was
gegen die Aechtheit der Urkunde , die Dreyer  in
seinem specimen Juris publ , Lubecensis 1762 ab-
drueken liefs , vorgebracht wurde , hat Lehrberg
glücklich beseitigt , manche dunkle Stelle aufge¬
klärt , und so ihren hohen Werth gesichert . Bor-
chramus  ist ein Fehler des Copisten ; er hatte Bor-
chravius lesen sollen . , Der Nähme kommt noch
in zwey andern Urkunden vor und deutet den
Burggrafen an , welches Wort dein russischen Po-
sadnik entspricht . Nach der Hand erhielt der
Reichskanzler Rumianzow aus Lübek eine Anzahl
Documente , worunter auch ein facsimile jener now-
gorodischen Urkunde war , woraus der Herausge¬
ber in dem Vorberichte S . XIII . und XIV . einige
(bessere ) Varianten an führt . Die Abfassung der
Urkunde setzt Hr . Krug in das Jahr 1231 und zeigt
aus einer vorhin ausgelassenen Stelle , dafs schon
ein früheres Privilegium zum Besten der Got-
lander von dem Fürsten Konstantin ( zwischen
1205 —1209 ) ausgestellt w orden , ist . — IV . Die
Fürsten Wolodimir Andrejewitsch und Wolodimir
Mstisiawitsch ; ein kritischer Bey trag zur Verbesse¬
rung unserer Jahrbücher. (S . 27 5— 3 lö ) . Häufig
werden in den russischen Chroniken ähnliche
Personennahmen verwechselt . Bey Tatischtschen
ward aus der ’Wolynischen Stadt Wladimir der
Fürst Wolodimir Andrejewitsch . Wie min die
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Verwechselung erkafmt und vermieden werden
könne , zeigt Lehrberg in diesem Versuche , in
welchem er eine vergleichende Uebersicht von
dem Leben dieser bey den Fürsten liefert . Hand¬
lungen , die dem F . Wolodimir Andrejewitsch
zugeschrieben werden , gehören meistens in die
Geschichte des F . Wolodimir Mstisiawitsch , zu
der sie vollkommen passen . — V . Beschreibung
des untern Dneprs und seiner Wasserfälle , zur Kn-
läuterung der ältesten Nachrichten von denselben,
(S . 319— 362 ). „ Wasserfälle kann man , sagt Lehr¬
berg , diese Porogi wohl eigentlich nicht nennen;
denn das Wasser stürzt nicht von gähen Höhen
herab , es mufs vielmehr nur über die Felsen weg,
die ihm seinen Weg verdammen . “ , Die Klippen
erheben sich wie Schwellen aus dem Flufsbette,
daher der Nähme Porogi , altslawisch Pragi . Sie
heifsen auch Zabory ( Verzäunungen ) , wenn sie
nur einen Theil des Fiufsbettes einnehmen , und
noch eine freye Durchfahrt übrig lassen . Bei¬
der nähern Beschreibung der berichtigten Wasser¬
fälle wird Beauplan , der sie im Jahr 1689 selbst
befuhr , erläutert und berichtigt . Darauf folgt
die alte Beschreibung des K . Konstantin aus der
Mitte des X . Jahrhunderts in deutscher Ueberse-
tzung nebst dem griechischen l ' exte . Vortrefflich
wird nun dieses schätzbare Denkmahl des Alter .»
thurns beleuchtet ; die sieben Wasserfälle des Kon¬
stantin werden .unter den zwölf bekannten und
umständlich beschriebenen ’ nachgewiesen , die
Gründe angegeben , warum die andern fünf über¬
gangen worden sind ; die russischen und slawi¬
schen Nahmen derselben im Ganzen sehr glücklich
erklärt . Da Lehrberg diejenigen Gelehrten er¬
wähnt , welche die russischen Nahmen aus dem
Chasarischen oder Ungrischen erläutern wollten,
so hätteji auch die . Versuche Anderer , die auch
die russischen Nahmen aus dem Slavonischen er¬
klärt haben , nicht ganz übergangen werden sol¬
len . Lehrberg erklärte sie , wie schon Bayer,
Strube , Thumnann thateri , aus dem Germani¬
schen , weil die Waräger - Russen ein germanisch¬
skandinavisches Volk waren . So läfst - sich auch
die russische Benennung Kiews ( Sambatas ) mir
aus dem Schwedischen sam und bat , als Sammel¬
platz der Böte natürlich und passend erklären.
Das erste Felsenwehr nennt Konstantin eädsTr^ ,
Dafs hier das v vor e wegfiel , hat schon Banduri
bemerket . Wenn es S . 351 heifst : Im Böhmischen
drückt man dasselbe durch nesupey  aus , so mufs
Rec . erinnern , dafs der Böhme gewöhnlich nespi
saoü , wenn gleich supati eine ähnliche Bedeutung
haben mochte . Die Erklärung aus dem Germani-
vschen sofa , sove , ( so fern die Benennung saim -Tii
auch Russisch seyn soll ) wird gegen Ewers  Ein¬
wendungen gerettet . Wie wenn die verneinende
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Partikel e ^ die in Ost . gotländischen Gesetzen
vorkommt , schwedisch ej , etwa vor dem Verbum
Statt haben konnte ; so wäre esupi ( auch ohne v
vor f) als russischer Nähme noch immer erklärbar,
Bey der zweyten Schwelle möchte Rec . ßoqci nicht
von Worth , sondern lieber mit Thunmann von
dem skandinavischen fors  ableiten . Wenn Kon¬
stantin die Nahmen von einem Slaven hörte , so
ist die Aenderung des f in b leicht zu begreifen.
Der Nähme der dritten Schwelle Geiandri ( Tö¬
nend ) läfst sich nur aus dem Germanischen gut
erklären , wie es hier geschehen ist . Da die dritte
der jetzigen fünften Schwelle , die Zwonec heifst,
entspricht , so ist wahrscheinlich diese slavonische
Benennung durch Absohreiber beym Konstantin
ausgefallen . Nejasyt 5 , der Pelikan , Nimmersatt,
bey Konstantin die 4 - noch in dem jetzigen
Nahmen der 7 , Schwelle nenasytec kennbar . Man
sieht wohl , dafs Lehrberg nejasyt nur aus Noth
figürlich nimmt , um das Russische aeifar ( der
fressende , unersättliche ) einigermassenzu erklären.
Baruforos (Barufors ) erklärt Lehrberg ganz rich¬
tig durch Wellenfall , und diese Erklärung ent¬
spricht dem Slavonischen wolnvj präg auf das
vollkommenste . Konstantin scheint bey wolnyj
nicht an wolna , Welle , gedacht zu haben , son¬
dern nahm wolnyj für frey , weit (von wolja ) , und
dachte hierbey der 8 . Schwelle , ohne das Local
jzu kennen, , an einen grofsen See ( |j.giyaXv)U Tw/wvjv) .
Lehrberg hilft dadurch pach , dafs er A/vkju für
"kiixvifv  liefst , und .so den Kaiser ganz was anders
sagen läfst . Bey der 6 . Schwelle findet Rec . die
Erklärungen Lehrbergs nicht befriedigend . Ge¬
gen Bayers Ableitung von wir (vertigo , Wirbel)
erinnert er , dafs er alles Suchens und Nachfra¬
gens ungeachtet nirgends diefs slavonische Wir
habe finden können . Allein Wir  ist im Böhmi¬
schen ganz gewifs in dieser Bedeutung vorhan¬
den . Doch ist ßgp8 T<fvi nichts anders als wruci,
nach andern Mundarten wruczi ( <?z wie tsch aus¬
gesprochen ) , das Participialadjectiv , siedend,
von wru , wreti , das vom Sieden des Wassers ge¬
braucht wird . Konstantins Liebersetzung ßpacixa
Hepa ist daher vollkommen richtig . Nur auf die
Erklärung des russischen Leanti  mufs Rec . noch
Verzicht thun . Die 7 * Schwelle , nennt Konstantin
slavonisch Naprezi . Dabey ist an Breg ; Ufer,
wohl nicht zu denken . Rec . liest naprazie , von
präg , daher Konstantins Uebersetzung ij. tx.poq (ppay
(xog. Das russische Strubun aber weifs er wieder
nicht damit zu vereinigen , wenn „ es gleich ein¬
leuchtet , dafs die slavonischen Nahmen gröfsten-
theils nur Auslegungen der russischen sind , die
Erklärungen also von jenen und diesen einander
entsprechen müssen . VI . Ueber die geographische La¬
ge der chasarischen Festung Sa , kel und der in den
russischen Jahrbüchern genannten Bjelawcshe, (S,
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385 —4Ö2) . De Ptsle bestimmte dieser von den
Griechen um das Jahr 835 für die Chasaren er¬
bauten Festung zuerst ihren - Plalz am obern Do-
nez in der Gegend des heutigen Belgorod. Diese
Meinung bestätigte Bayer , und mehrere andere
nahmen sie ohne weitere Prüfung an . Es blieben
jedoch einige Zweifel übrig . Lehrberg nahm hier
eine Revision der Acten vor , erörterte umständ¬
lich die griechischen Nachrichten von Sarkel,ver¬
glich sie mit den Umgebungen von Belgorod und
zeigte , dafs letztere nicht auf die Lage von Sar¬
kel passen . Sich genau an die Zeugnisse der
Griechen haltend , sucht er die Stadt Sarkel am
Tanais , am wahren , eigentlichen Don , der in der
Mitte des X . Jahrhunderts die westlicher weiden»
den Petsehenegen von den östlichem Chasaren
schied . Bey Tscherkafsk , 70  Werste von der
Mündung des Don , findet er die Gegend , die bis
zum Meere vollkommen der Beschreibung der
Griechen entspricht . Doch wagt er es nicht , die
Lage dieser Festung jetzt noch näher zu bestim¬
men . Er erklärt sich endlich für dasjenige Bela-
wesh , das Swätoslaw im Lande der Chasaren 865
eroberte . Rec . darf nicht zugeben , dafs die Grie¬
chen den Nahmen Sarkel unrichtig erklärt hät¬
ten , wenn gleich dieser aus dem Türkischen ab¬
geleitet gelbe Stadt  übersetzt werden miifste , da
weifs (von der Farbe des Weins gebraucht ) doch
auch für gelb stehen kann . Vom Petronas , dem
Erbauer der Stadt mufsten doch die Griechen die
wahre Uebersetzung von Sarkel erfahren , und
selbe nicht etwa erst aus dem slavonischen Bela-
wesh errathen . Rec . versuchte einst Sarkel aua
dem Wogulischen zu erklären , und auch daraus
liefs sich eine weifse Wohnung oder Stadt heraus¬
bringen . Eben so wenig kann . Rec . der Aeusse-
rung S . 385 „ noch lebt der Nähme des Volkes (der
Chasaren ) im westlichen Europa , aber entstellt,
in Ketzer  verändertbeystimmen . Die Katharen
(ein Sectennahme ) waren keine Chasaren . Sehr gut
hingegen wird in diesem Aufsatze gegen Bayer
das Gebieth der Chasaren und Petsehenegen be¬
stimmt , Scharfsinnig sind die Conjecturen . S . 424»
Lehrberg im Texte Konstantins anstatt \ (4 ° )
lesen will , und S . 426 , wo er das Schlözern und
andern unverständliche T s ’Kiht ^o.v in ro Mxßrfct»
verändert . Wenn das gegenwärtige ganz vor¬
treffliche Werk , das der kaiserlichen Akademie
in Petersburg Ehre bringt , mit einem Verzeich¬
nisse der bestimmten Ortschaften versehen wäre,
so würden die in allen sechs Aufsätzen reichlich
zerstreuten Entdeckungen , als wichtige Resultate
für die ältere Geographie im Allgemeinen , und
für die Topograph .ieRufslands insbesondere , eine
leichtere Uebersicht gewähren . Hier noch diefs»
Der Reichskanzler , Herr Graf von Rumianzow läfst
das Buch ins Russische übersetzen und auf seine
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Kosten drucken . Zu einer unter Lehrbergs Augen
sauber gezeichneten Karte in grofsem Format , in
welche er die Resultate aller seiner Untersuchun¬
gen eingetragen hat , als zu einer wünsohenswer-
then Zugabe zur russischen Uebersetzung , macht
uns der Herausgeber einige Hoffnung . Wäre doch
diese Karte , da sie auf die Gegenstände der in
diesem Werke befindlichen Abhandlungen Bezie¬
hung hat , schon jetzt dem Originale beygelegt
worden ! T).

Kalenderwesen.
De ? Kalender oder fafsliche Erklärung der in dem¬

selben . verkommenden merkwürdigsten Begebenhei¬
ten am Himmel , der verschiedenen Einrichtungen
der bürgerlichen Gesellschaft in Hinsicht auf Zeit¬
rechnung , und den kirchlichen Verordnungen der
Sonn — und Festtage etc . Zunächst der reifem
deutschen Schuljugend gewidmet von Aloys Maier
zweytem Inspector am Schullehrer - Serninarium
zu Salzburg u . s . w. Zweyte , verbesserte Auf¬
lage . Salzburg i 8 i 5 . ln der Mayer ’schen Buch¬
handlung . i 38 S.

Nebst der Bibel und einer Heiligen - Legende
ist oft der Kalender das einzige Buch , das der
Städter , wie der Landmann , der Reiche , wie der
Arme in seinem Schranke hat , oder van die Wand
seiner Stube heftet . Der Kalender enthält wis¬
senswürdige und gemeinnützige Dinge , welche
ohne mancherley Vorkenntnisse aus der Astrono¬
mie  und Geschichte  nicht gehörig verstanden wer*
den können . Aus diesem Grunde ist bey dem
gröfsten Theile der Menschen eine vollständige
gründliche Kenntnifs des Kalenders sehr selten ;
daher dieser von jeher dem Aberglauben und der
Einfalt einen grofsen Spielraum ciargebothen hat.
So wie nun das Kalenderwesen durch eine zweck¬
mässige Einrichtung eine Menge nützlicher Ideen
unter demjenigen Theile des Volkes , der sonst
nicht leicht andere Bücher zu lesen pflegt , in Um¬
lauf bringt , so ist auch für das richtige Verste¬
hen des Kalenders selbst zu sorgen . Mehrere Her-
ausgeber haben daher angefangen , dem Kalender
aufser andern nützlichen Kenntnissen , auch eine
Erklärung der Kalendergegenstände anzuhängen.
Da aber diese Erklärungen nicht jedem Jahrgang
beygefügt werden können , so ist es gewifs sehr
zweckmässig , die Kalenderkenntnifs zu einem Un¬
terrichtsgegenstand in Volksschulen zu machen,
und der reiferen Schuljugend vor dem Austrittaus
der Schule das Nöthigste beyzubringen , was sie
verstehen mufs , um sich des unentbehrlichsten
aller Bücher , des Kalenders , zweckmässig bedie¬
nen zu können . Der Verf . vorliegender Schrift
Verdient daher den Beyfail aller denkenden Schul-
und Jugendfreunde für seine nützliche Arbeit.
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Sie zerfällt ln zwky Abtheilungen , deren Inhalt
wir kurz anzeigen wollen . Die erste ( S . 1 — 74)
handelt 1 ) vom Kalender überhaupt , und erklärt
den Ursprung des Wortes Kalender , die Sachbe-
deutung desselben , die verschiedenen Arten , als
astronomische , genealogische , historische , ökono¬
mische , Forst . ) Jagd - ) TheaterVolks - ) Jugend
Haus - ) Schreib - Kalender  u . s . w . Hierauf folgt
eine kurze Geschichte der allmähligen Kalender-
Verbesserung . Dann erklärt der Verf . 2) di e Einthei-
lung der Zeit (in Tage , Monathe , Jahre , natür¬
liche und bürgerliche Tage ) ; Zeitmesser ( als
Wasser - Sand - Sonnen - und Räderuhren ) ; Tages¬
anfang bey verschiedenen Völkern . 3) Die Tage
der Woche (ihre astronomischen Zeichen , und
Nahmenserklärungen ) . 4 ) Nahmen der Monathe,
(Erklärung der lateinischen und deutschen Be¬
nennungen ) . 5) Das Jahr (astronomisches , bür¬
gerliches Jahr -f Schalttag ; Jahrhundert , Epoche ) .
6) Die vier Jahrszeitea. (Astronomische Bestim¬
mung derselben , ihre Wirkung auf Witterung ) .
7) Die Aequinoctien und Solstitien.  8 ) Die Son¬
nenbahn mit den zwölf Himmelszeichen.  9 ) Sterne
und Sternenbilder. (Fixsterne , Planeten , Traban¬
ten , Kometen , Milchstrafse , Sternbilder ) . ] o ) Die
Sonne . 11 ) Der Mond. (Monathlicher Umlauf um
die Erde , Mondwechsel , Zeitbestimmung seines
Scheinen ^ in den vier Vierteln ) . 12) Sonnen - und
Mondesßnsternisse.  l 3 ) Erklärung einiger andrer
in den Kalendern vorkotnmenden Bemerkungen , als :.
Die goldne Zahl , die Epahten , die Römer Zinszahl
der Sonntagsbuchstabe ) der Sonnenzirkel . 14 ) Wit¬
terung ) Wetterprophezeyungen und die Spinne , als
die beste Wetterprophetinn.  i 5) Die Bauernregeln .
Der Verf . eifert überall gegen den herrschenden
Aberglauben und bemerkt in Ansehung der Wet¬
terprophezeyungen und Bauernregeln , dafs das
Sprichwort immer wahr bleibt : „ Die Menschen
machen den Kalender , und Gott , der Herr , das
Wetter . “

Die zweyte Abtheilung ( S . 75 — i 38 ) enthält
eine Erklärung dessen , was in den Kalendern von
den Sonn-  und Festtagen , und dergleichen vor¬
kommt , und gröfstentheils entweder aus der Bi¬
bel , oder aus der Geschichte der ersten Christen
genommen und in vielfacher Hinsicht für alle wis-
senswerth ist . Dahin gehört 1 ) Die Sonntagsfeyer
der ersten Christen . 2) Entstehung der Fest , und
Feyertage . 3) Bewegliche und unbewegliche I* 6 “
ste . 4) Quatemberzeiten . 5) Da « katholiM 1 « Kir¬
chenjahr . Advent . 6) Weihhachten . Tl ^ as  f *'est
der Beschneidung des Herrn , 8 ) ^ as -^ est der
heiligen drey Könige . 9) Lichtn ,c}8Se* 10 ) Maria-
Verkündigung . ll ) Nahmen ewiger Sonntage vor
und in  der Fastenzeit , .i -r) Fastnacht , Ascher¬
mittwoch und Fastenze- :‘ * * 3) Der giiine Donner¬
stag . 14) Der Ch ^ üeytag . i 5)  Das Osterfest.
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16) Die Sonntage nach Ostern und die Kreuzwoehe.
17) Himmelfahrt Christi . 18) Das Pfingstfest . 19)
Fest der Dreyeinigkeit . 20 ) Frohnleichnahmfest.
2i ) . Der Tag Jbhannis , des Täufers . 22 ) Die
Aposteltage und die Tage der heiligen Märtyrer.
23 ) Das Fest der heiligen Schutzengel . 24 ) Al¬
lerheiligen - und aller Seele 'ntag . 25) Marienfeste.
26 ) Kirchweihfeste . 27) Verminderung der Fey-
ertage . Der Verf . verdient das Lob , alle ' diese
Gegenstände nicht nur historisch erklärt , sondern
auch mit moralischen und religiösen Andeutun¬
gen würdevoll dargestellt zu haben . Die Schreib¬
art ist fafslich und bündig.

Neuer NaticnaUKalend .tr für die gesammte österrei¬
chische Monarchie auf das Schaltjahr 1816 . für
Katholiken , Protestanten , Griechen , Russen ,
Juden und Türken . Nach dem Brünner Meridian.
Zum Unterricht und Vergnügen für Geistliche und
IVeltliche , Lehrer und Beamte , Bürger und Land¬
leute fafslich eingerichtet von Christ . C . Hndrd ,
Herausgeber der Zeitschriften : Hesperus und öko¬
nomische Neuigkeiten, ßter Jahrgang . Prag bey
Joh . Gottfr . Calve . in 4.

Dieses treffliche Jahrbuch gewinnt , durch die
unermüdete Sorgfalt des um die vaterländische
Literatur in mancherley Hinsicht verdientenller-
ausgebers immer mehr an Vollständigkeit und ge¬
meinnützigem Inhalt , und behauptet fortwährend
die Vorzüge , um derentwillen es bey seiner er¬
sten Erscheinung , (womit der Herausgeber die
Bahn eines zweckmässigen Kalenderwesens für
Oesterreich brach ) , mit so gerechtem allgemeinen
Beyfall aufgenommen wurde . “Die Nacheiferung:
welche der Herausgeber das Verdienst hat , durch
sein Beyspiel angeregt zu haben , erzeugte eine
Concurrenz in diesem Verlagszweige , welche für
die fortschreitende Verbesserung des österreichi¬
schen Kalenderwesens bürgt . Der vorliegende
Jahrgang enthält aufser dem auf dem Titel , ange-
zt igten Kalender für die sechs verschiedenen Glau¬
bensgenossen bey jeder Monathstafel , noch das
Verzeichnifs der in diesem Monalhe einfallenden
Jahrmarktstage in den verschiedenen Gegenden
des österreichischen Kaiserthums , die astrono-

ischen Bestimmungen der mittleren Zeit im wah-
sp 'Mittag , so wie des Auf - und Untergangs , und

S\ n C;es der Sonne und des Mondes , ferner
atch dV<vs Stand der Planeten , und die Geschich¬
te denkwtKdjger Tage aus der österreichischen
Chronik , ietzs ^vg nicht in blofsen chronologischen
Rubriken , sorhi ^ j-n ausführlicher Erzählung.
Abgesondert folg ^ ^ noch i ) eine Tabelle von den
diesjährigen Bedeckt *^ ^ der Büxsterne durch
den ,vlonu , 2) eine XaTfev̂ nj ^ gj. ^ en  Stand der
sechs , den freyen Augen sic ^ aren Planeten am

n

ersten Tage eines jeden Monaths des heurigen
Jahres , für den Brünner Meridian und Parallel¬
kreis berechnet.

Der unter dem Titel : Mannigfaltigkeiten zum
Nutzen und Vergnügen für die Besitzer dieses Ka¬
lenders , beygefügte Anhang ( S , 1— 230 ) begreift
36 Rubriken und entspricht seinem Titel vollkom¬
men , vorzüglich verdienen folgende Aufsätze be¬
merkt zu werden . I . Merkwürdigkeiten am Him¬
mel . Ein Versuch für ganz Ungelehrte , wobey
das Sternbild Orion mit seinen Nachbarn in einer
Abbildung beygefiigt ist . II . Feste und Feyerta-
ge der Christen . 111, Kalender - Bestimmungen.
VI . Reden und Hochzeitsgebräuche des Landvol¬
kes am Fufse des böhmischen Riesengebirges,
mitgetheill vom Pfarrer Brav . IX . Sklaven - Leben,
XI . Wie Vater Jakob seine Wirthschaft betrieb.
XII , Gemeinfafslicher Unterricht , wie man die
Verfälschungen der Lebensmittel erkennen kann.
XX . Ueber Sonn und Feyertagsschulen . XXVIII,
Gewitter <refahren , XXIX . Feuers <refahren in war-
nenden und belehrenden Beyspielen wirklicher
Vorfälle . XXXI . Anekdoten von dem verstorbe¬
nen Obervervvalter Braun zu Schurz in Böhmen.
XXXII . Ungliicksgeschiehten zur Belehrung und
Warnung . Alle diese Aufsätze sind Fortsetzun¬
gen vom vorigen Jahr . Aufser diesen zeichnen
sich noch folgende Rubriken aus . IV . Nützliche
Lehren aus dem Unterrichte eines Plärrers an sei¬
ne Sonntagssehiiler , vom Pfarrer Binder , X . Per¬
len aus dem . Schatzkästlein der Lebensweisheit
für Bürger und Bauern . XVII , Einige Vortheile in
der Hauswirlhschaft . VII . Die Landespatrone Mäh¬
rens und Schlesien . XVIII . Rudoiph von flabsburg _
und Ottokar von Böhmen . Zum Vergnügen der
Leser sind beygegeben No . V . Marschlied mit Me¬
lodie . VIII . Einige Anekdoten aus Böhmen . XIII.
Die Erscheinung einer verstorbenen Geliebten . XIV.
Gute und böse , vernünftige und unvernünftige
Menschen in 26 Beyspielen . XV . Anekdoten und
kleine Erzählungen 21 an der Zahl . XXI . Zwey
Gespenstergeschichten . XXIII . Verteidigung der
Welt , Gedicht mit Musik , XXIV . Fabeln von
Spielmann . XXV , Sittensprüche von Spielmann.
XXX . Der Bär brummt , ein Knabenspiel . XXXIII.
Die Märktlauben , eine Erzählung . XXXIV . Merk¬
würdige Lebensrettungen,

Die Darstellungsgabe des Herausgebers ist
allgemein anerkannt ; daher wir keine Proben aus
vorliegendem National -Kalender mittheilen . Ge-
wifs wünschen alle Leser desselben mit uns , dafs
Hr . Andre dieses Werk noch durch iviele Jahr¬
gänge mit gleichem Eifer fortsetzen möge.

Druckfehler -Verbesserung.

No . 66 . S . io5ö . v . unten Z . 23 . statt Wiener - Kranken - In¬
stitutes lese man -Wiener Kinder - Kranken - Institutes.
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Polnische Literatur«

Nowy Testament Pana naszego Jezusa Christusa
Edycyi Wulgaty  X Jakuba IVuyka z JVagrow-
ca Theologa Soc . Jesu przedrukowany nakKadem
Zgrornadzenia Rossyiskiego Bibliyskiego  d . i . N.
Testament unseres Herrn Jesu Christi nach - der
Vulgata von Jakob Wujek von Wagrowietz
Theol . Soc « . Jesu übersetzt (i 593 -— 1699 ) , von
neuem abgedruckt auf Kosten der Russischen
Bibelgesellschaft . Preis £ Rubel mit dem Ein¬
bande.

Dieses neue Testament soll laut Titel ein neuer
Abdruck der von Clemens VIII . approbirten Wu-
jekschen Bibelübersetzung 1699 se y n * Ausser die¬
ser Ausgabe ist das N . Testament des Wujek noch
1740 . 1771 in Breslau , in der ganzen Bibel 1596.
1647 . in Krakau ; 1772 besonders in Culm in West-
preufsen aufgelegt werden . 5000  Exemplare hat
die Russische Bibelgesellschaft unter ihren 107,000
Bibelexemplaren in 16 Sprachen abdrucken las¬
sen , Die Bestätigung des Erzbischofs von Mohi-
low am Dnieper , Hm . Szestrzencewicz und die
Nahmensunterschrift der ehemahligen Petersbur¬
ger Jesuiten Joseph Ignati Perkowski und Franz
Xavier Assum steht voran . Sodann folgt der Text
von S . 1 bis 585  mit schönen Lettern auf sauberm
Papier nebst einem ganzen leeren Blatte ( gegen
die Regeln der Typographie ) und 1 1/8 Seite
Druckfehler , Dieses Neue Testament ist nur der 1
Vorbote einer ganzen Ausgabe der Wujeksch @n<
Bibelübersetzung , welche entweder in Petersburg,
selbst ^ oder , voh der in Warschau 1814 begonnenen .
Bibelsocietät in Warschau oder anderswo gedruckt
erscheinen soll * Da . die letzte Wujeksche Aus¬
gabe von 4 Rthl . bis auf i 5 Rthl . im Preise ge¬
stiegen , und ganz vergriffen ist , so erscheint die¬
ses Beginnender Russischen und Warschauer Bi - -
belgeseUschaft als eine wahre Wohlthat für alle
Katholiken in Polen .und Rufslandj Nirgends jfin-
det man wohl so wenig Bibeln als unter , der pol-

Achtes Heft..

nischen . Nation . Mehrere Geistliche begnügen
sich blofs mit der lateinischen Vulgata -, und da
es immer mehr Sitte geworden , den Text nicht,
wie es die guten Kanzelredner Polens im 16 . und
17. Jahrhunderte bis 1612 gethan haben , Polnisch,,
sondern Lateinisch zu oitiren , so fühlt auch man¬
cher mittelmässiger Kanzelschwätzer , der Wüjek ’s
treffliche Postillen und Skargas Predigten gar
nicht gelesen , und blofs aus ; französischen Mu¬
stern Declamationen geschöpft hat , im geringsten
nicht 1, dafs dem Prediger das Studium der vater¬
ländischen Bibelsprache unerläfslich sey » Eine
neue Bibelsocietät in Kaminietz Podolski , von dem
katholischen Bisehof Mackiewicz i8l5 gestiftet,
die Bemühungen mehrerer aufgeklärten Männer
in Warschau lassen für - die Verbreitung des Bi¬
belstudiums und die Verbesserung des Kanzelvor¬
trags sehr viel hoffen . , Ref . wünschte überhaupt,
dafs mehr als eine Bibelausgabe für die an
10,000,00 Seelen fassende polnische Nation in al¬
len Theilen des Landes erscheinen möchte , denn
eine einzige Auflage von 5ooo Bibeln und i5ooo
besondern neuen Testamenten dürfte nicht hin¬
länglich seyn , um selbst mir den armen und le¬
senden Theil der Bürger : und Bauern in Polen,
Galizien , Posen , Schlesien und Westpreufsen zu
versorgen , der - sicher über eine Million Menschen
beträgt . — Mit Recht kann man zwar ein wenden,
dafs Wujek ’ s Bibelübersetzung wpniger rein pol¬
nisch ist, , als seine Postillen, , dafs die Spra <*he
darin sowohl der Radziwiller Bibel i563 , als auch
der Danziger i 632  nachstehen müsse , indessen ist
urrd bleibt auch in der - Wr ujek ’sehen Bibel die
Sprache classisch , rein - von allen neuen Gallicis-
men und Germanismen , und es ist auoh für die
polnische Literatur ein wahrer Gewinn , wenn das
Lesen der Wujek ’schen Bibel unter jungen und
alten Leuten wieder emporkommt . Man wird
manches alte Wort , was ungerechter Weise ver¬
drängt worden ist , wieder in den Sprachgebrauch
zurückrufen . Die Archaismen , die nicht zu er¬
neuern sind, , werden aber die Kunde des Alter-
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thums -w ieder erwecken , deren Unwissenheit oft
in das Lächerliche fällt . Przecz , Zacz , statt
przez co , za co . Pry statt prawi , mowi , sind nun
manchem Polen , der nichts als Fleury ’s histori¬
schen Katechismus und allenfalls die neuen Ele-
lnentarbücher in seiner Muttersprache kennt , ganz
unverständlich geworden , und doch kommen die¬
se Ausdrücke in Schriftstellern des goldnen Zeit¬
alters alle Augenblicke vor , unter Sigismund Au¬
gust u . s . w . Wie will man aber je Sinn für sei¬
ne Muttersprache haben , wenn man nicht jene
Schätze der alten polnischen Literatur kennt ? Es
wäre vielleicht gut , wenn irgend ein Bischof dem
Beyspiele des edeln Fürsten Gedroic , Bischof

'Von Samogitien naehfolgte , und so -wie dieser ei.
ne Uebersetzun ®; des 1 N . Testaments im Samo & iti-
sehen Dialect bearbeitet , eben so auch ein polni¬
sches N . Testament aus der Vulgata wie Brenta-* o
no , die Herrn von Ess , Braun u . s . w . in Deutsch-
land gethan , auch dem katholischen Polen in ei.
ner neuen und schönen Uebersetzung in die Hän¬
de gäbe . Allein diefs ist doch weder so leicht,
noch so bal :d zu erwarten . Es würde indessen
Schade seyn , wenn die gute Sache so lange defs-
halb unterbrochen würde . Wujek ’s authorisirle
Bibelübersetzung behielte demungeachtet , schon
ihres Alterthums wegen , ihren Werth , und so wä¬
re es wohl besser ; wenn man unterdessen mehre¬
re Ausgaben des Wujek besorgte . Unter der
Hand könnte man immer den schönen Beyspielen
eines Brentano , Braun u . s , w . folgen . Die Benu¬
tzung der alten katholischen Krakauer Bibelüber¬
setzung i.5 öi , 1575 . und . 1677 , ferner  der akatho«
lischen Bibeln , selbst den Simon Buday 1670 . 1572.
in Nieswiez nicht vergessen , würde einem sach¬
kundigen Uebersetzer die Sache sehr erleichtern.
Die Jesuiten in Böhmen scheuten sich ja im Ge¬
ringsten nicht , ohne etwas dem kirchlichen Sy¬
stem zu vergeben , die venetianische Bibel der
böhmischen Brüder i 5 o6 zu benutzen 1670 . u.
folg . Wujek hatte und benutzte andere Bibeln
pnd nahmentlich die slawonische , aus der sogar
die Zaczalo oder Abtheilungen in allen polnischen
Bibeln herstammen . Warum sollte also diefs
nähmliche zu thun 1815 — 1816 unerlaubt seyn ?
In Deutschland will freylich niemand das Bibel-
verboth im Allgemeinen zugestehen , in Polen gibt
es aber leider noch gar viel solche Männer , die
den Ausdruck des Tridentiner Conciiiums lectio
indiscriminata bibliorum prohibetur auf das Bi¬
bellesen überhaupt oder wenigstens auf das Le¬
sen des alten Testamentes im strengsten Sinne des
Worts ausdehnen wollen oder wohl gar von der
unbedingten Verbindlichkeit des römischen in-
dex librorum prohibitorum träumen . Doch da«
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von den Thronen ausgehende Licht der Aufklä.
runpr ', wird wohl diese selbst für Italiens ' Boden»T) *
nicht mehr passende Meinung nicht lange dulden.
— Der Nebel der Vorurtheile kann gegen der
Wahrheit Glanz und Flamme nicht von Bestand
seyn . — Der Petersburger Abdruck des neuen
Testaments ist dennoch eigentlich nicht wörtlich
nach Wrujek ' 8 Ausgaben 15 q 5 . 1 599 . und 1 647 - ab.
gefafst , sondern wie es schon aus der Nachricht
des Erzbischofes erhellet , mit einigen Aenderun-
gen oder Verbesserungen von den obenerwähn¬
ten HH . Correctoren . Es sind nähmlich mehrere
Archaismen weggelassen worden , z . B . lepak
gleich Matth . 1 . v . 3 . Manchmahl haben sich die
Hrn . Correctoren noch genauer an die Vulgata hal¬
ten wollen , als ihr Vorgänger z . B . brzemienna,
schwanger , ib . v . 18 . 23 . wird durch w zywocie
miec , w zywocie majaca gegeben , in utero Habens,
welches wohl jedem ächten Polen etwas widrig
klingen dürfte . Versio putida nennt man , eine so
skLavische Uebersetzung ! Doch würde man zu weit
gehen , wenn man alle Verbesserungen der Cor¬
rectoren für sklavische Verstümmlungen Wujek ’s
ansehen wollte . II . Corinth . 12. v . 7 . ist mit Recht
aby mi £ zaszyikowat von szyika , die Schlinge,
dem Texte getreuer : aby mie poiiczkowal , qui me
colaphizet  gesetzt worden . Zäszyikowac konnte man
leicht jetzt für za szyike Zapac nehmen , und dem
alten Wujek einen Sinn unterlegen , an den er
gewifs nicht dachte . Jedoch verunglücken sehr
oft die Verbesserungen der Correctoren , indem
sie sich an altslawonischen und acht polnischen ,
aber etwas alten Worte stossen und dann in ihren
vermeinten Verbesserungen sich im Fortgange
des Textes erhalten wollen ! — z . B . Rom . II . 2ö,
26 . Das Altsiawonische neeobrezanie , polnisch
nieobrzezanie , nieobrzezka , welches fast in al¬
len Bibeln vorkommt , geben die Hrn . Correeto-
reft durch © dr -zezek , ein Abschnitzel , — ein
Wort , welches man nicht einmahl in Linde ’s
Wörterbuch findet . Ganz unverständlich und
selbst sehr doppelsinnig ist Röm , IX . 10 . a nie-
tyeko ona , all i Rebeka za jednym zjeciem z Izaa-
kiem Oycem naszym majac . Wujek hat sich dort
weit besser und züchtiger ausgedrückt . Ueber-
haupt ist es gar keine so leichte Sache einen
alten Schriftsteller zu modernisiren ; und einen al¬
ten Classiker , wie Wujek ist und bleibt , sollte
man gar nicht ändern . Höchstens könnte man
noch die Weglassung einiger Archaismen ent¬
schuldigen , allenfalls auch für alte unverständli¬
che Worte nexie verständlichere einschieben . Al¬
lein diefs kann nur im Nolhfall erlaubt seyn und
alte Ausdrücke zieren auch nicht selten den durch
Jahrhunderte bewährten Verf , dem ein neues Ge-
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wand nicht anslehen kann . Es müssen Sprach¬
kundige von tiefster Gelehrsamkeit , die mit der
Kritik vertraut sind , zu solchen Arbeiten ge¬
braucht werden , nicht Leute , denen im Ganzen
genommen die polnische Literatur schon längst
fremd geworden ist ; denn es ist doch auffal¬
lend , das in Polock und Mohilow niemahls gu¬
te polnische Bücher erscheinen , sondern nur
höchstens alte Elementarbücher aufgelegt wer¬
den , welche ohne allen Werth sind oder der
armseligen Polocker französischen Grammatik
1812 gleich kommen , welche von Hrn . Sniadecki
mit Recht getadelt wird im Dzienni Wilenski Nr . 1 ,
Ref . will gern die glücklichen Verbesserungen
der Correctoren als von der Hand zweyer würdiger
Gelehrten , die eine Ausnahme von der Regel ma¬
chen , gelten lassen . Oft scheint es aber doch,
dafs diese Aenderungen ohne alle Veranlassung
geschehen sind z . B . Marci XIV . v . 7 . y kiedy
kolwiek zechcecie Wuj , Kiedy bedziecie chciec.
Petersburg « Letzteres ist offenbar matter und
weniger richtig polnisch , deutet auch weniger
das lateinische fut , exact . cumvolueritis  aus . v . J.
jakoby gopoimalii zabjli statt poimawszy zabili
mag noch hingehen , eben so praszniki statt swie-
to prasznikow Aber v . 12 . ist offenbar verstümmelt
oder verzerrt , Gdzre chcesz , abysmy nagotowa-
li , zebys jadi pascha . Es ist diefs sehr zwey-
deutig und weit dunkler als im Wujek . Gdzie-
chcesz , abych myc szedszy nagotowali , zebys
jadh Der Archaism abych kommt ja in allen al¬
ten Schriftstellern des goldenen Zeitalters vor,
die jeder kennen mufs ; der Landmann gebraucht
ihn auch noch hin und wieder . Man mufs ihn
nicht verdrängen . Ganz falsch ist auch v . 14*
ubi est refectio meä ? gdzie jest odpoczynienie
moje ? Das alte Wort odpoczynienie statt odpo-
czynek ist gewifs so sehr ausser Gebrauch , als
abych . Entweder sollte hier refectio , wie in der
Danziger Bibel gospoda , Absteigequartier heifsen,
locus refectionis per synecdochen ; Witalnica im
Altslavonischen , das Gastzimmer : oder das zube¬
reitete Abendmahl , das Abendessen selbst , wenn
man auch nicht einen Fingerbreit vom gewöhnli¬
chen Texte der Vulgata abgehen wollte , hier also
wieczerza . Alle diese Mängel 'können indessen
der guten Sache selbst keinen Eintrag thun . Das
neue Testament behält auch in dieser Gestalt sei¬
nen Werth und es ist ein angenehmes Geschenk
für die polnische Nation , welches ihr die Peters¬
burger Bibelgesellschaft gereicht hat . Es kann
auch dieses neue Testament jeder Christ mit Er¬
bauung und Nutzen zu seiner Belehrung lesen,
und für den Sprachkenner ist diese Varietät der
Wujeltschen Uebersetzung nicht uninteressant.

Zum Schlufse mufs Rec , noch die Bemerkung
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beyfügen , dafs Graf Wenceslauä Sierakow,ski
Domprobst von Krakau zu einer neuen Ausgabe
des Wujek schon im Jahr 1806 die Summe von
50000  fl . Polnisch bestimmt und auch von der
kaiserl . königl . Censur daselbst das Imprimatur
erlangt habe . Allein der Verlust eines Theils
seines Vermögens durch unvorsichtigen Credit und
der bald darauf erfolgte Tod dieses trefflichen
Mannes unterbrach seinen rühmlichen Vorsatz und
so unterblieb die ganze Sache . — Seitdem ist bis
zu 1814 von einer neuen Ausgabe gar nicht mehr
die Rede gewesen , bis der Woywode Fürst Adam
Czartoryski sich der guten Sache angenommen s„
Eleventh Report . — London . l 8 l 5. S . 10 . n . 9 . fiom
the Rev . R . Pinkerton , Warsaw Aug , 27 . 1814*
Aus dieser Quelle erhellt auch , dafs die brittische
Bibelgesellschaft 25 o Exemplare polnischer Bibeln,
500  neue Testamente für die Evangelischen im
Polen von der Berliner Ausgabe 1810 habe aus-
theilen lassen . Diese Berliner polnische Bibel ist
bey Späth ebendaselbst in 8000 Exemplaren Bibeln,
und 4000  besondere neue Testamente gedrückt wor¬
den . Sie kostet nur 16 Gr . in Berlin und auf
zehn Exemplare wird eines gratis gegeben ohne
zu rechnen , was an die Armen umsonst vertheilt
ward . Sie ist mit gothischer Schrift , weil die
Protestanten in Schlesien (etwa 50000  Polen ) und.
in Ost und Westpreussen ( etwa 200,000 Polen ? )
keine andere Schrift bisher gelesen . Doch fängt
man dort an mit lateinischen Lettern ; zu lesen . Bey
einer neuen Ausgabe wäre sonach zu wünschen,
dafs man lateinische Typen nähme . Druck und
Papier sind schön . Doch stöfst man hin und wie¬
der auf Druckfehler und manchem dürfte es auch
unangenehm seyn , dafs man in dieser siebenten
Edition der Danziger Bibel von 1632 sich weder an
die Originalausgabe , noch an die schöne Hallische
Ausgabe von 1726 gehalten , sondern die unnöthi-
gen Verbesserungen der Königsberger Ausgabe
von 1737 im neuen Testamente aufgenommen.
Doch schadet diefs im Ganzen genommen den gu-
ten Absichten der englischen Bibelgesellschaft
nicht , und eben so wenig ist diefs auch der eh¬
renvollen Mühe des Correctors dieser Bibel des
würdigen Hrn . Jennicke Prediger an der böhmi¬
schen Kirche in Berlin nachtheilig . Der Kauf¬
mann Hr . Elsner hat sowohl bey der Correctur
als auch bey dem Drucke dieser Bibel einen gro-

- fsen und verdienstlichen Antheil gehabt , der der
Nachwelt nicht verschwiegen werden darf.

Natur kund e.

Die Phosphorescenz der Körper , oder die im Dun -
kein bemerkbaren Lichtphänotnene der anorgani -
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sehen Katur., durch eine Reihe eigener Beobach-
tungen und Versuche geprüft und bestimmt von
Placidus Heinrich  der Gottesgelehrtheit
und Weltweisheit Doctor , königl. Bayer , geistl.
Rath , der Physik , Meteorologie und Astronomie
Professor etc. Dritte Abhandlung vom Leuchten
vegetabilischer und thierischer Substanzen , wenn
sie sich der Verwesung nähern , mit Rücksicht
ouf das Leuchten lebender Geschöpfe. Nürnberg
l8l5 . in 4to Seit , VIII . Änd von 3l3 bis 424 « 14
Bogen stark.

Das phosphorische Licht ist -eine zu auffal»
lende Naturerscheinung der organischen und an¬
organischen Körper , als dafs die Naturforscher
das Ursächliche desselben zu erforschen , theils
durch eigenen Antrieb , theils durch Preisfragen
nicht hätten aufgeregt werden sollen . Beyde Ver¬
anlassungen vermochten , wie es scheint , den
Verfasser vielfältige Untersuchungen über die
PhoBphore6cenz in seinen früheren zwey Abhand¬
lungen , und nun auch in dieser insbesondere über
das freywillige Leuchten der in Verwesung ge¬
henden organischen Substanzen anzustellen , de¬
ren Resultate wir in Kürze unsern Lesern anzei-
gen wollen.

Diese Abhandlung zerfällt in zwey Abschnit¬
te ; der erste handelt von der Phosphorescehz
des Pflanzenreichs , und derzweytevon der Phos-
phorescenz des Thierreichs.

Nach der Erfahrung des Verfassers und an¬
derer Schriftsteller ist das Phosphoresciren unter
den inländischen Gewächsen an der Birke , Bu¬
che , Fichte , Erle , Esche , Haselnufsstaude , Ka¬
stanie , Tanne , Weifstanne , Weide , an demNufs.
bäum , an der Föhre , Baldrianwurzel , und an
dem Torf aus Moorerde und Gräsern beobachtet
worden , und es scheint , dafs das Leuchten we¬
der auf eine Holzart , noch auf einen Theil des
Baumes beschränkt sey . Zu dem freywilligen
Leuchten ist sowohl das Stammholz als das In¬
nere der Rinde , wie auch die Aeste und die Wur¬
zeln geeignet . Unter den einheimischen Gewäch¬
sen haben jedoch die Erle , die Weide , die Tan¬
ne und die Föhre den Vorzug . Von den Hölzern
der heifsen Erdgürtel mangeln uns noch die Er¬
fahrungen . Das im Winter gefällte Holz und die
unter der Erde befindiichen (Wurzeln , glaubt der
Verf . , sind vermög ihren vielen Säften zum Leuch»
ten am meisten geeignet , weil die Phosphores-
cenz davon gröfstentheils abhängt.

Die Phosphorescenz des Holzes tritt früher
ein als die Fäulnifs ; diese Erfahrung hat der
Verl , an einer Pfahlwurzel gemacht , welche .un¬
ter der Rinde schon leuchtete als das Holz noch

frisch war ; zudem theilte er dieses Holz in meh¬
rere Spalten , legte sie in Keller , und fand dafs
diese Spalten an der ganzen Oberfläche , leuch¬
tend wurden . Es mufs jedoch der Lebensprocefs
im Holze ganz aufgehört und die Zersetzung an¬
gefangen haben , um das Leuchten hervorzu-
bringen.

An todten Wurzeln , welche durch vier Jah¬
re unter der Erde waren , war das Holz noch
frisch , nur an der Oberfläche zeigten sich die
Holzfasern aufgelookert , und leuchteten am schön,
sten ; nachdem aber nach mehreren Tagen das
Licht verschwunden war , schnitt er die äufsere
Schichte .weg , befeuchtete die neue Oberfläche,
und sie leuchtete ebenfalls , welches mehrere,
mahl mit gleichem Erfolg wiederhohlt werden
konnte . Die Seltenheit des Leuchtens am Holze
wird theils dem Subjeot , theils der Witterung
und andern Umständen zugeschrieben , welche
den zum Leuchten nöthigen Gang der Zersetzung
ändern und hindern können.

Ein gewisser Grad Von Feuchtigkeit und
Hemmung des freyen Luftzugs wird zum Leuch¬
ten erfordert ; denn alles leuchtende Holz ist
feucht anzufühlen , und in dem Grad als es ver-
trocknetj nimmt auch das Leuchten ab ; in feuch¬
tes Löschpapier eingewickelt leuchtet es viele Tage
hindurch ; wenn das trocken gewordene Holz zu
leuchten aufgehört hat , so kann es wieder leuch¬
tend werden , wenn es nafs gemacht und in Keller
gebracht wird . Uebermäfsige Nässe kann jedoch
das Leuchten auch zerstören.

Die Phosphorescenz hält sich an keinen be¬
stimmten Grad der Temperatur . Die trockene
Hitze benimmt dem Holze das Leuchten , weil es
austrocknet , wird es wieder angefeuchtet , so
leuchtet es wieder , das heifse Wasser vertilgt
das Leuchten auf immer , weil es die zum Leuch¬
ten erforderlichen Säfte auslauget . Aus diesem
schliefset der Verf , dafs das ph osphorische Licht
nicht aus den Holzfasern , sondern aus den Säften
entwickelt werde , obwohl die Faser mit ihren
Bestandtheilen auch das Ihrige beyzutragen
scheint . Unter Wasser bey gehemmten Zutritt
der Luft und i5 bis 16 Gr . R . verlöschte es nach
24  Stunden , wird e9 dann herausgenommen , mit
Löschpapier abgetrocknet und in Keller gethan,
so leuchtet es wieder ; war es aber 3 oder 4 Ta-
ge lang unter Wasser geblieben , so erhohlte es
sich nicht mehr , und nur in dem Fall konnte es
wieder zum Leuchten gebracht werden , wenn es
dick war , dafs es nicht durch und durch ausge¬
wässert wurde , und wenn dieäufsern Holzschich¬
ten weggeschnitten wurden.

In stärkstem Weingeist verlosch das Licht
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des Holzes nach 23 bis 30  Minuten , in Schwefel¬
äther in 9 1f ‘2 M , , in OlivenÖhl in 12 Stunden , in
Leinöhl nach 6 St . , unter Quecksilber hielt es
über 24 St . ans , in der Schwefelsäure verlosch es
in den ersten Secunden , in der Salzsäure nach 1
bis 2 Min . , in der Essigsäure nach 2 Min . , in
Salpetersäure nach 5 bis 6 Min . , in flufsspalhsau-
rem Wasser nach 24 Min . , in kohlensaurem Was¬
ser nach 60 Min . , in aufgelöstem Weinsteinsalz
Verschwand das Licht nach 26 Min . Diese Rea-
gentien heben das Leuohten auf , weil sie die Mi¬
schung der Säfte und der Holzfasern zerstören , ln
der mit Wasser verdünnten und mit Mineralalkali
gesättigtenSchwefelsäure leuchtete das Holz nach
6 Stunden noch kennbar.

ln einem engen Raum und gesperrter Luft
löschet das Licht des Holzes früher aus als in
freyer Atmosphärluft ; in luftleerem Raum oder
Verdünnter Luft konnte er keinen Unterschied be¬
merken , weil das Holz selbst Luft enthaltet,
und daher ein vollkommener luftleerer Raum
nicht leicht erhalten werden kann . Aus diesem
geht hervor , dafs der Zutritt der Luft und wässe¬
rige Feuchtigkeit zum Leuchten des Holzes uner-
läfsiiche Bedingnisse sind ; weil ohne sie keine
Verwesung des Holzes und ohne diese kein Leuch¬
ten Statt haben kann , daher dann auch das leuch¬
tende Holz in keinem unathmenbaren Gas lange
aushält , im Sauerstoffgas leuchtet es hingegen
länger als in der gesperrten Atmosphärluft.

Ausser dem verwesenden Holze ist die Phos¬
phor escenz unter ähnlichen Umständen auch an
andern Gewächsen , als Erdäpfel , Melonen , Zwie¬
beln v.  dgl . , und selbst an noch vegetirenden ,
als an einiger Schwamm - und Moosart , beobach-
tet worden.

Die Ursache von dieser Phosphorescenz wird
mit Recht in einer Zersetzung der Säfte und der
dem Holze eigenen flüssigen Bestandtheile ge¬
sucht , obwohl die festen Theile des Holzes an
diesem -Processe auch einen Antheil zu haben
scheinen , und der Verf . hält dieses Leuchten für
ein äufserst schwaches Verbrennen , an dem der
Phosphorstoff häufigen Antheil hat.

Die Phosphorescenz der organischeil Substan¬
zen kommt viel häufiger im Thier - als Pflanzen¬
reich vor , und der Verf . glaubt , dafs jedes Thier
nach dem Tode der Phosphorescenz fähig sey,
nur sind uns die Umstände noch nicht bekannt,
unter welchen diese Fähigkeit bey jedem Indi¬
viduum zur Wirklichkeit gebracht werden kann.
Wenn gleich nicht jede Zersetzung von der Phos¬
phorescenz begleitet wird , so giebt es doch um¬
gekehrt kein solches Leuchten ohne Zersetzung,
und die leichte Zersetzbarkeit der animalischen
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Substanzen scheint auch die Ursache von ihrer fre¬
quentem Phosphorescenz zu seyn , daher dann
auch manche Thiere , die Schleim « und Schalthie-
re , die Würmchen und feinere Insecten , als die
zersetzbarsten schon im lebenden Zustand leuch¬
ten . Indessen ist doch sehr merkwürdig , dafs
alle Seethiere ohne Ausnahme , wo nicht lebend,
doch sicher nach dem Tode leuchten , tvelches
bey den Bewohnern des süfsen Wassers nur sel¬
ten , und noch seltener bey den Landthieren der
Fall ist , daher es scheint , dafs das Salzwasser
vieles dazu beytrage , obgleich man das Wie und.
Warum noch nicht beantworten kann.

Der Verf . , vom Meere weit entfernt , hatte
nicht die Gelegenheit viele eigene Beobachtun¬
gen über das Leuchten der Seethiere anzustelleh,
und führt daher die Erfahrungen anderer be¬
währten Männer an , die ' sie sowohl über das
Leuchten des Meeres überhaupt als auch über
dasselbe an den mikroskopischen Würmchen,
Molusken , Zoophyten , Seeledern , Medusen , an
der Nereis noctiluca , an Conchilien , und See¬
fischen gemacht haben , aus welchen hervorge¬
het , dafs das Leuchten der thierischen Substan¬
zen und besonders der Fische unter denselben
Umständen als da des faulenden Holzes erfolget.
Das Leuchten der todlen Fische steht nicht im ge¬
raden , sondern vielmehr im umgekehrten Ver-
hältnifs mit dem Grad der Fäulnife f denn nicht
bey der vollkommenen sondern bey der anfan¬
genden Fäulnifs stellt sich das Leuchten ein;
dieser Leuchtstoff ist ein Bestandtheil der Seefi¬
sche und anderer leuchtenden Thiere , ist in ei¬
ner schleimigen Feuchtigkeit enthalten , und kann
durch schwache Auflösungen von See -Glauber¬
und Bittersalz und noch besser durch frisches
Wasser ausgezogen werden , und macht diese
Fliifsigkeiten Tagelang leuchteh ; die minerali¬
schen und vegetabilischen Säuren , der Wein¬
geist , das Kalkwasser , Kochsalz im Uebermafs u.
d . g . heben das Leuchten auf ; dagegen wird
durch die Beymischung einer schwachen Auflö-
fsung von Mittelsalzen , Zucker , Honig u . d . j g.
in Irischem Wasser und durch das Rütteln der
leuchtenden Flüssigkeit das Leuchten noch mehr
erhöht , ist aber von einer kürzeren Dauer . Das
durch Uebermafs von Mittelsalzen oder durch das
Austrocknen erloschne Licht wird durch Zusatz
von frischem Wasser wieder hergestellt ; bey nie¬
driger Temperatur dauert das Leuchten länger,
ist aber schwächer , und das Gegentheil macht
die erhöhte Temparatur . Beym Gefrieren erlöscht
das Licht , kehret aber wieder beym Aufthauen
zurück , die Siedhitze zerstöret es auf immer . Zu
dein Leuchten der Fische ist auch ] der Zutritt der



Atmosphärluft erforderlich , und in den unath-
menbaren Gasarten verlöscht es viel früher als
in der gemeinen Luft , oder es wird dort gar nicht
.beobachtet . Uebrigens wird der Unterschied an
dem Leuchten der lebenden - und der todten Thie-
re bemerket , dafs jenes gewöhnlich nur an ge¬
wissen Theilen der Thiere Statt findet und viel
schöner ist , dabey auch ,von der Bewegung des
Subjects abhängt , und nach dem Tode aufhört;
das Leuchten der todten Thiere ist hingegen über
alle weiche Theile verbreitet , ist auch schwä¬
cher und nimmt mit der zunehmenden Verwe¬
sung ab.

Ferner führt der Verfasser , theils eigene
theils anderer Naturforscher Beobachtungen an,
welche bisher über das Leuchten verschiedener
Thiere des Continent , als der Würmer , Insec-
ten , Flussconchylien , Fische , Amphibien , vier-
füfsiger Landthiere , menschlicher Leichname,
lebender Menschen und anderer Thiere , gemacht
wurden , aus welchen gleichfalls sich ergibt , dafs
dieses Leuchten so wie das der Vegetabilien und
der Seethiere aus einem Zersetzungsprocefs her¬
vorgehe , den der Verf . für ein schwaches Ver¬
brennen des thierischen Phosphors in Verbin¬
dung mit dem Wasserstoff und Stickstoff hält,
und dessen Entstehen und -Fortdauer überall von
gleicher Beschaffenheit der Umgebungen als noth-
wendigen Bedingnissen abhängt . Dieselbe Be¬
schaffenheit der Luft , unter welcher das Leben
bestehet , erfordert die Phosphorescenz der Ve¬
getabilien und der Thiere ; nur die athmenbare
Luft ist der Phosphorescenz günstig , in der un-
athmenbaren verlöscht sie früher oder später.
Dafs das Leuchten in einer unathmenbaren Luft
nicht augenblicklich verlöschet , dieses kommt
daher , weil die künstlichen Gase unvollkommen
sind , und weil den leuchtenden Körpern immer
mehr oder weniger athmenbarer Luft anklebet,
oder in ihren Poren enthalten ift , und dasselbe
gilt auch bey der verdünnten Luft.

Aus allen den über die Phosphorescenz der
organischen Körper gemachten Erfahrungen * ist
zu ersehen , dafs - diese Naturerscheinung aus ei¬
nem . Zersetzungsprocefse hervorgehe , welcher
durch die , bey der anfangenden Verwesung , oder
auch beym Leben einiger Thiere , sich ergebende
Mischungs - Veränderung der organischen Substanz
eingeleilet , durch den Einflufs der Atmosphärluft
und durch das Wasser und durch einen gewissen
Grad von Wärme als durch unerläfsliche Beding-
nifse hervorgebracht und unterhalten wird . So
lang die gewisse Mischungs - Veränderung der in
Berührung stehenden Bestandteile der organi¬
schen Substanz bey der fortschreitenden Verwe¬

sung gewisse Grenzen nicht überschreitet , dauert
das Leuchten , widrifirens hört das Leuchten auf,
so wie es auch aufhört wenn die zum Leuchten
erforderliche Mischung durch Weingeist , Säuren,
Siedhitze u . d . g . zerstört wird . Nachdem auch
durch das Austrocknen der leuchtenden Körper
ihr Licht auslöschet , und durch das Anfeuchten
wiederkehret , bey der Kälte schwächer bey der
Warme , und mit schwachen Salzauflösungen hel¬
ler leuchtet aber von kürzerer Dauer ist , und
nachdem endlich nach der Beobachtung des Spal-
lanzani 5o Johanniswürmchen m Sauerstoffga»
hinnen 3/4 Stunden durch das - Leuchten eine Luft-
Verminderung zeigten , so findet Rec . , dafs diese
Umstände und Bedingnisse , die Phosphorescenz
nicht allein mit dem Verbrennen sondern auch
mit dem organischen Leben , mit der Wirkung
der Voltaischen Säule und mit allen Zersetzungs¬
processen der Natur gemein habe , woraus also
mit vielem Rechte mehrere der neuern Naturfor¬
scher schliefsen , dafs alle diese Processe und Er¬
scheinungen in Rücksicht ihrer Causalität , mitsam¬
men in der genauesten Verbindung stehen , wei¬
che Causalität sich uns an der Voltaischen Säule
als Elektrisität offenbaret , und bey den unzähli¬
gen Modificationen ihrer wechselseitigen oder po¬
larischen Thätigkeit alle Veränderungen und Er¬
scheinungen der Körper hervorzubringen scheint,
wie dieses Prochaska vor Kurzem in seinem Ver¬
such über das polarische Naturgesetz darzuthun
gesucht hat . Es hat auch schon Dessaignes in
seiner Preisschrift über die Ursachen und Um¬
stände der Phosphorescenzen , aus seinen Versu¬
chen geschlossen , dafs dieses Licht von einem
Fluidum herrühre , welches elektrischer Natur ist,
weil Unustände die die Erzeugung der Elektrizi¬
tätbegünstigen oder hemmen , dieses auch in Rück¬
sicht des phosphorischen Lichtes thun.

Religionslehre.

Die Religion der Christen. In einem Katechismus
aufs Neue gelehrt . Von Claus Harms , Diaconus
in Lunden . Kiel und Leipzig , bey August Hes¬
se . 1814 * X . u . 204  S . 8.

Herr Diaconus Harms , vorzüglich durch ei¬
ne von ihm herausgegebene Winter - und Sommer-
postille  und ihm ganz eigenthümliche Manier be¬
kannt , und auch Verfasser eines früheren ' aber
dem gegenwärtigen Recensenten nicht zu Gesicht
gekommenen Katechismus : das Christenthum , er¬
kläret sich hier in der Vorrede , die , wie er sagt,
nach dem Spruche eines tiefsinnigen Mannes : zu-
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gleich Wurzel und Quadrat des Buches seyn soll,
über die Verkehrtheit in der Religionslehrart.
„Soll des Lehrers Arbeit , spricht der Verf . , über
die Stunde und eine flüchtige Rührung hinausge¬
hen , dafs etwas hafte und bleibe , so mufs er re¬
den .in Sprüchen und seine Sprüche den Kindern
zu lernen geben , d . h . einen Katechismus doch
selbst machen . Die wenigsten «Lehrer aber sind
geschickt in solcher Weise , « nd die geschickten
Lehrer sind lange nicht allemahl aufgelegt zu
solcher Weise . Damit es nun an der Hauptsache
nicht fehle , so bringt das Buch diese herbey,
wie gut es kann . Wenn darnach die Zuthat von
den Lippen des Lehrers kommt , so ist es besser;
bleibt sie zurück , so geht die Jugend doch nicht
leer aus . “ Diesemnach liefert der Verf . hier man.
nichfaltigen Stoff zum Auswendiglernen , vermit¬
telst dessen der Religionslehrer selbstthätig Reli¬
giosität in den Gemiithern seiner Lehrlinge erwe¬
cken soll . Das erste Buch JSatur iiberschrieben,
gibt eine kurze sehr aüsammengedrängte Ueber-
sicht der wichtigsten '. Naturgegenstände . Das
zweyte Buch Vorsehurtg beginnt mit . der mosai¬
schen Schöpfungsgeschichte . Das dritte Buch:
Christus. Aber so gern auch Rec . dahin einstimmt,
dafs von dem Lehrer mit Recht vieles erwartet
werde ; so mufs er doch bekennen , dafs es ihm
kaum möglich ist , an Lehrer zu glauben die im
Stande seyn sollen , auch jeden von den zahlreich
hier vorkommenden Sätzen gehörig zu erläutern
oder auszuführen ; und eben so wenig kann er
begreifen , w; as mancher davon ohne alle Zuthat
frommefi soll . An Sonderbarkeiten , wenn man es
bey diesem Worte belassen will , fehlt . es hier
ebenfalls nicht . So kommt im dritten Buche statt
der hier zuerst erwarteten Lebensgeschichte Jesu
die Frage vor : „Wie heissen die Sprüche von
den zehn Eitelkeiten ? “ Eben so wird das veral¬
tete und gar leicht zu groben Mifsverständnissen
führende Sprüchlein : Je besser Christ , je grösser
Sünder ! hier wieder neuerdings hervorgezogen.
Nach S . i54 “ mag es dieser oder jener abgeschie¬
denen Seele möglich seyn , zu Zeiten in kenntli¬
cher Gestalt zu erscheinen .“ Die Frage : warum
der Allmächtige den Teufel (über dessen Thun
und Treiben der Verf . viel Auskunft zu geben
weifs ) , nicht tödte ‘? wird mit der Gegenfrage be¬
antwortet : „ Möchtest du , wenn du könntest und
dürftest , deinen Feind tödten ? ‘ ‘ Die mit einge-
webten reimlosen und gereimtenVerse sind gewöhn¬
lich von geringer Bedeutung . Und was nochiiber-
haupt das Auswendiglernen betrifft , so meint Rec . ,
dafs es nicht leicht ein Büchlein der Art geben
möchte , wo es in mehrfacher Rücksicht damit so
schwer halten müfste , wie eben hier . Dagegen

gesteht Rec . aber auch aufrichtig , dafs dieser
Katechismus im Einzelnen viel vortrefflich Gedach¬
tes und Gesagtes enthalte , dafs man darin auf
schöne Lichtfunken stosse , die erleuchfen und er¬
wärmen , und das besonders eine gewisse alter-
thümliche Kraft - und Herzenssprache beym Lesen
wohlthue.

Staatswis senschaft.

Ueber {jff entliehe Erziehungs - und Waisenhäuser ,
und ihre JSothwendigkeit für den Staat von Chri¬
stian Pfeifer , der Philosophie und Medicin Dac -
tor , ehemahls Professor an der Universität zu.
Bamberg , gegenwärtig Stadtphysikus daselbst ,
und einiger gelehrten Gesellschaften correspondi-
rendem Mitgliede. Bamberg bey Carl Friedrich
Kunz . i8i5 . S . XIV , toi , in 8.

Nachdem der Verfasser dieser kleinen , Sei¬
ner Durchlaucht dem Herzoge Wilhelm von Baiern
gewidmeten , Abhandlung in der Vorrede die
Veranlassung zu derselben angegeben hat , be¬
ginnt er in der Einleitung mit der Darstellung der
Nothwondigkeit für einen Staat , die verlassenen
Waisenkinder zu nützlichen Staatsbürgern erziehen
zu lassen , und zeiget , wie man schon vorlängst
dieser Noihw rendigkeit durch Errichtung öffentli¬
cher Erziehungsinstitute abzuhelfen bemühet
war , die Einrichtung und Verwaltung derselben
aber keineswegs diesem eben so menschenfreund¬
lichen , als dem Staatsinleresse angemessenen
Zwecke entsprochen habe , wovon die grofse
Sterblichkeit , und der schlechte Zustand der
Zöglinge ein schreyender Beweis waren . Daraus
zog man nun die irrige Schlufsfolge , dafs man
diese Institute ganz aufheben , und die Erziehung
der Waisenkinder den Privaten überlassen müsse,
wodurch man , wie der Verfasser sich ausdrü¬
cket , das Kind mit dem Bade ausschüttete.

In der ersten Abtheilung führet Herr Pfeufer
die Gründe der Gegner dieser Institute mit ihrem
ganzen Gewichte an , zeiget aber , dafs der da¬
für eingeschlagenen Privat - Erziehung noch Wich¬
tigere Gründe entgegenstehen , und beweiset , dafs
der Staat bey fler Erziehung in öffentlichen Insti¬
tuten den dabey obw 'altenden Gebrechen allzeit
früher abhelfen könne , als bey der Rrivat -Erzie-
hung , weil er über erstere leichter die gehörige
Aufsicht führen könne.

ln der zwoyten Abtheilung liefert der Verf.
einen Entwurf der Grundideen über die Einrich-



1088August 181 6-i,o8^

f.ung und Verwaltung dieser öffentlichen Institute,
und stellet das Aufseefsische Institut zu Bamberg
als ein Beyspiel auf , wie viel mit solchen Insti¬
tuten geleistet werden könne.

Diese ganze kleine Abhandlung trägt den
Stempel des menschenfreundlichen Gemüthes , und
der mehrjährigen Erfahrung des Herrn Verfas¬
sers . Seine Ansichten sind klar , und richtig.
Das Gemählde des Zustandes der Waisenkinder
bey ihren dermahügen Erziehern aus der ärmsten
und rohsten Menschenklasse ist eben so wahr als
grell . Ohne auf schriftstellerischen Glanz An¬
spruch zu machen , sucht Herr Pfeufer blofs durch
Wahrheit der Darstellung zu interessiren , und
nimmt bey seinen Vorschlägen stets auf die Mög¬
lichkeit der Ausführung derselben gehörige Rück¬
sicht , Nur glaubt Recensent in Zweifel ziehen zu
müssen , dafs . das Besuchen der öffentlichen Schul*
anstalten , und 6 wöchentliche Ferien sattsam vor
klösterlicher Einseitigkeit , und linkischer Un-
behilrlichkeit im gesellschaftlichen Umgänge
schützen,

N,.

G ; e s c h i c h t e.

iSaggio storico sulle pri/ne etä deW isola di Leu*
cadia neLL\ Jonio , compilato dal Dottor Demetrio
Petrizzöpulo Leucadio . Firenze nella stamperia
Tiatti  i8i4 - gr . 8 . 8i S,.

Der Verfasser widmet seinen Landsleuten die¬
se historischen Forschungen über die ältesten
Schicksale seines Vaterlandes der Insel S . Maura
(Leukas ) , damit dasselbe indem rühmlichen Wett¬
eifer , der . übrigen Gelehrten der sieben vereinig¬
ten Inseln , die älteste Geschichte derselben zu lie¬
fern , nicht , zurückbleibe . So hat Mustoxidi die
Geschichte von Korfu , Marino Pignatore, die von
Cephalonia , Komondini die von Zante beschrie¬
ben , und . von Konstantin Valsatnachi steht noch
ein weiteres geschichtliches Werk über Cephalo¬
nia zu erwarten * .

l . Hauptstück . Lage , Umfang, , und Form
des alten Leukas . 2 . Hauptstück . JSirikos oder
Riritos die Hauptstadt der damahis mit dem fe¬
sten Lande zusammenhängenden Halbinsel von
Homer genannt , 3 ., Hauptstück . Die ersten Bewoh*
ner und die Ansiedelung der Korinther, , welche
Nirikos gründeten . undi die monarchische Regie¬
rungsform einführten . Die leukadischen Münzen
führen di ? Symbole der Mutterstadt , dep . Pegasus

und dass Q . Nach Dionysius von Hälikarnafs grün,
deten die Leukadier einen Tempel der Venus zum
Andenken , dafs Aeneas bey ihnen gelandet . 4.
Hauptstück . Annahme aristokratischer Regierungs¬
verfassung . Gründung der Stadt Ellomenos , Fort¬
schritte in Künsten und Wissenschaften . Die Re¬
gierung der Aristokraten findet sich auf den Mün¬
zen von Leukas . Ellomenos stand auf der Fläche,
die noch heut verderbt Eglimeno heilst . Kleo-
nates der epische Dichter , Euchiros der Bildhauer,
waren auf Leukas geboren . Sokrates zeichnete
sich als Anführer der Leukadier , die den Korin¬
thern zu Hilfe eilten , aus . Sein Nähme lebt auf
Münzen . 5 . Hauptstück . Erbauung von Leukas.
Gröfse und Ruinen . Der Leukadarehe Damitos
gründete die Stadt vom berühmten Tempel Aggel-
lo ’s ( am Felsensprung ) so genannt ; Linie der al¬
ten Mauern , hier ward im J . 1/53  die lesbare
Inschrifttafel ausgegraöen , womit sich Worthley
Montague lang beschäftigte , als er im J . 1766 auf sei¬
ner Rückkehr aus Arabien hier landete . Sie heifst:
Theron der Sohn des Mnisicrates des Oorinlhiers ,
hab ' ich zu Leukas den Pempel Apollo 's geweiht y .
und nach , dem Rahmen der Mutter die Stadt erbaut.
Die Münzen der Archonten von Leukas tragen ih¬
ren Nahmen nnd die Keule als Symbol des Her¬
kules , des Stammvaters der Corinthier . Andere
Münzen führen die Symbole Diana ’ s Mond und
Hirsch . Rache der Athenienser gegen die Eeuka«
dier von Thucydides beschrieben . Leukas {da¬
mahls eine Festung . 6 . Hauptstück . Einführung
der Demokratie , ln der 94 . Olympiade war das
aristokratische Gesetz , das den Verkauf der Gü¬
ter verboth , aufgehoben , und auch solche , wel¬
che nicht das ehemahis vorgeschriebene Vermö¬
gen besassen , zu öffentlichen Aemtern zugelassen.
7 . Hauptstück . Beschreibung des berühmten Fel¬
senabhanges , "wo sich Sappho , . Cephalos , und
die -Königinn Artemisia sarnmt anderen unglück¬
lich Liebenden ins Meer stürzten , auch Verbre¬
cher , 8 . I-Iauptstiick, . Abgrabung des Isthmus,
wodurch . Leukas mit Akarnanien zusammenhing.
Nach einem von Zani in einem Kloster auf Cypros
aufgefundenen Commentare der Politik des Ari¬
stoteles geschah diese Abgrabung in dem zwei¬
ten Jahre der 93 . Olympiade , ln keinem Falle
konnte dieselbe geschehen seyn ., so lange Niri*
kos noch bestand , weil Miese Stadt auf dem Isth-
mos -stand und durch dessen Abgrabung zu Grun¬
de ging . 9 . Hauptstück . Belagerung der Römer,,
tapferer Widerstand der Leukadier , und Fall der¬
selben unter den Waffen des Quintus Flaminius,,
168 Jahr vor Christi Geburt,.
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Allgemeine Literaturzeitung;

N'° ' 69, D ienstag den 27 . August . 1816.

Länder - und Völkerkunde . sehen Forschungsgeistes unserer Sprache entgan¬
gen seyn würde.

Die Raffern auf der Südküste von Afrika , nach ih¬
ren Sitten und Gebräuchen aus eigner Hnsicht
beschrieben von Johann Christian Ludwig Htberii,
General in königlichen holländischen Diensten ,
Ritter des königlichen Ordens der Union , vormahls
Landdrost des Distriktes Uitenhage etc . auf dem
Vorgebirge der guten Hoffnung. Gotha in der
Becker ’schen Buchhandlung l 8 i 5 . S . 203 ^

In der Einleitung S . 1 — 12 handelt der Verf.
von dem Ursprung und Wohnsitz der Kaffem, wo¬
zu S. 202 — 203  noch ein Anhang nachgetragen ist.
Der Verf . überzeugte sich , dafs die Kaffern y Tarn-
bukky ’s und Hambohna’s ursprünglich zu einem und
demselben Volksstamme gehören , und sich durch
Vermehrung und Kriege von dem Flusse Rio de
Ja Goa , jenseits dessen die Portugiesen bekannt¬
lich noch jetzt eine kleine Niederlassung unter¬
halten , bis gegen die Gränze der holländischen

D er yf. vorliegender Schrift , ein gebohrnerDeut¬
scher aus Corbach im W aldeckisehen ^ folgte 5 als
Hauptmann einer Jägercompagnie in holländi¬
schen Diensten im Jahre 1802 dem General J . W.
Janssens nach dem Vorgebirg der guten Hoffnung,
wo er zum Landdrost des Distrikts Uitenhage er¬
nannt wurde , und zugleich die Besorgung der
kafferschen und hottentottischen Angelegenheiten
zu besorgen hatte , welche damahls wegen ob¬
waltender feindseliger Verhältnisse mit den Kaf¬
fem die besondere Aufmerksamkeit des holländi¬
schen Gouvernements erforderten . In dieser Rück¬
sicht machte es mehrere Reisen ins Innere des
Landes , um mit dem Könige der Kaffem Unter¬
handlungen zu pflegen . Diefs gab ihm Gelegen¬
heit , die Wohnplätze , Sitten und Gebräuche des
noch wenig gekannten Volkes der Kaffem zu beo¬
bachten . Seine schriftlich verfafsten Beobachtun¬
gen wurden im Jahr 1810 auf Befehl des damahli-
gen Königs von Holland , vom Prof . Konynenburg
in Amsterdam ins Holländische, und 1811 von eben
demselben auch ins Französische übersetzt . Das
Original , in deutscher Sprache verfafst , schenk¬
te der Verf . seiner Mutter , der Wittwe des Hof-
rathes Alberti in Corbach , welche es , nach dem
am 12 , Juni 1812 auf der Insel Java erfolgten To¬
de des Verfs, , dem Drucke übergab , wofür ihr
alle Freunde der Völkerkunde und der deutschen
Literatur grofsen Dank schuldig sind , da ohne
solche Mittheilung diefs schöne Denkjnahl deut«

Achtes Heft.

Capcolonie hin ausgebreitet haben . Die einzige
Quelle , welche der Verf , von dem Ursprung die¬
ses Volkes ausfindig machen konnte , ist eine
Volkssage : nach welcher sich „in dem Lande , wo
die Sonne aufgeht, eine Erdhöhle befindet , aus wel¬
cher die ersten Raffern , und überhaupt alle Völker¬
schaften , so wie auch der Stamm aller Thierarten
hervorgekommen , worauf zugleich Sonne und Mond
zur Erleuchtung, und Bäume , Gras und andere Ge¬
wächse zur JSahrung für Menschen und Vieh ent¬
standen seyen .“ Die eigentlichen Kaffem , wovon
der Verf . hauptsächlich handelt , nennen sich in
ihrer Sprache Roossa. — Da wir das Buch aus¬
schreiben müfsten , wenn "wir alle interessanten
Details , welche dasselbe enthält , anführen woll¬
ten , so begnügen wir uns , blofs einige der wich¬
tigsten Bemerkungen , welche entweder für jeden
Leser Interesse haben , oder die Verdienste des
Verfs . und seines Werkes besonders anschaulich
machen , herauszuheben . Dasselbe ist in 24 Ab¬
schnitte getheilt , wovon der erste von der Lage ,
Gröfseund Beschaffenheit des Kaffernlandes handelt.
Das eigentliche Kaffernland , (welches zunächst an
die Capcolonie stöfst , dehnt sich zwischen dem
östlichen Flufs Key , dem grofsen Fischflufs gegen
Westen, dem Meere gegen Süden , und einer nörd¬
lichen Gebirgskette , jenseits welcher das Gebieth
der sogenannten Buschmänner seinen Anfang
nimmt , 40 deutsche Meilen in die Länge und 20
i-a —die Breite aus , zählt aufser den genannten
Gränzflüfsen noch 5 andere Fliifse , und j 5 Bäche.
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Alle diese laufenden Gewässer entspringen in der
erwähnten nördlichen Gebirgskette ; der große
Fischflufs , Keyskamma - imd Buffe Iß aß  nehmen die
übrigen auf und gehen ins Meer . Doch ist das
Land nicht wasserreich ,* vielmehr 1 mangelt  das
Wasser in demselben eben so sehr , als dieses in
der Capcolonie der Fall ist . Ohne den Wasser¬
behältern , in welchen sich hie und da Regenwas¬
ser sammelt und sehr lange Zeit erhält , würden
besonders die Landstrecken gegen das Meer hin,
gänzlich ohne Wasser seyn . — Der Winter  fängt
gewöhnlich im Junius  an und endigt im Septem¬
ber , während welcher Zeit , die jedoch nicht zu¬
gleich die bestimmte Regenzeit ist , das fahren-
heitische Thermometer zur Mittagszeit , im Schat¬
ten 50 —70  Grad zeigt , da es im übrigen
Theile des Jahres gewöhnlich zwischen 70  und
90  Graden steht und einmahl sogar bis io3 ° stieg,
wobey die Hitze fast unerträglich wäre , wenn
die Luft nicht durch beynahe täglich sich einstel¬
lende Gewitter ^ abgekühlt würde . Das Land hat
indessen Reichthum an Rindvieh - und Schafheer-
den , an Bienen , ( deren Stöcke der merkwürdige
Honigvogel durch sein Geschrey verräth ) , ferner
an Antilopen , Eiennthieren , wilden Pferden ,
Spring - Busch - Riet - und Steinböcken , Orabies,
wilden Schweinen , Elephanten , Hippopotamen,
Hirschen , Löwen , Tiger , Wölfen und jackalen,
Straufsen , rothen und grauen Rebhühnern , wil¬
den Pfauen und Perlhühnern , Gänsen , Enten und
Raubvögeln aller Art . 2, Körperliche Bildung und
äußerliches Einsehen der Kaffem . Die Kaffem
«elbst sind ihres regelmäfsigen Körperbaues -we¬
gen mit Recht ein schönes Volk zu nennen ; ihre
natürliche Hautfarbe ist blaß schwarz , ( wie ein
geschmiedetes Eisen ) ; aber sie überstreichen sie
mit einer Mischung von fein zerriebenem Röthel
und Wasser , und -wenn dieser Anstrich trocken
geworden , reiben sie ein Fett  ein , wodurch je¬
ner Anstrich eine dauerhafte Verbindung mit deif
{laut und diese selbst Geschmeidigkeit erhält,
üeberhaupt ist Roth  die Lieblingsfarbe der Kaf¬
fem ; alle ihre Kleidungsstücke sind roth gefärbt;
rothe Glaskorallen sind ihnen vor allen ange - ,
nehm , und Kupfer hat ihnen Goldeswerth . Die
Männer messen gewöhnlich 5 if2  bis 3/4 Fufs;
die Weiber sind beträchtlich kleiner : mijsgestal -
tete gebohrne  Kaffem finde ! man selten, — 3 , Fah¬
rung der Koffern » Die Fülle der Gesundheit , wel¬
cher sich dieses Volk erfreut , hat dasselbe haupt¬
sächlich der einfachen Nahrung , wovon es lebt,
und der Mäfsigkeit in Speise und Trank zu ver¬
danken . Milch ist die vornehmste Speise , wel¬
che zahlreiche Heerden Kühe reichlich liefern;
Fleisch , meistentheils gebraten , Hirsen , Welsch¬
korn und Wassermelonen , auf verschiedene Art
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zubereitet , stillen den Hunger ; Wasser löschet den
Durst . Doch wissen sie auch eine Art geistigen
Getränkes aus gegohrnem Hirsenbrey zu bereiten,
dessen sie sich jedoch nur selten bedienen . Dem
Tabakrauchen sind sie leidenschaftlich ergeben.
Sie wissen dem Tabakdampf seine Schärfe zu be¬
nehmen , indem sie denselben durch ein mit Was¬
ser angefülltes Horn von Elennthier gehen lassen.
4 . Körperliches Vermögen der Koffern , Der Ge¬
brauch des Wurfspiefses und der Streitkolbe ent¬
wickelt bey dem Kaffer die Kraft des rechten
Arms ( er wirft den Wurfspiefs weiter , als die
stärksten Colonisten ) ; häufige Wanderungen und
die Jagd üben ihn im Gehen  und Laufen (der Vf,
sah bey verschiedenen Gelegenheiten Kaffem,
welche einen Weg von 30 bis 40  Stunden in mög¬
lichst kurzer Zeit zurückgelegt hatten , ohne er¬
müdet zu seyn ) ; aber zum Tragen  und Heben  ist
ihm Kraft nur gering , unstreitig , w eil sie darin
nicht geübt wird . DerVfr . hat keinen Kaffer ge¬
funden , der schwimmen  konnte . 5) Schlaf und
Huh 'e. Schläfrigkeit verträgt sich nicht mit der
den Kaffem eigenen Lebhaftigkeit , Selten sieht
man am Tage- «inerLKailW —eitt^eh - drückende Son¬
nenhitze oder auf andere Art entstandene aufser-
ordentliche Ermüdung vom Schlaf überwältiget.
Ihr Nachtlager besteht aus einer 4 Fufs breiten
und 6 Fufs langen Matte von dürrem Schilf und
aus einer Decke von Thierhaut . 6. Kleidung und
Zierrathen der Koffern . Die Kleidung besteht in

.Thierhäuten , weiche sie sehr geschickt zu berei¬
tenwissen , und ist bey bey den Geschlechtern
verschieden . Die Männer sind zufrieden , wenn
sie dem eigentlichen Zweck derselben entspricht,
welche bey ihnen einzig und allein Beschiltzung
gegen kalte und nasse Witterung zu seyn scheint;
bey dem weiblichen Geschlecht fjber kommt of¬
fenbar sittsame Schamhaftigkeit  und <lann auch
einige Eitelkeit  mit in Betrachtung . Die Verferti¬
gung der Kleidung für beyde Geschlechter ge¬
hört zu den Frauenarbeiten , wobey das Zusam¬
mennähen der Theile mit solcher Geschicklich¬
keit geschieht , dafs ein europäischer Sattler sich
der Arbeit nicht zu schämen haben würde . Ue-
brigens geben weder Kleidung noch Zierrath ei¬
nen Rang unter den Kaffern zu erkennen . Sie ge¬
ben der europäischen Kleidung gern den Vorzug,
und finden in derselben etwas , das in ihren Au¬
gen Ansehen und Ueberlegpnheit giebt , 7. Physi¬
sche und moralische Erziehung der Kinder.  Diesen
Gegenstand behandelt der Vfr . sehr ausführlich,
weil aus der bey der Erziehung der Kinder mehr
oder weniger angewandten Sorgfalt der höhere
oder geringere Grad bereits bestehender Cultur
oder wenigstens der Fähigkeit zu derselben ent¬
nommen werden kann . Merkwürdig sind fol-
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gende zwey Stücke . Wenn die Kinder zwischen
10 und 12 Jahre alt sind , fängt der Zeitraum ih¬
res Lebens an . in welchem beyde Geschlechter
gefliefsentlich Unterricht in den Verrichtungen
erhalten , welche in dem häuslichen und gesell¬
schaftlichen Leben erfordert werden . Knaben und
Mädchen geniefsen diesen Unterricht vorzüglich im
Dienst des Oberhauptes der Horde , wozu sie , in sich
unter einander ablosenden Abtheilungen und je
nachdem jener Dienst solche erfordert , genommen
werden . Hier müssen die Knaben das Vieh des O-
berhauptes hüten und werden cfiirch dessen Offizie¬
re zugleich im Werfen  mit dem W.urfspiefse,  wo¬
zu ihnen anfänglich blofs der Stiel desselben ge¬
geben wird , im Fechten  mit Streitkolben , im
Laufen  u . s . w . geübt ; die Mädchen lernen unter
der Aufsicht der Weiber des Oberhauptes ko.
chen , Kleidung verfertigen , und überhaupt alle
Haus - und Gartenarbeit verrichten . Die Reife des
Jünglings zur Mannbarkeit wird durch die Be¬
schneidung  bezeichnet , wodurch er unter die
Männer aufgenommen und gewissermafsen zurün-
terthanentreue gegen das Oberhaupt verpflichtet
wird . Die Ceremonien , wodurch dieses , so wie
die Aufnahme der Mädchen , unter die erwach¬
senen Frauenspersonen geschieht , müssen wir , so
interessant sie sind , aus Mangel des Raumes über¬
gehen , 8 . Krankheiten , Heilmittel und Lebens¬
dauer „ Ein anhaltendes Fieber ist beynahe die
einzige Krankheit von Bedeutung , welche unter
den Kaffern bekannt ist . Dieses Fieber wird bis¬
weilen epidemisch und verursacht alsdann gro-
fse Verwüstung . Die Blattern , Wahnsinn und
Tollheit sind hier nicht einheimisch . Zur Hei¬
lung der Wunden bedient man sich gewisser Kräu¬
ter und Wurzeln , die der Verf . jedoch nicht spe¬
zifisch angiebt . Oertliche Schmerzen werden
durch eine Blutabzapfung  geheilt , die mit dem
Schröpfen einige Aehnlichkeit hat und vermittelst
eines durchbohrten Kühhorns geschieht , und
durch welches sie das Blut aussaugen . Das gan¬
ze Medicinalwesen der Kaffern wird von Frauen
ausgeübt . Das gewöhnliche Alter der Kaffern ist
zwischen 50 ' und ' 6o Jahren ; doch wissen sie
selbst die Jahre nicht zu zählen . — 9 . Sprache,
Mahlerey , Schreibkunst , Zählart und Zeitrechnung .
Alle Fortpflanzung des Andenkens geschieht durch
mündliche Ueberlieferung , und diese enthält kei.
ne Nachrichten aus lange verflossenen Zeiten.
Mahlerey und Schreibkunst findet man nicht bey
den Kaffern . Sie zählen überhaupt nur selten
und bedienen sich dazu der Finger ; daher sie
grofse Summen nicht anzugeben wissen . Das
gröfate Zeitmafs der Kaffern ist der Umlauf des
Mondes , defshalb wissen sie die eigentliche Län¬
ge der vergangenen und zukünftigen Zeit nur

selten bestimmt anzugeben . Den Gebrauch des
Kerbholzes , von welchem Barrow Erwähnung
macht , hat der Verf . wohl bey den Hottentotten ',
aber nicht bey den Kaffern gefunden , io . Seelen¬
kräfte der Kaffern . Gehör und Gesicht findet man
bey ihnen in einem vorzüglich hohen Grade ge¬
übt und thätig . Eine lebhafte und anhaltende
Aufmerksamkeit , starkes Erinnerungsvermögen ,
schnelle Fassungskraft und richtige Beurtheilung
sind ihnen im bewunderungswürdigen Grade ei¬
gen , Sie werden z . B . die Abwesenheit eines je¬
den Stück Viehes von einer Heerde von 4  bis 500
Stück ohne Zählung einzig durch die lebhafte
Vorstellung des dem Gedächtnifs eingeprägten
Bildes augenblicklich gewahr , und der Verf . er¬
lebte bey seinen Unterhandlungen Fälle , dafs
seine verborgensten Absichten , aller angewand¬
ten Vorsichtigkeit und Einwicklung ungeachtet,
entdeckt wurden . 11 . Gott , Aberglaube , Zaube-
rey , moralische Unreinigkeit . Unter den Kaffern
findet sich schlechterdings kein Begriff von Gott
oder einem unsichtbaren Wesen , welchem sie ei¬
nen mächtigen Einflufs auf sich selbst , so wie
äuf - dir —Naiur ^ überhaupt beylegten . Religiöse
Handlungen undTPriester sind bey ihnen gänzlich
unbekannt . Diesem Umstande schreibt der Vfr.
den gänzlichen Mangel an aller geschichtlichen
Tradition bey diesem Volke zu . Nach kaffer-
schen Begriffen wird durch den Tod zugleich
die Existenz der Seele vernichtet , wodurch bey
ihnen die Furcht vor demselben vermehrt zu wer¬
den scheint . Sie schwören bey dem Namen ei¬
nes verstorbenen oder - noch lebenden Oberhaup¬
tes . Der Glaube an Zauberey ist bey den Kaf¬
fern sehr im Schwünge . Sie unterscheiden wohl¬
wollende  und bösartige  Zauberey , und glauben,
dafs die Wirkung der letztem durch die erstere
vernichtet werden könne , welche gewöhnlich
von alten Frauen  ausgeübt wird . Ein entdeckter
böser Zauberer wird getödtet . Krankheit  und an¬
haltende Dürre  werden dem Einflufse böser Zau¬
berer zugeschrieben . Wie bey den Juden be¬
steht bey den Kaffern ein Begriff von moralischer
Unreinigkeit , welche in gewissen Fällen Statt fin¬
det , die verunreinigte « Personen auf einige Zeit
vor dem näheren Umgänge und der Gemeinschaft
mit andern ausschliefst , und die Befolgung da¬
rauf Bezug habender Vorschriften verlangt , als:
dafs die Verunreinigten sich einige Zeit lang we¬
der waschen noch färben , keine Milch geniefsen
und der Liebe nicht pflegen dürfen , und sich
nach abgelaufener Frist durch Waschen , Färben
und Ausspühlen des Mundes mit süfser Milch wie¬
der rein machen . Für unrein werden gehalten 1 )
Kinder , 2) das weibliche Geschlecht überhaupt
während der monatlichen Reinigung 3) Kindbett
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terinnen durch einen Monath nach ihrer Entbin¬
dung 4) Eine Frau nach gepflogenem Beyschlafe.
5) Wittwer und Wittwen . 6)^ Mütter nach dem To»
de ihrer Kinder 7 ) Männer , welche aus der
Schlacht zurückkehren oder auf der Jagd einen
Löwen oder Tiger erlegt haben u . s . w . Da wir
die Anzeige dieses interessanten Werkes nicht
über die vorgeschriebenen Gränzen ausdehnen
und doch auf die Reichhaltigkeit seines Inhal¬
tes aufmerksam machen wollen , so fügen wir die
Angabe der übrigen Kapitel nur mit wenigen Be¬
merkungen hinzu . 12 . Häusliches Leben , und Be¬
schäftigungen der Kaffem . Letztere sind unter die
Glieder der Hausgenossenschaft vertheilt , und
werden von dem Hausvater , welcher sich im Be¬
sitz der obersten Gewalt befindet , beaufsichtiget
und geleitet . Die Erbauung der Wohnhütte , alle
Haus - und Küchenverrichtungen , die Verfertigung
der Kleidung und der Milchkörbchen so wie der
Anbau der Hirse , des Welschkorns und der Was¬
sermelonen sind Obliegenheiten der Hausfrau
und ihrer Töchter . Die Hausväter mit ihren Söh¬
nen besorgen die Wartung des Rindviehes . l 3 .
Kindliche Ehrfucht^ Verwandtschaft und Ansehen be-
jahrter Personen. (Die Kaffern zeichnen sich hie¬
rin aus ) 14 . Zustand des weiblichen Geschlech¬
tes. Der Verf . behauptet , gegen Barrow ’s Nach¬
richten , dafs den Kafferinnen die Sittsamkeit
nicht fremd ist - i 5 . Ehestand. Das Weib ist ein
Handelsartikel , und der Mann , der ein Mädchen
zur Frau haben will , mufs den Besitz derselben
von den Aeltern erkaufen . Der Preis sind einige
Stück Kühe . Die Anzahl der Frauen , mit wel¬
chen Ein Mann in gleichzeitiger Ehe leben kann,
ist durch kein Gesetz bestimmt , sondern hängt
lediglich von dessen Willen und Vermögensüm-
ständen ab . Letztere erlauben selten mehr als 2
Frauen zu halten ; nur bey den reicheren Ober¬
häuptern findet man mehrere , bisweilen sieben
oder acht . Durch diese Vielweiberey wird übri¬
gens die häusliche Einigkeit der Kaffern keines-
wegs gestört . Selten verlassen sich Eheleute und
noch weniger findet eine gänzliche Ehescheidung
Statt . Der Ehebruch wird nur an dem Verführer
nie an der Verführten bestraft . 16. Gesellschaftli¬
ches Leben. Wasser und Weide sind die Haupt¬
erfordernisse , welche eine Gesellschaft Kaffern
bestimmen , sich hier oder da häuslich niederzu¬
lassen . In einer Gegend , wo diese Erfordernifse
gefunden werden , und vorzüglich längst Flüfsen
und Bächen sieht man Ortschaften , welche aus
einer gröfsern oder kleinern Anzahl zerstreut
liegender Hütten bestehen , denen zunächst sich
Viehzwänger und Felder befinden , -— Man findet
bey den Kaffern eine leidenschaftliche Neigung
zum Handel und zur Gewinnsucht , Der vornehm-
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ste Gegenstand ihres Handels ist Vieh. Ihr . Geld
sind Wurfspiefse und seit ihrer Bekanntschaft mit
den Europäern auch Kupfer , Messing und Glas¬
korallen . Der Verf . erzählt S . 114 einen recht in¬
teressanten Zug der Treue , welche sie im Han.
del beobachten . Von Handwerken üben die Kaf¬
fern nur das Schmieden. Zur Esse dienen ihnen
ausgehöhlte Ameisenhaufen ; den Blasbalg berei¬
ten sie aus Kalbsfellen , woran sie ein durch¬
bohrtes Kühhorn als Mundstück befestigen . Eine
andere Lieblingssache der Kaffem ist die Jagd.
Elephanten , Löwen , Tiger u . s . w . jagen sie im
Kreise ; Antilopen fangen sie in Schlingen. See¬
kühe durch zugespitzte Pfahle ; Büffel und ande¬
res Wildpret in Gruben . Gastfreundschaft übt
der Kaffer gegen Freunde und Fremde . Die üb¬
lichste gesellschaftliche Belustigung ist der Tanz,
der aber sehr einförmig ist , und mit einem bar-
monie -und ausdrucklosem Gesänge begleitet wird.
Sonst ist der Gesang nicht üblich . 17 . Regie¬
rungsform. Die Kaffern sind in Horden getheilt,
deren jede ihr Oberhaupt hat , welches Inkoossie
heifst . Mehrere Oberhäupter eines gewissen Land¬
striches stehen unter einem höchsten Oberhaupt.
Die Oberhäupter erhalten gewisse Abgaben an
Feldfrüchten , Rudern , Elephantenzähnen , Ti¬
gerfellen , Kranichfedern . Die Oberherrschaft
ist erblich und theilbar . Die Jünglinge , welche
mit einem der Söhne eines Oberhauptes gleich¬
zeitig beschnitten werden , gehören zu dessen
künftiger Horde , und sind bestimmt , wenn sich
derselbe verheirathet , und die väterliche Woh¬
nung verläfst , den Stamm desselben auszuuia-
chen . 18 . Gerechtigkeitspßege der Raffern. Nie¬
mand darf sein eigener Richter seyn , sondern
der Beleidiger mufs von seinem Oberhaupte ge¬
richtet werden , welches hiebey durch den Rath
einiger Beamten unterstützt wird . Mulhwilliger
Todtschlag wird mit dem Tode , Raub , Dieb¬
stahl und säumiges Schuldenzahlen mit Vermö¬
gensstrafen an Vieh bestraft , ig . Krieg und
Friede. Die Kaffern sind ein friedfertiges Hirten¬
volk , nur mit den Buschmännern leben sie in
unaufhörlicher Fehde , weil diese durch stets wie-
derhohlte Viehräubereyen sie zur Nothwehre rei-
tzen . Auch unter sich selbst führen die Kaffern-
horden bisweilen Kriege , wenn ein mächtiges
Oberhaupt von einer oder mehreren Horden sich
zum höchsten Oberhaupt des ganzen Volkes em¬
porschwingen will , Ihre Waffen sind Wurfspie¬
fse , Streilkolben und Schilde . Den Wurfspieß)
werfen sie 70 bis 80 , ja auch über 100 Schritte
weit im Bogenwurf . Den Feind unvorbereitet
und ohne vorausgegangene Kriegserklärung anzu*
fallen , gehört bey den Kaffern unter die uner¬
laubten Handlungen , welche allgemeine Mifsbil-
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ligung zur Folge haben » Das Kriegsankiindi-
gungs - Zeichen ist ein Löwen -oder Tigerschwanz,
Jeder streitbare Kaffer ist zu Kriegsdiensten ver.
pflichtet ; wer sich denselben entzieht , verliert
sein Vermögen . Die Anführer und Tapfersten
tragen Kranichfedern zur Unterscheidung . Weil
die ^höchsten Oberhäupter der beyden Streithau¬
fen , dem Gebrauche zufolge , sich während des
Gefechtes in der Mitte der Linie befinden müf-
sen , so sind die Gefechte seiten sehr blutig und
hartnäckig . Der Sieger wird durch den Frie-
densschlufs als höchstes Oberhaupt anerkannt,
20 . Begräbnifs - und Trauergebräuche. 21 . Besteh ■
ende Verhältnifse zwischen den Kaffem und der Cap-
colonie. 22 . Meinung über die Behandlung der Kaff .

fern in Hinsicht auf die Kühe der Colonie. 23. Ge¬
danken über die Civilisirung der Koffern. 24. Cha*
rakterzüge und Mnekdoten von Gaika , dem
höchsten Oberhaupte der zunächst an die Colonie
gränzenden Kaffem machen den Beschlufs dieses
interessanten Werkes.

Th.

Wiener medicinische Dissertationen.

{Fortsetzung . M, sehe Nro. 52.)

7 ) Versuch einer Darstellung der üblichsten
Heilmethoden der Lustseuche, Eine mit Genehmi«
gung der medicinischen Facultät der öffentli¬
chen Beurtheilung vorgelegte akademische Pro¬
beschrift von Joseph Ĵ artsch bey der Erlangung
der Doktorswürde an der hohen Schule zu
Wien , Wien . Gedruckt in der Buchdruckerey
der von Ghelenschen Erben 1812 . 35 S . ( L . L, ) .

Der Verf , theilt uns die in Paris üblichen Me¬
thoden , die Lustseuche zu heilen , mit , welche,
er vorzüglich unter Cullerier ' s Leitung kennen
lernte . Wählt man die Quecksilbereinreibungen ,
so sucht man dem Gastricismus und Speichelffufse
durch ein gelindes Purginnittel vorzubeugen ,
den nächsten Morgen gibt man ein Bad von
28— 3o° R . , dann macht man Abends eine Einrei¬
bung von 1 Drachme Quecksilbersalbe ( aus gleichen
Theilen Quecksilber und Fett } in den Unterschen¬
kel , den 2 . Tag wieder ein Bad und so wieder-
hohlt man abwechselnd mit dem Bade die Einrei¬
bung jeden 2 . Tag an einer neuen Stelle der Ex¬
tremitäten , bis man am 18 . Tage an die erste Stei¬
le zurück kommt . Bey der sechsten Einreibung
verdoppelt man die Salbe . Sollten Vorbothen
der Salivation eintreten , so setzt man die Einrei¬
bungen aus , oder setzt sie in einer geringem Ga¬
be fort . Hierauf folgen die bekannte Einreibungs.

t 1816 . 1098

methode Cirillo ' s , Clärens mit dem versüfsten Queck¬
silber , und die Räucherungen . Den Sublimat
gebraucht Cullerier innerlich nach einem Purgir*
mittel , und zwar eine Auflösung von 9 Decigramm
(16 — 17 Grane ) in einer Drachme Weingeist , die
er mit 2 Pfund Wasser verdünnt zu i Efslöffei
(j /4  Gran ) bey nüchternem Magen nehmen iäfist.
Den 2 . Tag reicht er l i/ 4 » den 3 . 2 Efslöffei
voll mit 4 Unzen eines schleimigen Getränkes,
Ist der Kranke zu empfindlich , so gibt man sie in
2 oder mehreren Dosen , mit schleimigen Flüssig -,
keiten verdünnt . Man gebe dem Kranken alle
2 Tage ein Bad , und lasse ihm leichte Nahrung
gemessen . Man pflegt den Gebrauch des Subli¬
mats durch 1 —2  Monathe fortzusetzen . Aufser«
dem reicht man den Sublimat in Pillen , die mit
Mehl ( !) bereitet werden . Das versüfste Quecksil¬
ber reicht man täglich morgens zu 1 2/3  Gran
in Pillen ; nach 4—5  Tagen steigt man , wenn
keine Salivation droht auf die doppelte , später
auf die drey - sogar fünffache Dosis , läfst häufiges
Getränke und alle 3 —4 Tage ein Bad nehmen.
Das unguentum inercuriale gibt man innerlich
nach der obigen Vorbereitungscur in Pillen zu
1 t/4  Gran , läfst ein Glas Wasser oder deeoet . bar-
dan . darnach nehmen , und jede Erkältung sorg¬
fältig meiden ; nach 2 Tagen steigt man auf die
doppelte , später , wenn keine Salivation bevor¬
steht , auf die 3 sogar fünffache Gabe . Eine nicht
veraltete Lustseuche heilt man auf diese Art in
25 — 3o Tagen . Schweifstreibende Mittel : Guajak,
Sassaparilla , Chinawurzel , Safsafrafs gebrauchen
die Pariser - Aerzte , wo das Quecksilber nicht
frommt.

8 ) Johann Nepomuk Neubäuer Boh . Crumlovi.
ens dissertatio inauguralis de febri puerperali. V 'i-
enn , typis Gerold 1812 . 60 S . Die Abhandlung
beginnt mit der Erklärung und der Geschichte
der medicinischen Kenntnifs der Krankheit . Das
Puerperalfieber ist ein Fieber eigner Art , dessen
inneres ursächliches Moment die vorausgegangene
Geburt ist . Der Verf . sucht es durch Räsonne¬
ment zu erweisen , dafs der Charakter dieses Fie¬
bers entzündlich sey , und trägt bey dieser Gele¬
genheit auch ßoer 's (Abhandlungen und Versu.
che zur Begründung einer neuen , einfachen , na.
turgemafsen Geburtshülfe . Wien 1810 . ) und Jörgs
Theorie ( Ueberflufs von Eyweifs - und Faserstoff,
veranlagt durch das Aufhören der Function des
Uterus ) des Puerperalfiebers vor . Doch könne
sich jeder andere Fiebercharakter , nahmlich der
gastrische , faulichte , nervöse zugeselieii . Hier¬
auf entwirft der Verf . das Bild der Krankheit,
wörtlich nach FranlJs Epitome . Die äufsern Be.
dingungen des Kindbetterinnenfiebers ( durch ei.
nen Schreibfehler vermuthlieh sagt er causa pro-
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xima ) sind : Unterdrückung des Kindbettflufses,
der Ausleerung der Milch , Erkältung , zu frühzei¬
tige körperliche Anstrengung , rohes Verfahren
i >ey der Geburt , anhaltende Stuhlverstopfung,
Diätfehler , Mifsbrauch von Arzneyen , erregende
und niede _rschlagende Affecte , günstige Jahrszcit,
der epidemische Charakter und nach Boer die
Ansteckung . Der Verf . bemerkt die Bedingungen
unter welchen die Krankheit in die Gesundheit,
andere Krankheiten und den Tod übergeht ; der
letztere Ausgang geschieht durch den Brand , Aus¬
schwitzen von gerinnbarer Lymphe ^ nach einer
Bauchfellsentzündung , Ablagerungen in die Brust-
und Schädelhöhle , Hierauf folgen die Resultate
der Leichenöffnungen , und die allgemeine und
besondere Vorhersagung . Obschon einige Aerzte
ohne Einschränkung die antiphlogistische , ande¬
re die ausleerende Methode befolgen , so behaup¬
tet unser Verf . nach von Hildenbrand dagegen ,
man müsse den Charakter und den Zustand der
Kräfte ( Uebermaafs , Unterdrückung , Mäfsigkeit,
Schwäche und Erschöpfung der Kräfte ) berück¬
sichtigen , durchgeht sodann die schwächende,
die ausleerende , fäulnifswidrige und erregende
Therapie , und beschliefst mit der symptomati¬
schen und prophylaktischen Cur.

9) franciscus Xaverius ab Hildenbrand diss.
de catarrhis iisque subdolis et pernioiosis — ist
bereits im Jahr i 8 l 3 Nro , 47 * S-. 737 u . f . ange¬
zeigt worden.

10) (jeorg Constantin Ro ’sa Vallachus Vosco -
politanus ex Macedonia de luxu in medicamentis ,
ejus fontibus et damno . Viennae typis Antonii de
Haykul 1812 , 61 S . Die Quellen des Arzneyluxus
sind unrichtige Anzeigen , schlechte Auswahl,
und ungeschickte Verordnung der Arzneyeri . Die
unrichtig aufgefafste Anzeige bestimmt den Arzt
beständig mit den Arzneyen zu wechseln , ohne
Rücksicht auf das Ursächliche jeder krankhaften
Erscheinung ein Mittel entgegen zu setzen , und
Arzneyen zu verordnen die er über kurz selbst
verwirft , ln der zweyten Hinsicht mustert der
Verf . den Arzneyvorrath , mit Recht findet er das
Spermacet , die Serpentaria , simaruba , das ace-
tum destillatum und antisepticum und mehrere an¬
dere überflüssig ; nicht so ganz entbehrlich , als
der Verf . meint , dürfte die Quassia , das balsam.
peruv . das castoreum , der aethiops mineralis , die
chamomilla rom, , die polygal . seneg . seyn . Hier¬
auf untersucht der Verf . den Schaden der Arzney-
verschwendung überhaupt ; den des Luxus mit
ausländischen , also eher dem Verderben unter¬
worfenen , Arzneystoffen für die ärmere Volkscla-
fse und den ' Staat , endlich den Nachtheil com-
piieirter Arzneyformeln , Die Latinitat der Ab-

18 X 6.

handlung ist gut , der Styl ist zu sehr mit Blumen
überhäuft , und gezwungen witzig.

IT ) Ludov . Tormassi nob . Hungar . de dignita-
teregiminis diaetetici in curandis hominum niorbis.
Vienn . Typis jfaykul 1812 . 82 S . Nachdem der
Verf . die Wichtigkeit des Regime ’,s überhaupt
durch theoretische Gründe und das Zeugnifs der
Geschichte der Kunst , besonders das Ansehen de»
Hippokrates und Celsus bestätigt hat , untersucht
er , was das diätetische Verhalten in fieberhaften
Krankheiten , in Kachexien , in Nevrosen , Reten¬
tionen und Profluvien , was es in den Krankheiten
der verschiedenen Alter , was es in . der Recon.
valescenz vermöge ; er geht hierauf die einzelnen
Momente desselben durch , nähmlich die Luft,
die Nahrung in Hinsicht ihrer Quantität und Qua¬
lität , die körperliche Bewegung und R,uhe , das
gröfsere oder geringere Bediirfnifs des Schlafs,
die Beschaffenheit des Bettes und Bettzeugs , in
Hinsicht auf Reinheit und Wärme ; die Kleidungs¬
stücke , Binden , Einreibungen , allgemeine , ört¬
liche und Dunst - Bäder , endlich das sowohl ne¬
gative als positive psychische Regime ; zum Be-
schlufse folgen allgemeine Regeln des Regim ’s.

12) Joseph May Aust , Vindob . de cophosi et
baryecoia. Viennae typis de Haykul iSi2 . 61 S.
Der .Verf . ein Sohn des Directors der hiesigen
Anstalt für Taubstumme konnte mancherley Beo¬
bachtungen an Taubstummen anstellen , und wähl¬
te daher diesen Gegenstand für seine Inaugural¬
dissertation . Sie zeichnet sich mehr durch eine
systematische Behandlung , als neue Erfahrungen
und originelle Ansichten aus . Der Verf . unter¬
scheidet die Taubheit in die angeerbte , ange-
bohrne und erworbene ; dann in die primäre und
secundäre , er bestimmt die innern und äufsern
Bedingungen derselben , theilt die erregenden
Ursachen der primären Taubheit in mechanische,
chemische und organische Abnormitäten , die er
hierauf einzeln durchgeht . Die Diagnostik hat es
hauptsächlich zu erörtern , ob der Gehörnerve
krank , oder das übrige Gehörorgan abnorm be¬
schaffen sey ; der Verf . bestimmt die Zeichen je-

*des einzelnen krankhaften Zustandes des Gehör¬
werkzeuges mit ziemlicher Vollständigkeit und
beschliefst mit ihrer therapeutischen Behandlung.
Einzelne eingestreute Bemerkungen erhöhen das
Interesse der Abhandlung . So bestätigt der Verf.
die Behauptung , dafs feuchtes Klima die Taubheit
begünstige , durch die Beobachtung , dafs in Däne¬
mark unter l 593 , in Oesterreich unter 35 oo Ge-
bohrnen erst ein Taubstummer vorkomme . Es
gibt Taube , die gewisse Töne hören,z . B, ein
Taubstummer bey Castberg hörte alle Selbstlauter.
Bey Gehörlosen ist oft das Gefühl so fein , dafs
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sie die Schwingungen der Luft , die Gesunde hö¬
ren , durch den Tastsinn empfinden ; daher die
Täuschung bey der Anwendung des Galvanismus,
als wenn der Taube sein Gehör wieder erlangte.

1 3) Emanuel Veith ' s systematische Beschrei¬
bung der vorzüglichsten , in - Oesterreich wild
wachsenden oder in Gärten gewöhnlichen Arzney*
gewächse etc . etc . ist bereits im Jahre l 8 l 3 . Nro.
29 . S . /f 53 — 454  gewiirdiget worden.

1 4 ) Friedrich Jäger Med . et chir . Dr . Kirch-
bergens . de Keratonyxidis usu. Viennae typis de
Haylutl 1812 . 45  S . Der Verf . sucht in dieser Ab¬
handlung durch die Erfahrung auszumitteln , ob
und unter welchen Verhältnissen der Hornhaut¬
stich vor den übrigen Methoden , den Staar zu
operiren , einen Vorzug verdiene.

Die Erklärung am Eingänge der Abhandlung:
„Jede das Sehvermögen zum Theil oder gänzlich
störende Verdunklung in der hintern Augenkam-
mer zwischen der Pupille und Glashaut , heifst
Staar “ pafst wohl auch auf Krankheitsformen , die
kein Staar sind . Der Verf . wirft sodann einen
Blick auf die Geschichte unserer Kenntnisse von
diesem , Hebel . Mit Recht äufsert er seine Ver¬
wunderung darüber , dafs erst 100 Jahre nach
Keplers Entdeckung des Zwecks der Krystalllinse
man den richtigen Begriff des grauen Staars auf-
fafste . Bey weitem früher lernten wir die Mittel
kennen das üebelzu heben , insbesondere bewei¬
set unser Verf . ( nach Sprcngeiy durch Citate aus
Rhazes% Ebn Sina , Ebn Zvhr , dafs die Staaraus-
ziehung schon früher bekannt war als man ge¬
meiniglich wähnt . Der Verf . scheint aber keinem
sichern Gewährsmanne gefolgt zu seyn , wenn er
behauptet , dafs zur Zeit der Restauration der Ex¬
tractionsmethode durch Daviel kaum unter 100
Staarblinden einer durch die Deprefsion sein Ge¬
sicht wieder erlangte . Doch auch nachdem man
von dem Vorzüge der Extractionsmethode über¬
zeugt war , vervollkommnete Willburg noch die
Deprefsion ; Scarpa substituirte ihr die Reclinati-
on , die Versenkung der Staariinse in den Glas¬
körper . Die Beobachtungen , dafs die verdunkelte
Linse aufgesaugt werden könne , verursachten in
Fott die Idee einer neuen Operationsmethode , die
schon Mat hielt sich dunkel dachte , nähmlich die
zerstückelte Staariinse der Aufsaugung zu über¬
lassen . Glcitze , Conradi , Beer , Richter befolg¬
ten später in einzelnen Fällen dieselbe Methode,
bis Buchhorn , ein Schüler Reil ’st mit derselben un¬
ter dem Nahmen Keratonyxis als einer neuen Ope¬
rationsart auftrat . Langenbeck verrichtete der
erste den Hornhautstich , nicht blofs um die Lin¬
se zu zerstückeln , wie die frühem thaten , son¬
dern auch um sie zu recliniren . Der Verf . hatte
als Prof , Reers  Assistent die Gelegenheit bey 19
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nach dieser Methode vorgenommenen Staaropera-
tionen zugegen zu seyn . Indem die Pupille mit¬
telst des Hyoscyamus oder der Belladonna erwei¬
tert wurde , stach Prof . Beer  die Langenbechsche
oder eine andere zweyschneidige Nadel über den
Rand der Pupille ein . Hier wurde die Operation
durch zu frühe Entleerung des humor aqüeus er¬
schwert . Unter den an 19 Individuen operirten.
26 Staaren (7 Individuen waren nähmlich auf bey-
den Augen staarblind ) waren 3 reine , 5 weiche^
2 centrale Linsenstaare , ein weioher Capselstaar ,
eine arida siliquata , 5 Capsellinsenstaare und /f
fliifsige Staare ; 2 läfst der Verf . unbestimmt . An
mehret *n dieser Individuen wurde die Operation
mehrere Mahle wiederhohlt . Sechzehnmahl ver¬
richtete er die Deprefsion ; in vierzehn Fällen
stieg der Staar wieder auf , in zwey derselben
wurde die Linse aufgesaugt , in zwey Fällen w-ar
die verdunkelte Capsel Hindernifs des Sehens,
in zweyen erfolgte Eiterung , in einem Varicosität
des bulbus ; unter den zwey Fällen wo der Staar
nicht aufstieg , wurde in einem das Gesicht durch,
lymphatische Concremente aufgehoben . In sech¬
zehn Fällen wurde die Capsel geöffnet , in zehn

-Fällen erfolgte keine Aufsaugung , in fünf Indivi¬
duen benahm die verdunkelte Linse das Licht*
in einem ward das Gesicht wieder hergestellt.
Die Zerstückung der Linse geschah achtmahl,
fünfmahl wurde sie aufgesaugt , dreymahl nichts
in zw' ey Fällen ward die Capsel verdunkelt , in
zweyen hemmten Lymphgerinnsel das Gesicht,
zwey Individuen erhieltep das Gesicht . Unter
den neunzehn operirten Individuen erhielten sechs
ihr Gesicht wieder , sieben nur sehr unvollkom¬
men, ' sechs blieben gänzlich blind . Aus diesen
Beobachtungen zieht der Verf . folgende Resultate.
Die Operationsmethode empfiehlt sich durch ihre
Einfachheit , durch den geringen Eingriff in das
Sehorgan , duich die geringem Beschwerden für
den Operanten . Doch pafst sie nur in denjenigen
Fällen , wr o sich die vordere Fläche der verdun¬
kelten Krystallinse von ihrer Kapsel befreyen
läfst , wo die Linse in dem humor aqueus erweicht
und aufgelöset werden kann , welches meistens,
nur bisweilen langsam und nach wiederhohlter
Kunsthülfe , der Fall ist , wenn nur die einsau¬
genden Gefäfse hinreichend thätig sind . Diesem
zufolge kann der Hornhautstich bey der catara-
cta arida siquilata , bey der eataracta iiquida , wenn
die Kapsel mit der Traubenhaut verwachsen ist *
bey Marasmus , allgemeiner Unthätigkeit der
Lymphgefäfse nicht angewendet werden . Je rei¬
ner der Staar , je weniger die Kapsel afficirt ist,
je jünger , die Kindheit ausgenommen , das Indi¬
viduum , je thätiger das Lymphsystem , je weicher
die Consistenz der Linse ist 5 um so glücklicher
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•wird der Erfolg der Keratonyxis seyn . Doch ist
der •Homhautstich keineswegs sicherer als die
übrigen Operationsarten : die Iris wird sehr leicht
'verletzt , die im humor aqueus erweichte Linse
schwillt auf , drückt die benachbarten Theile,
verursacht Entzündung , Eiterung und Atrophie
des Auges . Es scheint dafs dieses Factum früher
bestätigt werden müsste , bevor der Verf . die
praktische Regel geben könne , man dürfe beym
Zerschneiden der Kapsel nicht tief in die Substanz
der Linse eindringen , damit die Erweichung nicht
■zu rasch vor sich gehe , lieber sollte man es dar¬
auf ankommen lassen , die Operation ein sweytes
Mahl vornehmen zu müssen .“ Der Verf . warnt
den Operateur , die Auflösung der Linse ruhig
abzuwarten , ( nee tu um agere praecipita sagt er
jn seinem Deutschlatein ) . Erst wenn der Zeit¬
raum , in welchem die Resorption gewöhnlich vol¬
lendet wird , verstrichen ist , und bey Unthätig-
keit des Lymphsystems , mufs man die Aufsaugung
durch künstliche Hülfe befördern , zu welchem
Zwecke der Verf . vorzüglich die Ausleerung der
wässerigen Feuchtigkeit und die Wiederhohlung
der Operation empfiehlt.

Am Schlufse der Abh . stellt der Verf . die
Behauptung auf , dafs die Deprefsion durch die
Sclerptiea der von Langenbeck so sehr empfohle¬
nen Deprefsion durch die Hornhaut vorzuzieherr
«ey . Die Linse wird nähmlich bey jeder Recli-
aiation , nachdem ihre Verbindungen gelöset sind,
mit der Kapsel so in den Glaskörper versenkt,
dafs sie nicht wieder aufsteigen kann , oder die
letztere wird so zerstückelt } dafs ihre Verdunk¬
lung dem Gesichte nicht schaden kann . Hiebey
wirkt die Nadel wie ein Hebel , werde sie schon
durch die cornea oder sclerotica eingestochefi;
daß hypomochlion ist im Durchstichspuncte . Her.
Dr , J . meint , dafs die Nadel im ersten Fall « nur
auf die oberste Stelle der Linse wirken könne,
und nur die Reclination , aber keine , oder nur ei¬
ne zufällige Lösung der untern Verbindungen
möglich sey , die Linse müfse daher häufig wie¬
der aufsteigen , wodurch die vordem Zellendes
Glaskörpers zerrifsen und das fernere Aufsteigen
wieder erleichtert wird . Was die mindere Ver¬
letzung des Auges beym Hornhautstiche betrifft;
so bemerkt der Verf, , dafs es nicht der einfache
Stich durch die Sclerotica und uvea , sondern
der Stich an einer unzweckmässigen Stelle , das
unregelmässige auf - und abwärts Bewegen der
Nadel , wodurch die Ciliarfortsätze , der Ciliar¬
körper , die Traubenhaut , der Glaskörper , die
retina verletzt werden , es vielmehr sey , was man
vermeiden müfse , und leichter bey der Deprefsi-

IIO4

on durch die sclerotica , als bey dem Hornhautsti¬
che vermeiden könne,

1 5) Jos . Caro . Szeky Hung . AA . LL . et Philos.
Dr . Diss . inaug . med . gist . in propulsandis morbis
quid naturae virtus , artis praesidia quid valeant,
sive celebris illa sententia : natura tnorborum rne-
dicatrix , quantum in severi complectatur . Vienn,
Gerold . l 8 l 3 . S . 62 . Eine blumenreiche aber
oberflächliche Abhandlung , voll Druckfehler , un¬
ter welchen besonders die griechischen e^ vrov
$epiJ. ov , nrvevixct coThtov und andere unzählige auf¬
fallen.

1 6) u4nt . Eglisäer Aust . Vienn . diss . inaug . med.
pract . de Hemicrania. Vienn . Pichler . i 8 i 3 . S . 54*
Eine im fliefsendem Latein abgefafste Abhand¬
lung , die viel Lectüre und eigene Erfahrung bewei¬
set . Sie fängt an mit der Etymologie des Nahmens,
dem Alterthume ( antiquitates ) und der Definition
der Krankheit , geht auf die Schilderung der Er¬
scheinungen derKrankheit , auch nach eigenen Beo¬
bachtungen , die Nosogenie und die Eintheilun-
gen derselben über ; hierauf folgen ihre Ausgän¬
ge , die Prognose und die verschiedenen Heilme¬
thoden.

17 ) Fr . Xav . Adler difs , inaug med . de hae -
morrhoidibus uteri, Vienn typis Gerold . 181 3 .
35 S . Eine ziemlich flüchtig geschriebene Compila¬
tion , der eine Krankheitsgeschichte von Vogel
aus Heckers Annalen der gesammten Medicin 1811
3 Thl . angehängt ist.

18) Michael ab Erdelyi difs . inaug. veterina-
ria de Adenitide morbo equorum vulgatifsimo
auch unter dem Titel : Michel v t Erdelyi von der
Drüsenkrankheit der Pferde, Wien . Geistinger.
l 8 l 3 . 52 S . Die Einleitung dieser gelungenen
Abhandlung ist eine anatomische , physiologische
und pathologische Betrachtung des Lymphsystems.
Der erste Abschnitt bestimmt die Krankheit und
schildert ihre Erscheinungen , der zweyte ver¬
breitet « ich über die ursächlichen Momente , der
dritte über die Verschiedenheit und Eintheilung,
der vierte über den Verlauf der einfachen und
verwickelten Drusenkrankheit , der fünfte über
die Ausgänge und die Vorhersagung , der sechste
endlich über das Heilverfahren , die Wartung
und Pflege und die Vorbauungsmafsregeln in die¬
ser Krankheit . Den Beschlufs machen Arzney-
formeln.

19) Jos . de Marmorofs - Galic . ’ Stanislaopolit.
difs .. inaug . med . de Chlorosi, Vienn . Haykul i 8 l 3*
46 S . Eine nach des Herrn Regierungsraths von
Hildenbrand Vorlesungen niit Benützung einiger
anderer Werke verfafste Monographie.

(Der Beschlufs folgt .)
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20 ) Cönstant . Chotyniecki ex Rubra Rufsia Ga»
lic . Sieniaviensis difs . med . inaug . de Podagra .
Vienn . Haykul . 44  S . Eine dem Schüler immer¬
hin brauchbare Compilation , in fliefsendem La¬
tein abgefafst , aber durch häufige Druckfehler
entstellt.

21 ) Peter Wagner Buekensie Galician , in scho-
la ehir . pract . c. r . alumnus . difs . inaug . med . de
insomniis morbosis. Vienn * Gerold i 8 l 3 * 52 S„
Diese Abhandlung stellt die Speculationen und
Beobachtungen der alteren praktischen Aerzte über
Schlafwandel , Alp und schreckhafte Träume zu¬
sammen.

<2. 2) Joan. Böckh Hungar . Modrens . difs . inaug.
med . de nonnullis circa morborum curani in genere.
Vienn . Haykul . i 8 i 3 , 67 S. Die gegenwärtige
Abhandlung besteht aus zwey Theiien ; der er«
ste , Seite 7 — 26 , enthält einige allgemeine Ansich¬
ten über den allgemeinen Welt . und den mensch-
liehen Organismus , die , die nicht ganz reine
Sprache abgerechnet , sich mit Interefse lesen
lafsen . «Im zweyten Theile bestimmt der Verf.
bey welchen Krankheiten und unter welchen Be¬
dingungen der Arzt den ruhigen Zuschaüer ma-

Ö .. A öchen müfise.
23) Franc . Xav . Kriesche Bohem , Gräbern , difs,

inaug . sist . differentias impetiginum nonnullarum.
Vienn . Grund . 181 4- 56 S . Der Verf . stellt zwey
Geschlechter chronischer Hautkrankheiten : tinea
und herpes auf , er unterscheidet drey Arten der
tinea nemlieh die lactea auf dem unbehaarten
und die achorosa und crustacea oder maligna auf
dem behaarten Thetie des Kopfs . Den herpes un¬
terscheidet er in den simplex , miliaris und ser¬
piginosus $ er gibt die diagnostischen Zeichen,
die Aetioiogie , Nosogenie , die Ausgänge , dann
die Vorhersagung , die innere und äufsere Be¬
handlung derselben ziemlich vollständig an.

Achtes Heft.
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24 ) Jsaac Epstein Galic . Leopol . difs . inaug,
med . chir . de tumoribus lymphaticis. Vienn . typ.
Gerold 181 4 - 53 S . Diese Schrift handelt von der
Entstehung , dem Verlaufe und der Heilmethode
der Lymphgeschwiilste und ist vorzüglich nach
Hrn , Hofrath Beinl . v. Bienenburg (Abhandlungen
der k . k . medicinischen chir . Josephsakademie
2ter Band S . 2 g3) und Hrn . Prof . Rust (Harles
Jahrbücher der deutschen Medicin und Chirurgie
1 . Band 2 . Heft .) und einigen ältern abgefafst.

25 ) Simon Schwall difs . inaug . de febribus in -
termittentibus . Vienn . 18J 4 - 6 - 68 - Der Verf . er¬
klärt zuerst den Gegenstand seiner Abhandlung,
schildert ihn nach allen seinen Erscheinungen.
Er theilt die Wechselfieber in ihre Arten ein,
und liefert dann die Aetiologie , Nosogenie und
Therapie derselben , sowohl während als aufser
dem Anfalle in einem ungezwungenen } leicht
lesbaren Style.

26 ) Clemens Schwarzer Boh .. Nigroaquens . difs,
med . inaug . de Tetano. Vienn . typ , Grund . 181 4»
5o S . Der Verf . beginnt mit den Antiquitäten
und dem Begriffe der Krankheit , unterscheidet
dieselbe von den verwandten , beschreibt ihren
Verlauf nach de Iiäen , Beaumd , Brendel , Bilfin-
ger , Starke und einigen Schriftstellern , die diese
Krankheit in heifsen Ländern beobachteten . Hie¬
rauf theilt er den Starrkrunpf in den allgemeinen
und örtlichen , und beyde sodann weiter ein ; er
bestimmt die innern und äufsern Bedingungen
und das eigentliche Wesender Krankheit , so weit
es uns bekannt ist j die Ausgänge , die Regeln
der Vorhersagung , die Therapie , das diätetische
Verhalten und die Vorbauung beschliefsen diese
Probeschrift.

27) Mich . Judenhoffer de miasmatibus conta -
giosis. Vienn . typis Haykul 1 8 14*46* S . Eine sehr
flüchtig und oberflächlich geschriebene Abhand¬
lung.

28 ) Eduard . Florian , Birly Hung , art . obstetr.
mag . et in ßchol . obstetr . pract . assistens difs . in¬
aug . med . de epilepsia. Vienn typ . Grund . 1814*
5 oS , Der Verf . nimmt denselben Gang , den wir in
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einer grofsen Anzahl der hiesigen Probeschriften
bemerkt haben , er beginnt mit der Synonymie,
den Alterthiimern und den Erklärungen der-
Krankheit , unterscheidet dieselbe von verwand¬
ten liebeln : hysterischen Krämpfen , Fraisen,
Schlagflufs , Starrsucht und absichtlicher Verstel¬
lung , theilt sie nach ihren wesentlichen und zu¬
fälligen Verschiedenheiten in ihre Arten ein , lie¬
fert eine ziemlich vollständige Nosohistorie , No-
sogenie , Aetiologie , Prognostik und Therapie,
indem er theils die Erfahrungen früherer Beo¬
bachter sammelt , theils eigene Bemerkung en ein.
«treut z . B . die , dafs , so wie Richter den Anfällen
der Fallsucht durch ein Brechmittel Vorbeugen
lehrt , man diesen Zweck mittelst Schweifstrei¬
bender Mittel und durchlängereFortsetzung selbst
vollständige Heilung in einzelnen Fällen erzwe¬
cken könne.

29 ) Phil . Budetzius difs . inaug . med . de con-
vulsione cereali Vienn . typ . Gerold . 1 814* 6°
Eine mit sehr vielem Fleifse geschriebene Abhand¬
lung . Die Synonymie und Geschichte der Krank¬
heit ist unvollständig . Er schildert die Phäno¬
mene der Krankheit in ihrem acuten und chroni¬
schen Verlaufe , ihre Aetiologie , die Ausgänge,
die Therapie und Prophylaxis , indem er alles be¬
nützt , was die bewährtesten praktischen Aerzte
vorzüglich Linnde , Leidenfrost , Hermann , Tis -
sott Taube und Wichmann über sic beobachtet
haben.

30 ) Bened . Mochnacki Polon . Banica -Sandec.
difs . inaug . med - polit . de pharmacopolis , Vienn.
typ « Ant , Schmid l8i/ {. 54 S- Der Verf . liefert
eine kurze Geschichte des Apothekerwesens , be¬
stimmt die moralischen und wifsenschaftlichen
Erforder «nifse , die Pflichten des Apothekers und
die auf seine Pflichtverletzungen durch die Gese¬
tze bestimmten Strafen , den reehtmäfsigen Ge¬
winn defselben , mit durchgängiger Hinsicht auf
die Verfafsung des Apothekerwesens in den öster¬
reichischen Staaten . Die Abhandlung entstellen
häufige Fehler gegen die Rechtschreibung.

31) jinton Rosas Hungar , Quinqueeccles . arh
ophthalmijatricae ( ophthalmiatricae ) mag . difs,
inaug . med . chir . , quae rejecta fistulae lachryma-
lis idea , veram fistulae lachrymalis notionein et
sanandi methodum , excepta occlusi ductus nasalis
operatione , proponit. Vienn . typ . Math . Schmidt.
i8i4 ' S . 61 . Eine nach Ad . Schmidt ' s bekannten
Werken , und Prof , ßeer ’s Vorlesungen , wieder
Verf . selbst gesteht , abgefafste Abhandlung.

32) Ignatz Schreinzer Siles . Oppav . difs . in¬
aug . med . de colicu saturnina. Vienn "typ . Math.
Schmidt , i8i5 . 39 S . Nachdem der Verf . die
verschiedenen Benennungen angeführt,unter wel¬
chen die Krankheit bey den Schriftstellern vor.
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kommt , berührt er in Kürze die Alterthümer der¬
selben und ihre Literatur , schildert sodann ihre
Erscheinungen , vorzüglich nach Boerhaave , de
Bäen , Stoll , Lentin. Hierauf folgt die Aetiologie
und Nosologie . Der Verf . behauptet : circa pro«
ximam caufsam incomprehensibilem hujus mali re-
vera nonnisi hypotheses proferri pofsunt . Noth-
wendig mufs die Therapie sehr schwankend seyn,
wenn es die Kenntnifs des Wesens ist , denn ei
$s |xvj ' o/5« rz efi,  ir «5 «u e/Sfi’vjv j sagt Plato . 4

33 ) Gregorius Wierzbowski Galic . Ravens,
difs . inaug . phys . med . ehern , de Oxygenio. Vienn.
typ . Math . Schmidt . i8l5 . 52 S . Das allgemein be¬
kannte von der Verbrennung , dem Athmen , der
Bereitung und den Arzeneykräften des Sauerstoff¬
gases nach dem antiphlogistischen Systeme der
Chemie.

34 ) Jacobus Hübner Bohemus Regiomont . difs.
inaug , med . de aheurysmatibus. Vienn . typ . Grund
l8l5 . 45 « S . Der erste Theil der Abhandlung
handelt vom Aneurysma überhaupt , nähmlich die
Erklävung , die Ursachen , Eintheilungen , Er¬
scheinungen , diagnostischen Zeichen und Aus¬
gänge , die Vorhersagung und Therapie defsel¬
ben ; der zweyte hingegen von dem aneurysma
der aorta ventralis insbesondere . Der Verf . be¬
weiset durch fremde und eigene Erfahrung , wie
häufig man das Aneurysma verkenne , oder auch
irrig andere Zustände für ein Aneurysma halte.
Der fremden und seiner eigenen Erfahrung zufol¬
ge ( einen Fall eines noch lebenden Kranken in
welchem der Verf . mit Recht ein aneurysma aor-
tae ventralis vermuthet ) gibt er folgende pa-
thognomische Erscheinungen an : 1 . Wenn die Pul¬
sationen im Unterleibe mit dem Herzschlage
gleichzeitig sind ; 2 . Wenn an den Eingeweiden
im Unterleibe kein Fehler wahrgenommen wird,
und die Pulsationen ununterbrochen unter allen
Umständen andauern ; 3 . Wenn -weder Krämpfe
noch unterdrückter Goldaderflufs oder Reinigung,
zurückgetriebene Hautausschläge die Ursache der
Pulsationen seyn können ; 4 » Wenn Hitze und
Kälte , Entleerung des Magens und der Gedärme
die Pulsationen vermehren , so dafs Angst , Herz¬
klopfen , Ohnmacht entsteht , und 5 . diejenigen
äufsern und innern Schädlichkeiten 6 tatt halten
die Aneurysmen hervorzubringen pflegen.

35 ) Jos . Jäger de Waldau Styrus Krieglachens.
Diss . inaug , med , sist . quaedam circa materiarn
medicam subnexa sirnul Synopsi tractatus Muti-
siani de Cinchonae speciebus officinalibus . Vienn.
typ . Haykul i 8 15 . auch unter dem Titel : Einige
allgemeine Ideen über die Heilmittellehre mit sy¬
noptischer Anführung einer neuen Quinologie.
4l S . Die allgemeinen Ideen sind Bruchstücke ei¬
ner ziemlich verworrenen Propädeutik der Mate-
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ria medica , die Uibersicht der Arten der China¬
rinde aber ist wörtlich aus A . Ch . Fischers  spa¬
nischen Miseellen Berlin l8o3 . genommen.

36 ) De/netr , Fruschics  Serbus Divoschiensis
ex Sirmio difs . inaug . med . de Ictero.  Vienn . typ.
Schnierer 1 8 15 - 25 S . Auf so wenigen Blättern
bey einem so weitschweifigen Style , als der un¬
sers Verf . , konnte diese Abhandlung über ein so
ausgebreitetes Krankheitsgeschlecht nur höchst
oberflächlich ausfallen . Das Ganze entstellen
noch äufserst häufige Druck - und Schreibfehler.

37 ) Ernestus de Lyro  Siles . Oppav . difs . in¬
aug . med . de aqua.  Vienn . typ . Math . Schmidt.
l 8 l5 . 29 S . Höchst alltägliche Dinge , ziemlich
seicht abgehandelt . So enthält die Abhandlung
2 Seiten über die Mineralwäfser und Bäder ; Rec.
ist darüber eingeschlafen und kann daher keine
weitere Rechenschaft geben.

38 ) Joannes Dobrowolski  Galic . Leopol . difs.
inaug . med . de asthmate Millari.  Vienn . typ.
Math . Schmidt i8i5 . 47 S . Diese Probeschrift ist
gröfstentheils aus den altern Schriften über die
krampfhafte Bräune zusammengetragen , die Lite¬
ratur unsers Verfas . reicht nicht über das Jahr
l8o5 . Harris , Simpson , Home , Miliar , Rush  ,
Chalmers , Wichmann , Le nt in , Kreyfsig , Hecker ,
( Hufelands  Journ . 9 Bd .) sind seine Quellen . Au.
lenrieth (Vers , überd . prakt . Heilk . Bd . 1 . Heft 1 )
Wigand (Hamburg . Magazin für Geburtshüife 1 .
Band 1 . Stück . Weicht in der Schilderung der
Phänomene bedeutend von Miliar  ab . ) , Michae¬
lis (Jiufelands  und Hirnly 's  Journal Jahrg . 809 . 6.
Stück ) , Hecker (von der Entzündung im Halse;
besonders von der angina polyposa und dem asth»
ma Millari Berlin 809 ) , Henke (Horn ’s Archiv.
Jahrg . 809  l . Band ) , Löbenstein - Löbel , Alber s ,
Vieusseux  und viele andre waren dem Verf . fremd ,
daher führt er nicht einmahl die Gründe eines
Autenrieth , Albers  an , die das Daseyn des asth-
ma Millari gänzlich bezweifeln . ■ Vollständigere
Abhandlungen findet man in jedem der neuern
Werke über Kinderkrankheiten.

Die Orthographie unsers Verf . ist nicht im¬
mer - die richtigste , man stofst sogar in einem
Worte auf zwey Fehler z . B. Horis  statt Harris  ,
juxta ethymonem I Dafs man doch in unsern Schu¬
len die dem Arzte so nöthige Kenntnifs der grie¬
chischen Sprache so sehr vernachläfsigen kann !

3g ) Andr , Morauchik  Hung . Dubnitz , difs.
inaug . med . de pemphigo . Vienn . typ . Haykui.
181 5 - 40 S . Eine mit vielem Fleifse gesammelte
Compilation , die aber jedem , der den Aufsatz in
dem gleichzeitig erschienenen 5 . Bande der Fie¬
berlehre Reil ’s kennt , iiberfiüfsig ist.

40 ) Georg Mofsbauer  Austr , Vienn . difs . in¬
aug . med . de Opio,  Vienn . typ . Grund . i8i5 , 46 S.
Diese Abhandlung ist aus einigen Handbüchern

mit nicht reifer Beurtheilung zusammengetragen.
Daher erzählt uns der Verf . , dafs der Mohn in
Persien eine Höhe von 1̂ 0 Fufs erreiche , ein Irr»
thum , den Murray  verbreitet hat , der sich aber
auf Chardin  beruft , welcher ausdrücklich ( Char¬
din voyage en Perse Tom . 4 - p . 31)  die Höhe der
Pflanze zu 4 Fufs angibt . So sagt unser Verf.
S . 27 . Respondet in genere opium morbis in qui-
bus vires vitales justo magis exorbitant , und
noch auf derselben Seite : Vetant usum opii status
sthenicus et inflammatorius.

41 ) Mich . Gruber  Austr . Vienn . diss . inaug.
med . physiol . Bistens malorurn haereditariorum
enumerationem,  Vindob . typ . Ueberreuter . i8l5.
53 . S . DerVfr . erweiset das Daseyn der Erbkrank¬
heiten durch das Ansehn des Hippokrates , We¬
del , Boerhaave , F . Hoffmann.  Erbkrankheiten
befallen , sagt er , nach Wedel ’s und Swieten 'f
Ausspruche , die Kinder meistens in denselben
Jahren , in welchen sie schon die Aeltern befie¬
len j auch entwickeln sie sich , wie Swieten  sich
ausdruckt , in einem bestimmten der Krankheit
am meisten günstigem Alter . Auf Stahls  Ansehn
gründet unser Verf . die Behauptung , dafs die
Erbkrankheiten meistens bis in die dritte Genera¬
tion fortdauern und sodann verschwinden . Der
Verf . unterscheidet die Erbkrankheiten von den
angebohrnen , von denjenigen,die dem Fötus von
der Mutter mitgetheilt werden ; von Üebeln wel¬
che in mehreren Individuen einer Familie durch
eine gemeinschaftliche Schädlichkeit verursacht
werden , von endemischen und endlich von epi¬
demischen oder ansteckenden ( diese beyden Be¬
griffe sind unserm Verf . identisch !) Krankhei¬
ten , Hierauf verbreitet er sich über die altern
Zeugungstheorieen besonders HaUer ^s , Blumen¬
bach 's.  Er beweiset die Erblichkeit der körper¬
lichen , psychischen und moralischen Beschaffen¬
heiten durch Citate aus Hippokrates , Baco von
Verulam , Boerhaave , den Miscell . nat . cur . , aus
Weikard , Zimmer mann.  S . j 6 sagt er uns : Raro
quisquam non aliquam partem corporis imbecil-
lem habet , quae dispositio archaeo et humoribus
intimis imprimitur , propagatur in natos , unde
fiunt morbi gentilitii morbi familiae . Der Verf.
zählt dann die Gattungen der Erbkrankheiten
auf und handelt von ererbten Mifsbildungen,
Haut - Kopf - Augen - Brust * und Unterleibskrank,
heiten , von der Heilart und dem diätetischen Re¬
gime in denselben.

42 ) Joan . Sterz . Siles . Oppav . difs . inaug.
med . de tartaro emetico  Vienn , typ . Grund . * 15.
46 S . Der Verf . erwähnt die verschiedenen Be¬
reitungsarten , die physisch - chemischen Eigen¬
schaften , die Heilkräfte des BrechWeinsteins :in
voller und gebrochner Gabe , zählt die dynami*
wischen und materiellen Veränderungen auf , die
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er in allen organischen Thätigkeiten , in allen Sy¬
stemen und Organen , festen und fiüfsigen Thei-
len bewirkt . Er bestimmt die Fälle der Gegenan¬
zeige und die iibeln Folgen seines übermäßigen
Gebrauchs . Unvorsichtig ist der uneingeschränk¬
te Ausspruch : adultis grana duo ad quatuor vo-
mitum plerumque cient , interdum vero et haedo-
ses non sufficiunt . Hierauf folgen die Regeln }
welche bey dem Gebrauche des Brechweinsteins
nicht zu vernachläfsigen sind , und die Anwei¬
sung , wie er innerlich , in Klystiren und als ana-
triptisches Mittel gebraucht werden könne , wo.
bey auch der infusion in die Venen nicht verges¬
sen wird , endlich die Angabe der Fälle für den
äufserlichen und innerlichen Gebrauch.

43) Carolus Bratasseviz diss . inaug . med . rfe
cortice peruviano. Vienn . lfliS . 89 S . Der Verf.
hat die Schicksale , die Naturgeschichte , die sinn¬
lichen Kennzeichen , chemischen Bestandteile ,
Kräfte , die allgemeine und specielle Anzeige der
Chinarinde aus einigen Handbüchern zusammen-
getragen , dieses sein Product in eineunrömische
Sprache übersetzt und mit reichlichen Schreib - und
Druckfehlern ausgestattet . Beweise : Seite 7 . Ca¬
sus , quo efficientia corticis hujus exotici et in Eu-
ropam pervenit Commitissae de Cinchon febris
pertinax tertiana fuit ; utpote Corregidor admini-
strator urbis Loxae officiosus ipse curam institu-
eps cum febrem dictam anno 1638 in fugam age-
ret , comitissa non ignara mali corticis divulgatio-
ne et dispensatione miseris ineolarum urbis Lima
suc .currere didicit . Was soll die Bezeichnung
„2 X 5 . latitud , merid . Seite 5 . unc V 4 " V'I . Seite
12 und 3i . ‘ ‘ ?

44) Georg Matyus Transsylvanus Siculus diss.
inaug . medic . de haemorrhoide. Vienn . typ . de Hay-
kul 181 5 . 58 S . Der Verfasser stellt den Begriff
der Krankheit auf , schildert ihre Erscheinungen,
erwähnt die verschiedenen Theorien , wo bey er
auch der Pathogenie J , P . Francs , der das Wesen
der athenischen Blutflüsse überhaupt in eine ab.
;$ orme Secretion setzt , und Spangenbergs ( der
dieselben als das Product einer erhöhten abson¬
dernden Thätigkei 't der Arterienenden betrach¬
tet ) nicht vergißt . Ueber die 4 e1 iologie , die Ein-
theilung , Erkenntnifs , Vorhersagung und die
Heilmethoden , hat der Verf . vieles gesammelt.
Horn ’s merkwürdiger Aufsatz ( neues Archiv I. Bd.
1 . u . 2 . Heft ) st nicht benützt . Der Abhandlung
fehlt es an hinreichender Kritik und Einheit des
Ganzen , und sie läfst es ' ebenfalls leider ! bemer¬
ken , wie sehr unsere jungen Aerzte die griechi¬
sche Sprache vernachlässigen.

45) dos . Carol . Schvester Hung . Budens . diss,
inaug . med . de nutritione neonatorum, Vienn typ.
Grund . 181 5 . 39  S . Diese Probeschrift sagt uns
l€»s Bekannte von dem Säugen der Mütter , der
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Art und den Hindernissen desselben , von den
Ammen und ihrem diätetischen Verhalten , von
der Ernährung der Kinder durch thierische Milch
und andere Mittel , und diefs nicht in der zweck,
mäfsigsten Ordnung , So wird das Säugen der
Mütter an drey verschiedenen Orten S . 11 , .22 u.
27 zerstiiekt abgehandelt.

46) Gabriel Pösa Nob , Hung . de Sz . K . Sza-
badja diss . inaug . med . de apoplexia. Vienn typ,
de Haykul . 181 5 . 38 S . Der Verfasser dieserfliieh-
tig gearbeiteten Abhandlung durchgeht die Sy¬
nonymie , Erklärung , Diagnosis , AetioJogie , Symp¬
tomatologie und Eintheilung des Schfagflusses.
Ungeachtet der bessern Eintheilungen eines Frank,
Sprengel , Schwediauer , wählt er - doch die ünlo-
gische , in der Therapie nicht leitende in die
apoplexia humoratis und nervosa und der erstem
in die sanguinea und serosa. Unrichtig ist es ,
daß Schmalz Schwediauers ~E.inihe \\ \xng beybehal-
te . Hofmann heißt es S . 10 unicam esse dicit apo«
plexiam , ortam nimirum ex haemorrhagia cerebri.
Die genannten Arten werden in allen den ange¬
führten Hinsichten einzeln durchgangen.

47 ) Jos . Knirsch Bohem . Iiilbetens . diss . in-
augur . sist . Synopsin climatalogiae vnedicae. 43 S.
Diese Skizze rechnet unter die durch das Klima
bedingten Einflüsse auf den Menschen : das Son -»
nenlicht , die Elektricität , Wärme , Luft , die Be¬
schaffenheit und chemische Mischung des Bodens,
die Lage der Orte , , die Winde , die geographi¬
sche Länge und Breite . Als ein Lückenbüsser
steht hier eine Stelle aus Volney (tableau du cli-
mat et du sol des etats - unis d ’Amerique a Paris
1808 . ) über die in Nordamerika herrschenden
Krankheiten . Hierauf folgen die Grundsätze,nach
welchen man die Veränderung des Himmelsstrichs
zur Heilung der Krankheiten anwenden soll , nach
Gregory. Der Verf . beschliefst mit der Aufzäh¬
lung der Puncte , die zu einer vollständigen me-
dicinischen Topographie erfordert werden . Er
scheint die wichtigsten Umstände in der Betrach¬
tung der Klimate vernachläfsigt zu haben . Wie
interessant wäre eine Vergleichung der nördlichen
und südlichen , der östlichen und westlichen Halb¬
kugel , der östlichen und westlichen Küsten der
bey den Continente gewesen ; nach dieser Klima¬
tologie würde man nicht einsehen , warum Eng¬
land , Labrador und Kamtschatka ein für den
Menschen * 0 verschiedenes ' Klima haben . Auch
die Richtung der Gebirge , die Oeffnung derTha-
ler gegen Süden oder Norden , die Kultur des Bo¬
dens modinciren das Clima ungemein und zwar
die letztere selbst bisweilen zum Nachtheile für
den Menschen . Man erinnere sich nur an das
Aushauen der WTäider in Nordamerika . W' ie vie¬
le der interessantesten Thatsachen hätte der Vfr.
aus Reisebeschreibungen zu seiner Skizze zusam-
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mentragen Tonnen , in welcher Hinsicht ihm
Schnurrer (mecUcinische Geographie ) , den der Vf.
nicht zu kennen scheint , vörgearbeitet hätte.

48) Rud . Mich . Kastler  Hung . Jenöensis difs.
inaug . med . de alimentis horninum generatim con-
sideratis . Vienn . typ . Grund . 181 5 . 37 S . Der
Verf , theilt die Nahrungsmittel ein nach ihrer
Verdaulichkeit , Nahrhaftigkeit , Sättigungskraft,
ihrem Reitze , ihrer Neigung zur Gasbildung , ih¬
ren erhitzenden oder kühlenden Eigenschaften
und ihrer chemischen Zusammensetzung . ' Er han¬
delt hierauf von den chemischen Stoffen der ani¬
malischen und vegetabilischen Nahrungsmittel,
und bestimmt darnach und nach der Individuali¬
tät die verschiedene Verdaulichkeit und Nahrhaf¬
tigkeit derselben . Hierauf betrachtet er im Kur*
zen die Veränderungen -welche die Kochkunst
mit den Nahrungsmitteln vornimmt . Diese * Ab¬
handlung enthält also nur einige Hauptstücke
der allgemeinen Nahrungsmittellehre,

49 ) ji 'oys % Bened . Herritz  Hung . Veteromon*
tanus . difs . inaug , med . sistens notiones quasdam
de summis morborum generibus . Vienn . typ , Ge¬
rold , 3815 - 44  Die beyden höchsten Krank¬
heitsgeschlechter sind unsernVerf . Schwäche und
krankhaft erhöhte Energie . Rec . bemerkt , dafs
man diese beyden Ideen wohl nicht füglich Krank¬
heiten voVo$ > sondern mit den neuern Pathologen
Abnormitäten träsoq  nennen und dafs man aufser
diesen beyden höchsten dynamischen Abnormitä¬
ten , auch organische Card ^nalabnormitäten auf¬
stellen müfse . Die Schwäche fährt der Verf.
weiter fort ist vierfach , sie äufsert sich in der
bewegenden , empfindenden und bildenden Le-
bensthätigkeit , oder in allen zugleich . Die
Schwäche der Irritabilität besteht entweder bey
verminderter oder vermehrter Receptivität . Die
Schwäche der Sensibilität ist relativ oder abso¬
lut ; die in einem Theile vermehrte sensible
Thätigkeit zieht nähmlieh Verminderung dersel.
ben in polarischen Systemen und Organen nach
dem Gesetze des Antagonismus nach sich . Die
produktive Schwäche beruht bisweilen auf Man¬
gel des Ersatzes der organischen Materie , bis¬
weilen auf zu rapider Ausscheidung derselben.
Zürn Schlufse folgen die den Cardinalabnormitä-
ten entsprechenden allgemeinsten Heilmethoden,

50) Jüan . Szabö  Hung , Tallyaiens , difs . in¬
aug . med . de dysenteria ejusque speciebus.  Vienn.
typ . M . A . Schmidt . 181 5 . 41 S . Nach der Auf¬
zählung der synonymen Benennungen und der
Erklärung unterscheidet der Verf . die Ruhr von
andern verwandten Krankheiten den Hämorrhoi¬
den , dem blutigen Durchfall , der schwarzen
Krankheit , dem Fluxus coeliacus und hepaticus,
der Gallenruhr , der JLicnterie , dem gemeinen,
und dem eitrigen Durchfälle . In der Nosogenie
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bestimmt der Verf . die Ruhr als eine abnorm er¬
höhte Sensibilität verbunden mit abnormer Seere-
tion der Schleimhäute und Drüsen der Gedärme.
In der Aetiologie erörtert er vorzüglich , wie die
im Sommer erhöhte Thätigkeit des Hautorgans
die Thätigkeit der ersten Wege herabstimme j
und wie hieraus , wenn die Thätigkeit der Haut
durch atmosphärische Einfltifse gestört wird , ein
Vicariirendes Leiden der ersten Wege sich aus¬
bilde . Sodann beschreibt er den Verlauf der
Krankheit überhaupt , und ihre günstigen und
ungünstigen Ausgänge ; stellt die Resultate der
Leicheneröffnungen der an der Ruhr Verstorbe¬
nen , und endlich die allgemeinen prognostischen
Regeln auf . Die Arten der Ruhr sind die entzünd¬
liche , die katarrhalisch - rheumatische , die gal-
ligte , und nervöse — wozu noch die complicirto
(Rec . meint vielmehr symptomatische ) kömmt.
Er bestimmt nun die Bedingungen , unter welchen
sich jede dieser 4 Arten der Ruhr entwickle , die
Erscheinungen derselben , die speciellen progno¬
stischen Regeln , und die zweckmäfsige Therapie,
durchgehends mit einer solchen Präcision , dafs
man dem Verf . das Talent eines guten Beobäch-
ters und eines trefflichen praktischen Arztes nicht
absprechen kann . Dem Rec . genügt es , die Le¬
ser auf diese Probeschrift aufmerksam gemacht
z*u haben.

5 i . Joan , Li dl Styr . Mo0skirch . diss . inaug,
veterinario - medica de Epizootiis  anuo elapso in
variis Austriae , nec non Germaniae septentriona-
lis regionibus observatis , Vienn . Geistinger.
l 8 l 5 . mit der Vorrede 109 S . auch unter dem
Titel : Beobachtungen über Seuchen der Haus-
säugethiere , wie sie im letztverflofsenem Jahre
in Oestreich und einigen angränzenden Ländern
geherrscht haben . Diese Probeschrift , weiche
in deutscher Sprache abgefafst ist , besteht aus
drey Theilen . Der erste Theii Seite 25 — 54  ent-
liält Bemerkungen über den Verlauf und die Na¬
tur der im Jahre 1S 14 einigen Gegenden der
Gränze von Mähren und Oesterreich unter den
Ilaustliieren , besonders dem Rindvieh herrschen¬
den Seuche , welche Her . Prof , Waldinger  dem
Hrn . Candidaten der Doktorswürde zu diesem
Gebrauche mitgetheilt hat . Die Erscheinungen
während der Krankheit und an den eröffneten
Thieren zeigen , dafs diese Krankheit ein Leiden
der Werkzeuge der grobem Verdauung und des
Pfortadersystems war , dafs sie , wenn sie auch
anfänglich entzündlich war , doch schnell in
wahre Schwäche übergieng , dafs sie Folge der 1
anhaltend nassen Witterung und der verdorbenen
Nahrung , keineswegs aber die Löserdürre war,
■wofür man sie in Ungarn hielt.

Der zweyte Theii ( S . 07 — 91 ) enthält die Ge¬
schichte der in den Monathen November und
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December 18 14 in  einigen Orten des V. U . W . W.
besonders im Markte Guntramsdorf beobachteten
Rinderpest , welche die Herrn Docfors Veith und
v . Erdclyi beobachteten , nähmJich die allgemei¬
nen äufsern und innern Bedingungen , unter wel¬
chen sie erschien , den Gang und die Erscheinun¬
gen der Krankheit , die Phänomene an den geöff¬
neten Thieren , und die Bestättigung der Diagnose.

Der dritte Theil ( S . 92 — 104) machen eigene
Bemerkungen des Herausgebers über die beyden
Aufsätze aus , denen noch eine Stelle aus des Hrn,
Director Viborgs Bericht über die im Jahre 1813
im Hollsteinischen herrschende Löserdürre ange¬
hängt ist,

52) Franc . Ivdnyos Nob . Hung . Bönyiensis dis-
sertatio inauguralis medica de Asphyxia. Vienn.
typis Grund , i 8 i 5 . 69 S . Der Verf . bestimmt zu¬
erst die Stelle , welche der Scheintod in dem mo-
diiicirten Culleh ’sehen Systeme , welches den Vor¬
lesungen über die specieile Nosologie an der
hiesigen Universität zum Grunde liegt , einnimmt,
stellt sodann die Erscheinungen , Ursachen , die
pathogenische Ansicht , die diagnostischen Zei¬
chen , die Ausgänge und die prognostischen Re¬
geln der Asphyxie auf . Im zweyten Theile fin¬
den wir allgemeine Regeln über die Behandlung
des Scheintodes , und specieile während dem An¬
falle und nachdem das Leben zurückgekehrt ist ; je¬
ne theilt er in Erregungmittel des Nerven - und Ge«
fäfssystems . Er theilt die Asphyxie in die asphyxia
suffocativa , wo der Stillstand des Kreislaufs primär
ist und die nervosa , wo die Unterbrechung der
Verrichtung des Nervensystems primär ist . Rec.
meint , dafs man füglich noch eine dritte Gattung
hinzufügen müfste , welcher der Nähme suffocati.
va besser passen würde als der .ersteren , nähmlich
primärer Stillstand der Function der Lungen,
w #lche unser Verf . aber auf seine beyden Gat¬
tungen zurückbringt . Die asphyxia suffocativa
zerfällt nach dem Verf . in den Scheintod der
Erstickten , Erfrornen , Ertrunkenen , Erhängten,
der Neugebohrnen und dem von einem erschö¬
pfenden Säfteverlust . Von den Arten der nervösen
Asphyxie wird die der Vergifteten und der vom
Blitze getroffenen abgehandelt.

53 ) Carolus Rücker Morav . Sternberg . difs.
inaug . med . de morbis övariorum. 44 S , Nach ei.
ner kurzen Betrachtung des Baues und der Ver¬
richtungen der Eyerstöcke wird gehandelt von
der Entzündung , Eiterung , Verhärtung , Ge¬
schwulst , Ausartung , dem Einschrumpfen , Man*
gel , den Brüchen und Vorfällen , der Wafser-
eucht , den Hydatiden derselben und von frem¬
den in ihrer Substanz gefundenen Körpern . Von
allen diesen Krankheiten bestimmt der Verf . in
Üiirze die Erkenntnifs und Heilart.

54) Jos . Schaffer Bohem . (Doct . Med . Edim-
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bürg . Societ . reg . med . Edimb . sod .) difs . inaug.
med . de Chorea *S\ Viti. 181 a . 46 . S . Den Eingang ma¬
chen die Alterthiimer der Krankheit . Die Stelle
aus Ilippokrates ( praenotion . libr . 2 . in der Ue-
bersetzung des Föesius ) : „medulla spinae affecta
horno nee crurum nec vesicae aut ventris officio
potens est , nisi urgente necessitate ; si vero mor¬
bus invaluerit , tum aliquando praeter voluntatem
mejit et egerit “ scheint wohl nicht hieher zu ge¬
hören . Hierauf folgt die Synonymie , Erklärung,
Beschreibung , die Eintheilüng der Krankheit
nach ihren verschiedenen Modificationen und dem
mannigfaltigen Zusammenflüsse der Erscheinun¬
gen , die Diagnostik , Aetiologie , die Ausgänge,
die Prognostik und Therapie , wobey der Verf.
die besten Schriftsteller benützt hat.

Fortsetzung wird von Zeit zu Zeit folgen .)
Psychologie.

Die Symbolik des Traumes von Dr . G. H. Schu¬
bert. Bamberg im neuen Leseinstitut von L , F,
Kunz : i 8 l 4 » H und 204  S . 8!

Im Traume spricht die Seele eine ungewöhn¬
liche Sprache , ihre Vorstellungen folgen einer
ungewöhnlichen , viel raschem Association ; ge¬
wisse Naturgegenstände oder Eigenschaften von
Dingen bedeuten jetzt auf einmahl Personen , und
umgekehrt . Das was im menschlichen Leben die
Begebnisse fügt , folgt ungefähr einer ähnlichen
Association , als die Bilder im Traume . Daher
stellt ein prophetischer Traum oft künftige
Begebenheiten in einer bildlichen , mehr oder
minder leicht verständlichen Darstellung vor , bis¬
weilen aber ist der Ausdruck desselben von dem
Ausdrucke des wachenden Zustandes so sehr ent¬
fernt , dafs er einer Auslegung bedarf . Diefs
nennt der Verf . die symbolische Traumsprache.
Diese Traumsprache ist bey allen Menschen so
ziemlich dieselbe , nur dafs gemeine Seelen eine
niedrigere , gebildetere einen höhern Dialekt
sprechen . Ein Theil unserer Traumbücher , meint
der Verf . , gründet sich auf gute , wiederhohlte
Beobachtungen, * ein anderer Theil ist sinnlos und
erdichtet . Bisweilen bezeichnet die Traumspra¬
che durch einen Ausdruck gerade das Gegentheil
von dem , was es in der Sprache des gemeinen
Lebens bedeutet , so dafs sie fröhliche Bilder für *
traurige und traurige Bilder für fröhliche Gegen¬
stände gebraucht ( Ironie )', so wird in dem hö¬
hern Style des Traumes unter Gebohrenwerden
der nahe Tod , unter dem Geburtstage der To¬
destag verstanden . Bisweilen bezeichnen gewis*
se symbolische Handlungen im Traume ganz eig¬
ne Begriffe ; z , B . das Aus - oder Anziehen eipes
Schuhs das Auflösen oder Anknüpfen einer Verbin¬
dung zwischen zwey Personen verschiedenen Ge¬
schlechts . Ein grofser Theil unserer Träunie is
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aber ein blofses R ep .ro duciren des Vergangenen,
ein anderer ein ficyes Spiel unserer Neigungen ;
denkt aber die Seele im Traume in der gewöhn¬
lichen Gedankenfolge , mittels der gewöhnlichen
Sprache ; so ist diefs eben so Ausnahme , wie Träu-
mereyen im wachenden Zustande . Es gibt einen
noch tiefem Traumzustand , von dem uns so , wie
von dem magnetischen Schlafe j im Wachen nur
eine dunkle Stimmung zurück bleibt , daher jene
Vorahndungen , von denen mehrere Beyspiele be¬
kannt genug sind.

Jene Sprache in Bildern und Hieroglyphen,
deren sich die höhere Weisheit in allen ihren
Offenbarungen an den Menschen bedient , hat
eben so , wie die verwandte Sprache der Poesie,
in unserm jetzigen Zustande mehr Aehnlichkeit
mit dem dunkeln Bilderausdruck der Träume,
als der Prosa des Wachens , . vielleicht dafs sie
die eigentliche Sprache des wachenden Zustandes
in jenen höhern Regionen ist . So läefse sich we¬
nigstens jene Gleichartigkeit erklären , welche
schon von Mehreren in der Sprache der Prophe¬
ten bemerkt worden ist , vermöge welcher bey
den verschiedensten Propheten unter denselben
Bildern immer das nähmliche verstanden wird ;
allenthalben finden wir dieselbe Welt heiliger
Gestalten und Kräfte , bey allen dieselbe Natur,
dasselbe .Costüm , dieselbe Bezeichnung . Uebri-
gens ist die Sprache der hohem prophetischen
Region mehr als irgend eine andre ihr verwand¬
te — Sprache des Schicksals , Sprache einer all¬
wallenden Gottesw ’eisheit , und die Zukunft , selbst
die fernste , hat sich jenen Sehern so klar und
deutlich enthüllt . Die Lebensbeschreibungen und
Selbstbekenntnisse jener Menschen , welche ein
innerliches Leben geführt haben , als des heili-
gen Augustinus,  der Anna Garcias , Angela Folig -
ni  reden nicht selten von Zuständen , welche ganz
denen der prophetischen Gesichte gleichen . Ge-
wifse religiöse Hymnen , und die symbolischen
Handlungen des religiösen Cultus wirken mächtig
auf das empfänglichere Gemüth , und beweisen
die magische Kraft der dunkeln Bildersprache.
Endlich zeigt auch die Hieroglyphenschrift eine
auffallende Verwandtschaft mit ‘der Traumbilder¬
sprache.

Von jenen Bildern und Gestalten , deren sich
die Sprache des Traumes , so wie die der Poesie
und der höhern prophetischen Region als Worte
bedienen , finden wir die Originale in der uns
umgebenden Natur ; dasselbe Princip , aus wel¬
cher die Natur hervorgegangen ist , ist auch in
der Hervorbringung der Traumbilder thätig;
in der Natursprache herrscht derselbe Ton der
Ironie , dieselbe Ideenorganisation , derselbe pro¬
phetische Geist , Hochzeit und Tod , Liebe und
Hafs liegen in der Natur eben so nahe , wie im

Traume . Auf diese Art erklären sich die instinct-
mässigen Handlungen der Thiere , das dunkle
Sehnen des Menschen , diefs ist der Grund war¬
um der Mensch eine bestimmte Bedeutung in ge«

. wifse Naturereignisse legt . Der Inhalt des gro«
fsen Hieroglyphenbuchs der Natur ist derselbe,
wie der der geschriebenen Offenbarung : Wieder¬
herstellung des Menschen zu seiner ursprüngli¬
chen Bestimmung , Kampf des Lichts mit der Ein*
sternifs , Sieg der Wahrheit über die Lüge , so
wie der des erstem : Kampf zweyer Principi-
en durch verschiedene Stuffen , Sieg des einen,
ein Reich der Ruhe . Die Vergleichung der Spra®
che der Natur und der Offenbarung führt der
Verf . in einer Episode S . 38 —56  weiter aus . Eben
so nahe ist das Gewifsen , die Sprache Gottes ,
der Traumsprache verwandt , es liegt ihm diesel¬
be Anlage zum Grundo , es ist eben so prophe¬
tisch , warnt und bewahrt uns durch Unruhe,
Angst vor bösen Gelegenheiten ; es spricht diesel¬

be allgemeine verstau «! liehe Bildersprache . Je¬
nes Bild eines von dem Mahler Ermordeten , wel¬
ches ihn überall verfolgte , hatte für jeden der
es sah , ohne von der Veranlafsung zu wissen,
etwas Grausen erregendes , obwohl es das Bild
eines schönen , wohlgekleideten nur ernst blicken¬
den Mannes war . Wie der befsere Dämon mit
unwiderstehlicher prophetischer Gewalt zum Gu - .
ten führt , so der schlimme zum Bösen ; unglück¬
liche Mörder und solche , welche dem Selbstmor¬
de nahe waren , erzählen , wie sie mit unwider¬
stehlicher Gewalt zu den Werkzeugen und begün¬
stigenden Umständen ihrer That hingeleitet wur¬
den . Nach dieser Ansicht stellen die Propheten
gleichsam das Gewifsen ihres Zeitalters vor . Die
ldeenadsociation des Gewifsens ist der des wa¬
chen Denkens gerade entgegengesetzt , sie läfst
sich durch kein Räsonnement wegstreiten , durch,
keine Macht ersticken . Auf fröhliche Stunden
folgt so häufig das Gefühl von Leerheit , Schwer»
muth , Thränen ohne Anlafs . S . 71 — 99 verfolgt
der Vf . diese seine Untersuchungen noch weiter , be¬
sonders wie sich aus der dem Menschen natürlichen
Sprache , die sich in seinem jetzigen Zustande nur
noch als Traum - und Gewifsenssprache äufsert,
allmählig die gegenwärtige Sprache entwickelt
habe . Denn , das v/as Sprache des Wachens seyn
sollte , ist uns jetzt dunkle Sprache des Traums,
die anfängliche Sprache der nüchternen Prose ist
uns jetzt Sprache der Poesie , das Lied der Natur
zur Philosophie geworden . In dem folgenden
Abschnitte S. 99—165  sucht der Verf . diese ange¬
führten Erscheinungen aus physiologischen Grün¬
den abzuleiten , und betrachtet daher besonders
die Einrichtung des Rumpfnervensystem » , und
seine Verrichtungen besonders das Gemeingefühl ..
Das Gemeingefühl ( Ferngefühl dem Raume und
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der Zeit nach ) liegt der Entzückung , Begeisterung,
dem Wahnsinne , der Einbildungskraft , dem Er¬
innerungsvermögen , dem Traume zum Grunde.
Das Cerebral - und Gangliensystem sind im Natur¬
menschen weniger getrennt , einander gegenseitig
zugänglicher als in dem Kinde der Culturj aus
welcher Thatsache sich so viele Erscheinungen
deutlich machen lassen . In dem letzten Abschnit¬
te ( von S . 16 5 an ) wirft der Verf . noch mannich-
faltige Blicke auf die geistigen und moralischen
Phänomen , die sich aus dieser Einrichtung des
menschlichen Organismus erklären lafsen und
schliefst mit dem Resultate : So verräth sich uns
in der allen Menschen angebohrnen , bey allen sich
gleichenden Sprache des Traums , so wie beym
Magnetismus und andern Phänomen ein eigen-
thümliches Vermögen unserer Natur , welches wäh¬
rend des ganzen jetzigen Daseyns seinem eigent¬
lichen Umfange nach verhüllt zu bleiben pflegt.
Es ist d efs die Fähigkeit unserer Natur durch
welche diese mit einem Anderen , Höheren oder
Niedern , Eins zu werden —> Theil , Organ des¬
selben zu seyn vermag . Es ist uns daher jenes
Vermögen der menschlichen Natur , dessen Schran.
ken weit über die gewöhnlichen unsers Wesens
der Zeit und dem Raume nach hinüber reichen,
äufserst wichtig.

Ungeachtet sich der Verf . aufser den ange¬
führten Hauptsätzen nur sehr ^ wenig in ein empi¬
risches oder speculatives Detail seines Thema
eingelafsen hat , ungeachtet die Episoden den
gröfsten Theil dieses Werks ausfüllen , und eine
schwärmerische Geistes - Tendenz nicht zu verken¬
nen ist , so wird doch nicht nur der Psycholog
und Arzt , sondern auch der gebildete Laye diese
Schrift mit vielem Interesse lesen.

Oesterreichische Gesetzkunde.
Kurze Erklärung des Oest er reicht schert Gesetzbuchei

aber Verbrechen und schwere Policey - Uebertretun -
gen von D . Franz edlen von Egger n . ö . Regie,
rungsrathe , referirendem Redacteur bey der K . K.
Hof -Commission in politischen Gesetzsachen , und
Professor des JSatur - and Criminal - Rechts an der
Universität zu Wien.  II . B . Wien und Triest , im
Verlage der Geislinger ’sehen Buchhandlung  1816.

(C Ree . setzt mit Vergnügen die Anzeige des
gegenwärtigen Werkes fort , welches sich auch in
seinem II . Bande durch eben jene Vollkommen¬
heiten auszeichnet , die er in . dem ersten anrtihm-
te ( S . W . Literat . Zeit , 1816 . N, 5 -3 .) . Besonders
verdienstlich , und wichtig sind hier die Verbes¬
serungen der Lesearten , welche der Hr . Verfafser
mit nicht unbedeutender Mühe herstellte . Siehe
z . B, 269 . 363 , 378 . 522 . u . 54t.

Auch in diesem ( Bande wich Hr . Reg . Rath
von Egger  in . mehreren Stücken von dem treffli¬
chen Commentare des Hr . Professors Jenull,  und
zwar in einigen , mit vollem Beyfalle des Ree . ab.
So z , B . wird ( S , 147 u . 148) mit Grund behaup¬
tet , dafs ein Zeuge , der sich weigert , vor dem
competenten Gerichte eine Aussage abzulegen,
auch durch Züchtigung mit Streichen dazu könne
verhalten werden , da der gesetzliche Ausdruck :
Leibesstrafe  375 ) sich offenbar auch hierauf er¬
streckt . — So fordert unser Auctor ( S 188) mit
Recht ‘zum Bevreise der wichtigen Anzeigung des
§ . 412 . unt . IV . g . zwey  Zeugen , weil das Strafge¬
setz nirgends in Hinsicht dieses Falls eine Aus¬
nahme macht . —•

Ueber manche wichtige ' und zweifelhafte
Puncte hätte Ree . von dem sachkundigen Vfss.
einen Aufschlufs 'gewünscht . So behauptet Jenull
(a . a . O . II . B . S . 30  u , 3 l, ) > dafs demjenigen , wel.
eher Nachsicht an Jahren erlangt hat , dennoch
das Amt eines Criminal - Richters nicht an vertraut
werden könne , eine Behauptung , welcher noch-
Bedenken entgegenstehen . Denn wahr ist es
freylich , dafs Mensehenkenwtnifs , Gelassenheit
und ein ausgebildeter fester Characler unerläfsli-
che Bedingungen zu einem guten Criminal - Richter
seyn ; allein gerade weil diese Eigenschaften aus¬
nahmsweise schon vor zurückgelegtem 24 ; Jahre
bey einem Subjecte eintrafen , wird die venia ae-
tafis ertheilt . Es scheint daher , dafs in dieser
Rücksicht keine Verschiedenheit zwischen . den
Grundsätzen des öffentlichen und privaten Rech¬
tes obwalte ' , sondern vielmehr der gesetzlichen
Norm strenge nachgegangen werden müsse , ver¬
möge welcher die Erklärung der Volljährigkeit
ganz gleiche  rechtliche Wirkungen mit der wirk¬
lich erreichten Volljährigkeit hat ( allg . bürg.  Ge-
setzb . § . 2o2) — Ferner verwirft Jenull (a . a . O.
III . B . S . 245  u . 246 ) die Caution durch Bürgen
bey den auf freyen Fufs geführten Untersuchun¬
gen ; und doch scheint sie der Gebrauch , wel¬
cher an mehreren Orten davon gemacht wird ,
wenigstens einiger Mafsen zu bewähren . — Auf¬
fallend ist es endlich , dafs nach der allgem,
bü,rg . Gerichtsordn . ( § . 142 . d .) ein Jude für ei¬
nen Juden wider einen Christen ein bedenklicher
Zeuge sey ; dafs aber nach dem Strafgesetzbuche
(wo es sich doch um viel wichtigere Rechte han¬
delt ) dem Juden im vorausgesetzten Falle keine
Bedenklichkeit entgegen zu stehen scheine . Oder
liefse sich der Fall unter die allgemeine Anordnung
des §. 4o3 . d . des Criminal - Gesetzes subsumiren?

Als ein nicht unwichtiger Drückfehler wird
bemerkt S . 301 - Z , 8 , von unten die Ueberschnft •
$.  476 . Statt § , 54 i.
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